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Die rsprünge des Märtyrerkultes in Atrıka

Von VICTOR SAXER

ber die Ursprünge des Märtyrerkultes 1ın Afrıka unterrichten uns reı
frühchristliche Schrittsteller: Tertullıan, Cyprıan und Augustinus, die
INa  ; gleichaltrıge Märtyrertexte AaUus und ach der Verfolgungszeıt reihen
annn Miıt Afrıka verstehen WIr in diesem Zusammenhang die römiıschen
Provınzen Afrıca Proconsularıs, Numıidıa un Mauretanıa. S1e erstreckten
sıch VO Trıipolıs in Libyen bıs ach Tanger atlantıschen Ozean un: da-
mıt auf die heutigen Länder Tunesıen, Algeriıen und Marokko. Unser Un-
tersuchungszeıtraum umfta{(st die Jahre VO 180 bıs 430 Chr.

Man könnte natürlich auch einen anderen Weg als den ber das Stu-
1um der literarıschen Quellen wählen un sıch aut die zahlreichen enk-
mäler un Inschritten Nordafrıkas stützen *. Ich möchte jedoch die Antän-
C des Märtyrerkultes aufgrund der lıterarischen Überlieferung schildern,
dabe1 freilıch auch die Monumente und die Inschriften beachten. Da 65 1M
Rahmen eiınes Vortrages unmöglıch ISt, alle Einzelheiten der Kultgeschich-

behandeln, verweılse ich aut meıne einschlägıgen Veröffentlichungen“.
Irotz der gebotenen Kürze 1St CS dennoch unerläßlıch, die Anfänge der
Märtyrerverehrung, W1€ S$1e uns 1in den afrıkanıschen Lexten begegnet,
des besseren Verständnisses willen ın den historischen Kontext stellen.

/uerst sollen die Stimmen der dreiı Anfang schon gENANNLEN atfrıka-
nıschen Kirchenväter un die zeitgenössıschen hagiographischen Lexte
ber den okalen Märtyrerkult gehört werden. Danach wollen WIr dıe afrı-
kanıschen Erscheinungsformen dieses Kultes mıt anderen, besonders AaUS

Kleinasıen un Rom stammenden, die aber ebenfalls hauptsächlıich VO  D} ıte-
rarıscher Art sınd, 1in Verbindung bringen. Auf diese Weıse werden WIr
Zn besser verstehen, W1€e der Märtyrerkult Aaus dem Totenkult herausge-
wachsen ISt, inwietern sich VO ıhm unterschieden hat un welche Bezile-
hungen auch dem ult (sottes un Christı bestanden haben

Welche Aussagen bıeten uns die Texte über den 1n Afrıka übliıchen
Märtyrerkult? Es 1St. eın hagiographischer Text, die Acta Scillitano-
rum), der uns die Auskuntft darüber gibt Die Akten betretten nämlıich
eine Märtyrergruppe; die au dem bıs heute och nıcht ıdentitizierten Ort
Scıillı tammte un: die 180 1n Karthago hingerichtet wurde. er



VICTOR SAXER

erhaltene Bericht ber ihren Prozefß un die Hınrıchtung mu bald danach
abgefaßt worden se1ın, enn schon Cyprıan scheıint ihn gekannt haben
uch WAar ohl VO  — Anfang tür den lıturgischen Gebrauch bestimmt,
WAN einıge Verkürzungen prokonsularischen Protokall un besonders
verschiedene Anpassungen die Verlesung während des Kultes
lassen. Deswegen mu{fß INa  > diesen Text als das älteste uns erhaltengebliebe-

Zeugnı1s eines Märtyrerkultes 1ın Afrıka ansehen®?.
Als Zzweıten Zeugen NENNEN WIr Tertullıan. Aus seınen Schritten entneh-

INECN WIr A ersten Mal eıne Art Theologie des Martyrıums; ZWar nıcht e1-
systematische Theologıe, ohl aber gelegentliche Außerungen ber das

Martyrıum. Dieses Wort hat nämlich bel Tertullıan och den etymologı-
schen Sınn VO ‚Zeugnis”. Er gebraucht 6C sowohl bei denjenigen Christen,
die schon ıhr Zeugn1s mı1ıt dem vergOSSCHNCNH Blut besiegelt, als auch be1 den
anderen, die soeben die ersten Schritte ihres Glaubensbekenntnisses
haben Deswegen richtet eiınen seıner ersten Traktate, mAarTLyYAaS,
die ihres Glaubens eingekerkerten Christen un betitelt S$1C mıt dem
schönen Namen m designatı, gleich WwW16€e die neuerwählten Kon-
suln dem Konsulat, sınd auch die gefangenen Christen dem Martyrıum
bestimmt. An anderer Stelle handelt CS sıch vollendete, schon der
kirchlichen Verehrung würdıge Märtyrer, WECNN S$1C „siegreich , „gekrönt”,
„mMit dem Palmzweıg ıIn der Hand“ dargestellt werden. Es 1St anscheinend
eın Tlext AaUus der Johannesoffenbarung, Kap 6, Vers 9— [} den Tertullıan
ZUrTr theologischen Überlegung sehr oft herangezogen hat* Miıt diesem bı-
blischen /Zıtat VO  — „den dem Altar geborgenen Seelen der des
Wortes Gottes wiıllen Umgebrachten” begründet die Behauptung, da{fß
die Seele des Märtyrers den sofortigen Eıngang 1n das Himmelreich VCI-

dient und des ewıgen Glückes teilhaftıg ISt, och bevor seiınem Leichnam
die körperliche Auferstehung zute1l wırd

Inwıeweılt diese Gewißheıit die Praxıs des Märtyrerkultes 1n der Kirche
VO Karthago bestimmt hat, erg1ıbt sıch ZzZuerst AaUu$ der Liste der VO 'Tertul-
lı1an ENANNLEN Märtyrer. Zu ıhnen zählte einıge A4US dem Neuen Testa-
MÜNU; Petrus, Paulus, Jakobus, Johannes, dıe Apostel und Antıpas; ann
den römischen Justinus, philosophus et MAaTLYT, ber den möglicherweise
durch den, dem apst Zephyrinus zugeschriebenen, Advwversus haere-
ses unterrichtet wurde; un schließlich die Afrikaner Mavılıus A4Uu5S Hadru-
(  IM Rutilius un Pristinus, die nıcht näher bestimmbar sınd, un die be-
rühmte Perpetua, ber die unNns die er  9 dıe Jahre 208—21 1 datierba-

und wahrscheinlich VO  3 der Passıo Perpetnae selbst abhängige Nachricht
x1bt

Man hat trüher Tertullıan selbst als den Verftfasser dieser Passıo, der
mındestens eines Teıles davon, angesehen *. Diese Ansıcht besteht aber
nıcht mehr, seitdem Proft. Ake Frich Aaus stilıstıschen Gründen bewılesen
hat; da{fß dıe Vısıonen der Perpetua un des Saturus tatsächlich Aaus der
and der Märtyrer selbst STAMMECN, un auch die Einführung, der Schlufß
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und der Bericht des Martyrıums VO  = einer drıtten and herrühren, die
nıcht die Tertullıans se1ın An Denn seine Schreibart und besonders seine
Handhabung der Satzklauseln 1St ganz verschieden VO der der Passıo “.
Diese liefert uns schliefßlich einen wertvollen 1InweIls über ıhren lıturg1-
schen Gebrauch 1n den Kultversammlungen der karthagischen Gemeinde.
Im Einführungs- un 1mM Schlußteil vergleicht nämlıch der Kompilator die
Märtyrerakten mI1t dem ınstrumentum ecclesiae, mıt den kanonıschen
Schriften, und behauptet, da{ß S$1Ce gleich ıhnen öffentlich o ZUE Ehre (Gsottes
und Erbauung der Kirche verlesen“ werden. Aus diesen Tatsachen darf
INan wahrscheinlich schließen, da{f INan 1mM christlichen ult den Märty-
FrCIN, 1mM Vergleich den anderen Toten, schon einen besseren Platz eIN-
zuraumen angefangen hat

ber WIr stehen gerade Eerst be] den Anfängen dieser Bevorteilung der
Märtyrer. Das merkt INa  - auch AaUuUs$s den Aussagen Cyprıians ber ihren ult
Er ihn eine CUTd propensior (Ep 21) un gibt mıt dem Komparatıv
dessen gesteigerten Charakter 1mM Vergleich dem der gemeınen Toten

In der Tat empfiehlt seiınem Klerus während der Decischen Vertol-
un den Todestag der karthagıschen Märtyrer vermerken, damıt künf-
tighın ıhre liturgische Kommemoratıon rechten Tag möglıch se1 un
INan ihrem Andenken das eucharistische Opfter darbringen könne
(Ebd Da{iß 1eS$ se1ıt längerer eıt schon 1ın Karthago gehalten wurde,
ertahren WIr Aaus eiınem anderen Brief Cyprıians, In dem seıner Gemeinde
die Beförderung des Jungen Kontessor Celerinus Z Lektorenamt mıtteil-

(Ep 39) Er VO Lektor, habe 1ın seıner eigenen Famlıulıe
Aufmunterung ZUr Konfession des Glaubens gefunden, da se1ıne Grofßmut-
ter Celerina und seıne Onkel Laurentinus und Egnatıus VOT vielen Jahren
das Martyrıum erliıtten hätten. Dies wiırd ohl ıIn der eıt des Septim1us Se-
- geschehen se1n. Von diesen Märtyrern Sagt CI, iıhr Todes-

Lag würde Jährlich gefelert un bei dieser Gelegenheıt das Meßopfer
dargebracht.

iıne Eigentümlichkeıt des zıtlerten Passus mu{l hervorgehoben werden.
Cyprıan behauptet nämlich VO den Märtyrern das gleiche, W as auch VO

den gemeınen Toten Sagl Er berichtet, da{fß INa  _ das eucharistische Opfter
tfür beıde Kategorıen, DTrO e1$, aut gyleiche Weıse darbringe. Wenn ich den
Ausdruck richtig verstehe, bedeutet C da{fß das Hl Me(opter 1n beiden
Fällen einen propitiatorischen Effekt bezwecke und als Fürbitte angesehen
werde: nıcht Fürbitte der Märtyrer für die Überlebenden, WI1€e CS späater sehr
deutlich VO Augustinus erklärt wiırd, ohl aber Fürbitte der Kırche für die
Märtyrer selbst, WwW1€E tür dıie anderen Toten. Wıe ann INa  ‘ 1U  a diese SsOIl-

derbare Aussage ıIn Einklang bringen mıiıt der Gewißheıit, die früher Tertul-
1an ausdrückte, als die Märtyrerseelen schon 1M Hımmel erblickte,
S1Ce der kirchlichen Fürbitte nıcht mehr bedürten? Ich meıne, den Gegensatz
folgendermaßen erklären können. Da{fßs durch seiınen Tod der Märtyrer
auch der Auferstehung Christı seelischerweıse sofort teilhaftig wird und miıt
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ıhm SOZUSaSCNH die Ostertreude teılt, klingt auch AaUuUsSs den Akten des Marty-
rıums Cyprians, SOWIe AaUuSs der Vıta Cyprianı, die INan seinem Diakon DPon-
t1Us zuschreıibt, soda{fßs uns diese Lexte den Glauben der karthagischen hri-
sSten Aaus dem Jh kundtun. Miıt dem lıturgischen Gebrauch, den Cy-
prians Briefe anspıelen, steht 6C anders: S$1Ce tolgen nıcht dem Druck der sıch
entwickelnden Tendenzen, S$1C bleiben den hergekommenen Gepflo-
genheiten und tradıtionellen Ausdruckstormen un -tormeln der älteren
Zeıt LrCU, sodafß WIr 6c5S hıer, WENN für dıe Märtyrer ebenso WwW1€e für die ande-
DG Toten gebetet wiırd, mIıt archaistischem Gebetsgut Liun haben, das
sehr ohl bıs In die älteste eıit des soeben geborenen Christentums zurück-
reichen annn Das Fortleben veralterter un: überholter lıturgischer Formen
un Formeln ann INan In allen Zeıten der kırchlichen Entwicklung test-
stellen. i1ne solche scheint mI1r auch das Gebet DYTO martyribus 1ın Karthago
1M Jh SCWESCH se1n.

Hıer mu{fß einıges aärz ber Märtyrertexte ZESARL werden, die AaUsS An-
la{fß der Valerianıschen Vertolgung verfafßt wurden. In erster Linıe stehen
1er dıe Akten des Martyrıums des hl Cyprıan (T 258) S1e bestehen
aus mehreren, spater zusammengefügten Teılen, die ursprünglıch
vorlagen. Das weıß INan bestimmt VO Protokall des Verhörs, nach dem
der Bischof VO Karthago VO Prokonsul Aspasıus Paternus ZUur Verban-
Nung 1n Curubis verurteiılt wurde (30 257) 1nNe Abschriuftt davon wurde
schon 1m WınterA 1n Afrıka verbreitet (Cypr Ep A7% UL, ] Dasselbe
wird auch mıt dem Protokall des zweıten Verhörs, nach dessen Abschlufß

ZUR Enthauptung verurteiılt wurde, geschehen sein. LDiese beiden TLexte
wurden dann mıt einem 7Zwischentext verbunden, un 1n dieser orm hat
Augustinus die Cypriansakten gekannt un kommentiert. Wann der Bericht
ber dıe Enthauptung un Bestattung hinzugefügt wurde, äßt sıch schwe-
rer bestimmen; CS geschah aber sıcher schon ıIn frühchristlicher Zeıt. Da{iß
auch diese Akten In den lıturgischen Versammlungen verlesen wurden,
lehrt uns Augustinus selbst®.

In derselben Verfolgung starben och andere Märtyrer, deren Lıste ich
zusammengestellt habe? Jedoch sınd uns NUu  a Z7Wel Passıonen erhalten
blıeben, die sıch einerseılts die literarısche Überlieferung der Passıo Per-
peinae anlehnen, andererseıts geIstig dem tiefen Eintfludfß VO Cyprıians
Beıispıel un Wırken stehen. Das sınd die Passıo Marıanı, Tacobi ef SOCLOTUM,
und die Passıo Montanı, Lucıu et SOCLOTUM, die ErSTIeEN VO Lambesıs, die
zweıten VO Karthago.

FEın anderes hagiographisches Dokument mu{fß urz ach 295 EeNTISLAN-
den se1In. Es 1STt. dıe Passıo Maxımilıanı 1YON1S Thevestensis. Der Lext x1bt
uns für dıe Frühzeıt des Märtyrerkultes den ersten 1InWweIls über die e
pflogenheıt der Chrısten, sıch selbst iın der ähe eiınes Märtyrergrabes be1-
SECLZEN lassen. Dieser Junge Mann, nämlich Maxımıilıan V Tebessa,
wurde Weigerung des Miılıtärdienstes ZU 'Tod verurteılt und sotfort
hingerichtet. 1ne tromme Christin Namens Pompeıana erhielt VO Pro-
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konsul Kassius Dı0 die Erlaubnıis, den Leichnam nach Karthago NS-

portieren und 1eß ihn „beim Grabe Cyprıians, Hang des Hügels, in der
ähe des Palastes“ beisetzen. SI1e selbst starb dreizehn Tage spater un
wurde gleichen Ort bestattet. Miıt dieser Urkunde besitzen WIr das äalte-
STE, bıs heute datierbare Zeugnıi1s einer Beisetzung ad sanctos *, VO  S der uns

dıe Nachzeıt soviele Beıispiele x1bt, und ber die Augustinus einen eıgenen
Mraktat; De CUYTYd pro mOrtu1s gerenda, geschriıeben hat

Mıt Augustinus, den ich soeben gCNANNL habe, komme ich ZU drıtten
Zeugen ber den nordafriıkanischen Märtyrerkult. Seıin Zeugni1s 1St eın viel
komplexeres als das seliner Vorgänger. In iıhm habe iıch In meınem Buch
ber Tote, Märtyrer un Reliquien methodologischerweise drei Grund-
aspekte unterschieden, die sıch aber ın der Wıirklichkeit vermengten und
VO denen iıch 1er 1Ur einıge bezeichnende Merkmale hervorheben ll
S1e lassen sıch tolgenden Stichwörtern zusammenftassen: Memorı14,
Conv1iv14, Annıversarıum und Mensa.

Augustinus kennt die emor1a VO ungefähr acht Märtyrern. Unter die-
V Wort versteht eın ZU Gedächtnis eiınes Märtyrers erbautes enk-
mal, sowohl| eıne Basılıka VO der Größe der konstantinischen DPetrus-
basılıka 1n Rom, als auch eiıne eintache Totenkapelle, W1€E dıie Ehren JE=
Ner acht un: der ZWanZzıg Märtyrer seiner Bischofsstadt Hıppo Regıus. S1e
unterscheiden sıch Anfang nıcht VO den anderen Memorıen, die 1r-
gendeıin Chriıst der Heıde ber dem rab seıiner eigenen verstorbenen Fa-
milienangehörigen errichten lassen konnte. Von den Prunkgräbern A4US

frühchristlicher eıt sınd uns verschiedene erhalten. Es genügt eın einz1ıges
NCHNNCNM, das INa In Rom och heute besucht,; nämlıich das der Tochter

Konstantıns, Constantına ZCENANNLT, dıe annn spater Z ( ostanza UumMSC-
tauft wurde.

In und bei solchen Memorıien wurden Totenmähler gehalten, die INa  ;

CONVLUL1A nannte Augustinus hat S1€, ihrer Ausschweitungen WCSCH, CNCI-

gyisch getadelt und 1m Tadel nıcht nachgelassen, bevor den Brauch un
die mıt ıhm verbundenen Mißbräuche 4US5 dem Märtyrerkult seiner Stadt
und, durch das Eingreiten sel1nes Freundes un Kollegen Aurelıus, auch in
Karthago ausgeroÖttet hatte. Der Brauch ahm verschiedene Formen
Augustinus Mutltter Moniıka begnügte sıch damaıt, einıge Weintropfen
und reıl beım rab vorzukosten, Dpraegustare, und dann auf das
Grab, ZA0BI0: Nahrung des Verstorbenen, auszugießen, largıre (Aug
ont. 6,2) Andere hingegen eizten sıch Tisch und aßen und tranken
eın wirkliches Mahl Paulinus VO  —_ ola berichtet uns 1ın einem Brieft
(Ep VO  — einem Essen, das der Arıstokrat Pammachius 1mM Jahr 397
Zr Andenken seine Erau dıe wahrscheinlich 1ın nächster ähe begra-
ben lag, für 1500 Personen In der Vatıkanıschen Basıliıka veranstalten 1eß
In geEWISSEN Fällen wurde bıs ıIn die späte Nacht hinein gepraßt und DC
zecht. So ann Ina  - verstehen, dafß der 1mM Grunde harmlose Brauch VO al-
erhand Ausschweifungen überwuchert wurde. Da diese Sıtten allgemeın
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un tief eingebürgert WAarcCll, erfahren WITLr Ja schon VO den römiıschen
Dichtern, un da{fß die Aftfrıkaner sıch besonders SCIN und oft betranken,
darüber belehrt uns Apuleıuus VO Madaura Da{fß sıch aber die nsıtte auch

Märtyrerkult Lkıngang verschafft hatte, das WAar der Skandal den
sıch Augustinus autflehnte

Solche Gelage Ehren der Märtyrer wurden gewöhnlıch anläßlich ih-
res Jahrestages gehalten Diıesen Tag Augustinus z2es ANNLOCTSATLUS

der natalıs aber auch eintach natalıs un: natale solemni1tas WECECNN

SCINCN festlichen Charakter hervorheben ll ine schöne Erklärung des
Sinnes dieser Wörter hat der Bischof VO 1ppPO Regıus Predigt SC
geben, die est des Stephanus Dezember hıelt dem
Geburtstag des Herrn, der Tag gefelert worden Wal, S@LZTE
den des Knechtes un erklärte den Inhalt des Ausdruk-
kes autf das Märtyrertest angewandt Man zelebrierte nämlıch den Jahres-
Lag der Geburt des Märtyrers ZUuU CWISCH Leben (Aug Serm 314

Es bleibt och übrıg, länger ber die Mensa sprechen Dieses
Wort bezeichnet eErster Lınıe den Tısch dem die Totenmähler gehal-
ten wurden Man 1ST etzter Zeıt auf CINEG merkwürdige Einrichtung der
antıken Gräber, auch christlicher Gräber, Nordafrika und anderswo,
autmerksam geworden ber dem rab das tief Boden lıegt,
annn sıch C111 Block Tondo) erheben, dessen Obertläche flach WIC

C1INC Tischplatte 1ST Manchmal lıegt darüber C1NC Steinplatte EINZSEMAUEC
In anderen Fällen 1ST die Obertläche UT MItL stuckierten der moOosaık-
VerZz.)erten Decke überzogen Diese Platte ann ann wıederum verschiede-

Formen aufweısen, viereckıg der abgerundet, aber sigmaför-
M1g SCIN, halbrund WIC das Majyuskel Sigma der WIC der Majyuskel
Buchstabe Eınıge dieser Platten tragen gemeıßelten Schmuck auf
anderen 1ST MOSAalIlzlilerter orm Auf diesem annn INan Teller, Messer,
Gabeln, Becher, Fische, Muscheln und andere Meerestiere sehen So wird
unmiıfßverständlich die Benutzung der Mensa angedeutet In Tıpasa tand
INan VOTL WCNISCH Jahren Westfriedhof VO atares C1iNC Mensa MmMIt der
Inschrift In Christo Deo / Dax et concordıia $2L nOSLTO, „In Christo
(Gott SC1 Friede un Eintracht uUuNnserem Mahl“ Um den Tısch herum
Liegeplätze eingerichtet, auf denen sıch die CGäste über Kıssen un Decken
ach antıker Sıtte ausstrecken konnten Schliefßlich umgab den Tisch
dessen and C1INC W asserrinne, deren Abflufß den Boden sıckerte 11 Ahn-
lıche Einriıchtungen gyab c auch anderswo Afrika. Henrı1- Irenee Marrou
lenkte die Aufmerksamkeıt der Forscher auf Sarkophag ! Timgad,
dessen Deckel sıch C1INC kleine Öffnung befand nd ı der Öffnung CIM Me-
tallsıeb eingefaßt Wa  — Loch un Sıeb öffneten sıch gerade ber dem Mund
des Toten, der och Sarkophag lag

An diesem Punkt der Beschreibung der archäologischen Befunde ANSC-
langt, 11 ich miıch wieder den Texten des Augustinus zuwenden Jl
nächst MIL Auszug A4UuS$ Predigt ber den reichen Prasser der
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Lukasparabel, 1ın der auf treffliche Weiıse die eben beschriebene Einrich-
Lung der Gräber angespielt wiırd. Hören WIr Augustinus Z WECNN VOTr

uns dıe Verwandten des Verstorbenen wachrulft. Er Sagl „Sıe bringen Weın
un rot auf seın rab un ruten seınen Namen Denke doch, wlieviel-
ma] spater der Name dieses Reichen angerufen worden ISt, als sıch dıe
Menschen 1n seiınem Denkmal betrunken haben Und dennoch 1st eın eIN-
zıger Tropten iıhres Weınes bıis auf seine brennende Zunge geflossen” (En
Ds 48, Serm. 1, 15) Diese Sıtte wurde auch Märtyrergräbern befolgt.
Deswegen möchte IC 1Ur 11nZ erklären, auf welche Weıse die Mensa VeLr-

christlicht wurde, als dıe Sıtte der Totenmähler VO  S Augustinus abgeschafft
worden 1St.

In seiınen Predigten Ehren des hl Cyprıan VO Karthago 1St häufig
dıe ede VO  —_ einer Cyprianı. Ich zähle zwölf Predigten, die ad Men-

sa  3 Cyprianiı gehalten wurden, und fünf andere, 1n denen VO derselben DC-
sprochen wurde, un alle wurden Voraband oder Festtag selbst be1
verschiedenen Gelegenheıiten VO Augustinus gehalten. Wenn VO  3 dieser
Mensa spricht, handelt c sıch Zuerst den Ort, dem der hl Märty-
HGT hingerichtet un spater seiınem Jahrestag dıe Messe gefeiert WUTr-

de Anfangs WAar es wahrscheinlich dieselbe Einrichtung, der Man, W1€E
auf anderen Gräbern, seiınen Ehren das Totenmahl hielt. S1e wurde annn
später, dank des Eingreifens Augustinus, 1n einen Altar, dem das eucha-
ristische Opfter dargebracht wurde, umgewandelt. Hıer sıeht Man, woher
der Brauch kam, Relıquien der Märtyrer 1ın den eucharistischen Altar le-
SCNH, un allgemeıner betrachtet, W1€e INan vorg1ing, heidnische Sıtten
un: deren monumentale Einrichtungen verchristlichen.

11

Im zweıten eıl meınes Vortrags 11 ich die Zusammenhänge des afrı-
kanıschen Märtyrerkultes mMIıt dem der anderen Regionen darlegen. Um das
jedoch besser tun können, 1St c ZuLl, WEeEeNnN ich die bıs Jjetzt Er-
gebnisse urz zusammenftasse.

Der Märtyrerkult 1ST. A4UuS dem Totenkult gewachsen und 1St eın Beispiel
der thematischen, geographischen un genetischen Kontinultät VO  — kulti-
schen Formen. Der eiıne ult hat des anderen Formen, Gebräuche, enk-
mäler USW. eintach übernommen un beibehalten. Das heißt aber auch, da{fß
der ult der Märtyrer sıch VO  e} dem der Toten nıcht wesentlich unterschei-
det Deswegen haben gleichtalls In dem eınen Eigentümlichkeiten des ande-
HEn überlebt: nıcht NUr das Fürbittgebet tfür die Märtyrer hıs ZIUHT: Zeıt Gy-
prlans, sondern auch die Totenmähler ıhren Ehren bıs der des Augu-
St1NUS. Und schliefßlich hat sıch eın spezifisch christlicher Märtyrerkult UTr

allmählich N den bestehenden Gepflogenheıiten un eiıne christliche Mär-
tyrertheologıe NUTL mıt eiıner gewissen Abstandszeıt AaUus den vorhergehenden
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Vorstellungen herausgeschält. Eınen ähnlichen Proze{ß ann INan Ja auch
be1 der Entwicklung der christlichen Kunst teststellen, weıl beıde, Kunst
und Kult, etzten Endes A4US alten Formen und Gedanken erwachsen, eiıner

christlichen Mentalıtät Ausdruck gyaben.
Ich möchte UTr autf eın Beıspıel dieser Kontinuıltät hinweisen. In Tıipasar
der Matares-Friedhof 1n der westlichen Vorstadt VOT einıgen Jahren ın

einer Rettungsausgrabung ZU Vorschein kam, und näher beı der
Stadt, schon längere Zeıt die Alexander-Basılika mMi1t iıhrer Eriedhofszone
bekannt WAar, SOWIE auch In der östlıchen Vorstadt, sıch das rab und
die Basıliıka der hl Märtyrerıin Salsa befinden, lıegen die christlichen Toten-
anlagen 1ın cömeterıialen Zonen, die nıcht Eersti römisch, sondern vorher
schon puniısch SO dart INa  } behaupten, da{fß hıer über ausend Jahre
lang ununterbrochen Tote begraben und verehrt wurden. Ja och mehr.
Am rab der Salsa kamen och bıs 1n die Jüngste Zeıt (das hat mMI1r dort
1m Jahr 1975 der einheimische Führer gesagt) selbst die muselmanıschen
Frauen ZUur Wallfahrt Tag iıhres Festes. Hıer handelt c sıch eiıne
mehr als tausendjährıge Tradıtion, die aber christlichen Ursprungs 1St. Des-
halb gylaube iıch, da{fß der atrıkanısche Märtyrerkult ZzZuerst A4aUS afrıkanischen
urzeln gewachsen 1St.

och sınd die afrıkanıschen Wurzeln nıcht die einzıgen. Wenn die
Kontinulntät 1m atrıkanıschen Märtyrerkult mMIt den afrıkanıschen Bedin-
SUNSCH 1n Verbindung stehen scheınt, woher kommen ann die Neu-
CIUNSCNH In diesem Kult? In einem soeben erschienenen Artıkel ber das DPo-
Iykarpmartyrıum ** habe iıch ZEWISSE Beziehungen. hervorgehoben, die
meıner Ansıcht nach zwischen dem asıatiıschen un dem afrıkanischen
Märtyrerkult bestanden haben Tertullian 1ST. der westliche Kırchenva-
ter, der VO christlichen Jahrestag der Toten spricht. Er ıh mıt e1-
11IC Hapax seiner eigenen Sprache, natalıcıum, der anderen Ausdrücken
der Gemeinsprache, zes ANNUUS der 2es natalıs. Miıt diesen Worten 111
ımmer den Tag bezeichnen, der 1m Polykarpmartyrıum NLEDA YEVEYALOG
(Kap 18, YCNANNL wırd Miıt 30 Jahren Dıiıfferenz sınd das Polykarpmar-
tyrıum und Tertullian die EIrSTtEN, die VO Totenjahrestag 1mM christlichen
Sınne sprechen. /7u dieser ersten kommt noch eine zweıte Tatsache. Im
Prolog und 1m Epilog der Passıo Perpetunae, insbesondere durch die Gleich-
SETIZUNG des Martyrıums mıt der Prophetie als Charısmen des Geıistes, WeTLI-
den Gedanken ausgedrückt, die dem Montanısmus sehr nahe stehen. SO
stellt sıch die Frage, welche Beziehungen 1n dieser Hınsıcht zwıischen dem
Polykarpmartyrıum un der karthagischen Literatur die Wende des
2.-3. Jh’s bestanden haben Dazu kommen noch allgemeıinere Feststellun-
SCH Zuerst weıß derselbe Tertullian VO  — dem apostolischen Ursprung des
Episkopats VO Polykarp (Praesecr. haer 32,2) Zudem 1St 1ın der gleichen
eıt der eın wen1g später der Montanısmus VO Kleinasıen ach Karthago
gekommen. Es 1STt nıcht auszumachen, ob dies über RKom der direkt SC
schah, da dıie Asıaten möglicherweise be] ihren Romreısen INn Karthago ZW1-
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schenlandeten. Schliefßlich wI1Issen WIL, da{fß nıcht Ur Tertullian seine ersten
Schriften Zuerst griechisch vertafit hatte, sondern da{fß INan auch 1mM Volk
VO Karthago selbst och griechıisch sprach: ach der Passıo Perpetuae redet
doch Perpetua ihren Bischoft 1n dieser Sprache A desgleichen wiırd auch
Saturus seiıne Vısıon ın derselben Sprache nıedergeschrieben haben So dart
65 nıcht verwundern, WENN zwischen Kleinasıen un Nordafrika kulturelle
und kultische Beziehungen möglıch un auch tatsächlich exIistiert
haben, dıe och In der Zeıt Cyprlians, mıt dem ıh gerichteten Brief des
Firmilıan VO Cäsarea 1ın Kappadozıen, bezeugt sind Diese allgemeınen
Feststellungen beleuchten auch besser die Hypothese, nach welcher der
afrıkanısche Märtyrerkult 1in seiınen christlichen Ausdruckstormen VO

asıatıschen abhinge.
Wıe steht 65 Jetzt, ımmer VO selben Standpunkt her gesehen, miıt den

Beziehungen zwiıischen Karthago und Rom” Vom römischen Märtyrerkult
1mM Jahrhundert weılß INa  —_ sehr wen1g. Literarısche Zeugnisse davon x1bt
N gul W1€ keıine. Dıie einzıge Ausnahme scheint die Nachricht über den
Streit die Apostelgräber in Kleinasıen un Rom se1n, die uns dank
Eusebius übermiuittelt worden ist 14 Hagiographische Zeugnisse davon o1Dt
6c5 reılich nıcht. Die ältesten Acta Petrı sınd nıcht römiıschen Ursprungs,
ebensowenı1g dıie der römischen Märtyrer Justinus un Apollonıus In den
uns erhaltenen Fassungen. W as andererseıts der Liber pontificalıs VO den
Märtyrer-Päpsten der VO  —_ den nOtarı. reg10narı1 der ersten Jahrhunderte

erzählen weiß, 1St mehr oder wenıger Sakrıistanklatsch aus dem bıs
Jh der eine anachronistische Zurückdatierung VO christlichen nstıtu-

tionen A4US späteren Jahrhunderten 1n die christliche Frühzeıt. So darf INan

wahrscheinlich behaupten, da{ß 65 1n Rom 1mM Jh keine hagıographische
Lıteratur gegeben hat Das wiıll jedoch nıcht heißen, da{fß die römiıschen
Christen dieser eıt keıine einheimischen Märtyrer verehrt hätten. Das (3€&:
genteıl beweiıst Ja die Tatsache der Apostel- Iropaıa, VO denen das Jahr
200 der Priester (3a1lus sprach un VO denen das des DPetrus der
Vatikan-Basılika AanNs$ Licht gebracht worden 1ISt  15 So dart INa  —_ doch ın
Rom 1ın beschränktem Maß(e VO den Anfängen des Märtyrerkultes SPIC-
chen

Dies wiırd sıch och eıne zeıtlang verhalten haben Im scheıint
nämlıich 1n dieser Hınsıicht Karthago Rom voranzugehen. Man ann 65 Aaus$s

dem Brietwechsel ersehen, den N 1mM Jahr Z5C) zwiıischen den beiden Kıirchen
gab Im Namen des römischen Klerus (seıt dem Januar hatte die röml1-
sche Kırche, mIıt Fabijans Tod, keinen Bischof mehr) wırd Cyprıian CIn
Brief geschriıeben, die Ep S, In der eın Unterschied In der Betreuung der
Verstorbenen, selen 6S Märtyrer der nıcht, gemacht wiırd. In der Antwort
Cyprians hingegen, D 1 1St. die der Märtyrer CUYTYd propensi0r ZENANNL
und VO  —_ der der gemeınen Toten hervorgehoben. Ich komme auf diesen
Passus U  —_ deshalb zurück, weıl ich 1n ıhm festzustellen meıne, dafß die kar-
thagısche Kırche einen Vorsprung gegenüber der römischen hat, W as den
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Märtyrerkult betrifftt. Jedoch mu{fß tür Rom das Beispiel Karthagos aAaNSpOI-
end PCWESCH se1IN, denn die Miıtte des Jh’s hat INa  —_ anscheinend
gefangen, eın Register der okalen Märtyrer anzufertigen, WI1E c In Kartha-

schon se1it längerer eıt Brauch Wr Das römische Register 1Sst uns 1n e1-
NnNeTr späteren Form, 1ın der Deposıtio VO  — 354, erhalten geblieben.

So würde ich die Entwicklungslinıe des christlichen Märtyrerkultes fol-
gendermaßen darlegen: Der Märtyrerkult erscheint Z ersten Mal, schon
geformt un ausgewachsen, 1n der kleinasıatischen Stadt Smyrna; VO Ort
wandert 3() Jahre späater nach Karthago, und VO da al einer weıteren
fünfziıgjährigen Zeıtspanne nach Rom Natürlich dartf INa  — diese Linıe nıcht
miıt einem groben Strich zeichnen, als drücke S1Ce eiıne absolute Gewißheit
au  n S1e bedeutet vielmehr 1Ur den heute besten teststellbaren VWeg, den
dieser ult allem Anschein ach 1St.

Es se1 mir erlaubt, als Schlußwort eiınen Passus Aaus dem Polykarpmarty-
rıum zıtıeren, der uns Aufschlufß über das Wesen des Märtyrerkultes 1M
Vergleich TU Gotteskult gibt Dort lıest INan nämlich als Antwort auf die
Machenschaften der Juden, die durch dıe Verbrennung des Leichnams den
ult des Polykarps verhindern glaubten, tolgendes:

Dıie Juden wI1Issen niıcht, da{fß WIr weder Christus, der für aller
eıl gelıtten hat, aufgeben, och eiınen anderen anbeten können. In der
at,: Ihn beten WIr A weıl (sottes Sohn 1St. Dıie Märtyrer aber lıeben
WIr als Schüler un Nachahmer des Herrn. Das 1St. NUur recht der
unvergleichbaren Ergebenheıt, mıt der S1Ce ıhrem Könıg und eıster
gehangen haben uch WIr können iıhnen Gesellen un Mitschüler WeTIr-

den (Mart Polyc 18, 2—3)
Mıt diesen Worten wiırd der‘ Märtyrerkult nıcht NUur VO ult Christiı

unterschieden un ıhm untergeordnet, sondern auch begründet. Es 1St
merkwürdig, dafß se1ın Begriftf 1n derselben eıt bestimmt wurde, 1n der der
Brauch selbständıg 1INs Leben Lrat So haben die Atrıkaner VO den Asıaten
Brauch un Glaube zugleich übernommen, S$1C Sspäater, durch die Lehre
des Augustinus, der Nachwelt übertragen.

Dieses Vorhaben hat eın VOTr eiınem Jahr erschienenes Buch verfolgt: Duval, Loca
SANCLOTrUM Africae. Le culte des MAartyrs Afrıque du IVe V Ile sı&cle, Collection de
|’Ecole francaise de Kome 58) (Rom,

2 Salnts ancılens d’Afrique du ord (Cittä de]l Vatıcano un: Morts MArtyrS relı-
qUCS Afrique chretienne au  > premiers sıecles Theologıe historique 59) (Parıs Ich
verwelse eın tür allemal auf diese Bücher tür alle speziellen Hınweise auf die afrıkanıschen
christlıchen utoren.

Ich zıtiere die Märtyrerakten ın der klassıschen Ausgabe VO  = Knopf und Krüger,
Ausgewählte Märtyrerakten, Auft/l VO  —3 Ruhbach (Tübingen

ber dieses Thema verwelise ich aut meın 1M Verlag Deter Lang erscheinendes Buch
ber Bıble Gr hagiographie. TLextes et themes bıblıques ans les Actes des MAartyrs authentiques
des premiers sıecles.
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Qua.ctefi, Patrologıa (Casale Monterrato 249—250, 515, 636
Fridh, Le probleme de Ia Passıon des saıntes Perpetue EL Felicıte Studia Bracca

latına Gothoburgensia 26) (Göteborg NT
Ebd 45

Lanata, Giı tt1 de1 martirı COMEC documentiı processualı (Mılano 184—193,
284 2= 247

ü  Q Salnts ancıens d’Afrıque du Nord (Anm 16—1/; Morts MAartyrs relıques (Anm
515521

Saılnts ancıens d’Afrique du Nord (Anm 124
Bouchenakt, Fouilles de la necropole occıdentale de Tıpasa (1968—1972) Publı-

Catı1ons de Ia Bibliotheque Natıonale, Hıstoire e Civiılısatiıons (Alger 40—45, Abbiıld
12921052

Marroyu, „Survivances paiennes ans les rıtes tuneraires donatistes”, Hommages
Joseph Bıdez CL Franz Cumont Latomus, 193—203; Fevrıer, „Deux INSCIIP-
t10NS ftuneraıres de Tebessa GL dA’Henchır ‚KOLNta L, In : Rıv 49 (1968) Z

„L’authenticite du „Martyre de Polycarpe” bılan de 25 4aN$ de critique” Melanges
de I’Ecole francaıse de Rome, Antıquite 94) (Rom /9—-1001, bes 996—999

Eusebius, Kirchengeschichte I Z 6—/, ed Schwartz.
Kirschbaum, Dıie Gräber der Apostelfürsten (Frankfurt 2



Meißen Bautzen Dresden
Drei Statiıonen der Geschichte des Bistums Dresden-Meißen“

Von SIEGFRIED EIFERT

everendissımo Domino Gerardo Schaffran
ED1scopo Dresdens:-Miısnensı dedicatum.

Meißen, Bautzen un Dresden bezeichnen die Fel Bıstumssıtze einer
Diıözese, die se1lit ber 1000 Jahren esteht. Dabe!1 Meißen den Ort
der Gründung un der Verwaltung dieses Bıstums ın den ersten sechs Jahr-
hunderten bıs 1n die eıt der Glaubensspaltung, Bautzen den Ort der dmı-
nıstratıon eiınes Restteıles dieser Diözese 1n nachreformatorischer eıt und
die Stätte der Wiedererrichtung des Bıstums Meißen un Dresden die
Stadt, in der die 1Özese als Bıstum Dresden-Meißen nunmehr ıhren S1Iıtz
hat

Im Jahre 96% wurde das Bıstum miıt dem Sıtz ın Meiıißen errichtet, nach-
dem Könıg Heinrich (durch den Winterfeldzug 928/29 die Un-
terwerfung der Daleminzıer un die Errichtung der Burg Meißen den
Grund tür dıe Eingliederung der Lande zwıschen Mulde und Elbe 1NSs
Reich gelegt un: Otto (936—973 schon urz ach Regierungsantrıtt
plante, ın Meißen, Merseburg und Naumburg Bıstümer gründen, die e1-
NC In Magdeburg errichtenden Erzbistum als Suffragane unterstellt
se1n sollten, wobe!l die reıl Diözesen den gyrößten eıl des VO den Sorben
bewohnten Gebıietes zwischen Saale, Erzgebirge, Queıs, Bober un der

Elbe umfafßten .. Am Weihnachtstest 968 weıhte der Magdeburger
Erzbischot Adalbert 8—98  > dem Meıßen neben den ebentalls -
gygründeten Bıstümern Merseburg und Naumburg als Suffraganbistum er-

stellt wurde, den Benediktinermönch AaUsS St Emmeram In Regensburg un:
Meifsner Burgkaplan Burchard —_ Z erstien Bischof VO  — Meißen.
Er steht Anfang der Reihe Meißner Oberhıirten, dıe ohne Unterbre-
chung hıs Johann VO Haugwitz (1555—-1579) 1n die Reformatıions-
Zzelt führt?

Bereıts die Lage der Bischofsresidenz neben der Burg der Markgraten
VO Meißen dokumentiert Stärke und Schwäche der der Kirche des Re1i-
ches VO  —_ den ottonıschen Kaısern gegebenen und VO der Kirche ANSCHNOIN-

Struktur der Kırche des Mittelalters. Zunächst hatten die ersten

Meißner Bischöfe, denen Bischof Eıdo (992—-1015), der Gründer der
Bautzner Kıirche, hervorragt, eınen schweren Stand rSst. selıt der Wirksam-
eıit des heilıgen Bischofs Benno (1066—1 106), des Apostels der Sorben, und
dem FEiınströmen deutscher Sıedler kam 65 einer wirklichen Christianıiısie-
rung des Landes. Es 1St beachten, da{fß die sorbischen Wohngaue 1MmM 10
bıs Jahrhundert WI1€E Inseln 1n dem weıten, unbewohnten Raume aNgC-
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legt un die damals noch mıt Wald bedeckten Gebirge Eerst 1mM Zuge
der deutschen Kolonisation des un 13 Jahrhunderts gerodet, besiedelt
un dadurch DA Gegenstand kirchlicher Organısatıon wurden. Im
13 Jahrhundert wurde die kırchliche Organısatıon des Bıstums 1ın Archidia-
konate und Archipresbyterate abgeschlossen, wobel sıch zeıgt, daß INa  —

kirchlicherseits klare Vorstellungen VO Land und der Landschaft hatte,
un: INa  — den Raum sinnvoll un: zweckmäßig gliıedern und ordnen
verstand?}. Neben den Pfarreien un Kirchspielen entstanden ıIn dieser Zeıt,
die auch eıne Entwicklung der Städte des Landes erlebte, zahlreiche KI5ö-
Ster un Stifte, Bischof Bruno I1 (1209-1228) das Bautzner Kolle-
gy1atkapıtel St DPetrI1. /7u Begınn des Jahrhunderts ann INan über [01010
Ptarreien 1mM Bıstum zählen. Kıirchenpolitische Streitigkeiten und An-
sSatze eines landesherrlichen Kirchenregimentes tührten dazu, da{ß Papst
Bonitfaz (1389—-1404) das Bıstum Meiıßen für erklärte und Uunmıt-
telbar dem Stuhl unterstellte. Dıie Markgraten VO Meıißen, nunmehr
Aaus dem Hause Wettıin, versuchten ımmer mehr, die Bischöfe, VO  D den Kaıi-
SCrINMN als Fürsten des Reiches erachtet, 1ın iıhre Botmäßigkeit bringen, als
Landstände behandeln und selbst die Rolle eiınes erblichen Schutztürsten
des Bıstums Meißen und der anderen 1m meıißnıschen Territorıum gelege-
NC  s Diözesen beanspruchen. Die Schwächung der kaiserlichen Macht
durch die Kämpfe die deutsche Kaıserkrone selt Ludwig dem Baıer
(1314—-1347) törderte dieses landesherrliche treben nach absoluter Macht
ıIn ıhren Ländern auch aut kırchlichem Gebiet. Durch päpstliche Privilegien
gelang 65 den Landesfürsten, be]l Besetzung VO Bischofsstühlen und Kano-
nıkaten mafßgebend mıtzuwiıirken. So entstand 1n vorretormatorischer eıt
eın landesherrliches Kirchenregiment*.

apst S1XtUSs (1471—1484) gewährte 1mM Jahre 1476 den sächsischen
Herzögen Ernst (1464—1486) un Albrecht (1464-1500) das Präsentations-
recht für dıe Dıignitäre und fünf Domherrenstellen des Meißner Domkapı-
tels> Im Jahre 1485 sämtlıiıche Kanonikate und dıe Propsteien der
Kollegiatkapıtel Bautzen, Wurzen un Großenhain 1n der and der
Landesherren

Die große Zäsur 1n der Geschichte des alten Bıstums Meißen ıldete JE
doch die eıt der Glaubensspaltung un Reformation. An dieser Stelle
annn der Frage, wWwW1€ S1Ce möglıch wurde, nıcht nachgegangen werden. Es
sınd viele Ursachen ZENANNL worden, mehr der wenıger überzeugend,
aber die tiefste, dıe bewirkende Ursache der Reformation WAar Martın Laı
ther (1483—-1546): der große Eınzelne, durch den unbeschadet aller vorbe-
reiıtenden Omente die Wirklichkeit der kirchlichen Revolution Eerst Mög-
iıchkeit wurde. Hınzu kam freilich noch Außeres: die (sunst der
Stunde. Selit langem hatte die Zersetzung der alten Ordnungen des (Geılstes
un des Lebens 1n der eıt der Renaılissance und des Humanısmus dıe Er-
wartung eines Neuen geweckt. Im gesellschaftlich politischen Leben gäarte
6S Dıe Entwicklung des Fürstenstaates erreichte eın Stadıum, in dem ZUur
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größtmöglıchen Steigerung der Herrschergewalt auch die Verfügung über
die Kirche un ıhr Vermögen erstrebt wurde.

In dieser Zeıt führte der kırchentreue, katholische Herzog Georg der
Bärtige (1500—1539) eın Kırchenregiment. Miıt Hılfe seiner Ratge-
ber Hıeronymus Emser, Johann Cochläus un Georg Wıtzel DrAt tür die
Beseitigung der Mißstände un eine Retform der Kırche e1ın, dıe VO  - e1-
NC allgemeınen Konzıil erhoffte. Er 1eß Kloster- un Kirchenvisıtationen
durchführen, dadurch den Ordens- un Weltklerus VO  > unwürdıgen
Geıistlichen säubern. Seine Bemühungen aber 1Ur VO geringen
Erfolgen begleıtet. Am Ende seınes Lebens bekannte sıch aum och eın
Drittel der Bevölkerung mıt 500 Geistlichen ZUu katholischen Glauben.

erzog eorg starb Aprıl 1539 als der letzte katholische Fürst
1M albertinischen Sachsen. Da keıine männlichen Nachkommen hinter-
ließß, tolgte ıhm se1ın Jüngerer Bruder Heinrich, der 1n Freiberg residierte
un daselbst 1mM Jahre 536 öftentlich ZUr Lehre Luthers übergetreten WAar

ach seınem Regierungsantrıtt verbot sogleıch 1mM Dom Meißen
den katholischen Gottesdienst und das Chorgebet un SELZEIG eiınen LE -
stantıschen Prediger eın Am Pfingstfeste 15359 wurde 1n Leıipzıg un einıge
Wochen späater 1ın Dresden die NECUC Lehre eingeführt. Bald darauf erfolgte
eın allgemeınes Verbot des katholischen Gottesdienstes, des Beichthörens
un der Kommunıon einer Gestalt. Bischof Johann 111 VO  S Maltıtz
(1537-1549) verlie{ß die Bischotsstadt Meıßen un übersiedelte auf die bi-
schöfliche Burg Stolpen.

erzog Heinrich 1e1 1mM August 1539 1m yanzCch Bıstum, mıt Ausnah-
des bischöflichen Gebietes VO Stolpen und der böhmischer Ho-

eıt stehenden Lausıtz, Kirchen- un Klostervisıtationen durchführen, dıe
aber VO geringem Erfolg begleıitet ach gründlıcher Vorbereitung
der Visıtationskommıissıonen, die sıch AaUusSs Theologen un weltlichen Miıt-
gliedern usammenSsetzZten, wurde VO Dezember 5359 bıs August 540
eıne zweıte Vısıtatiıon durchgeführt, die ZzUu fast vollständigen Untergang
der katholischen Kıirche 1M Herzogtum achsen tührte.

Eın besonderes Ergebnis der Kirchenvisıtationen bıldete diıe VO den
Visıtationskommissionen ausgearbeıtete „Kirchenordnung der Agen-
da für dıe Diener der Kirchen 1mM Herzogtum Sachsen“ VO 539

Der Begınn e1ner Kirchenverfassung
Unter Herzog Morıtz (1541—1553) wurden 1m Jahre 543 die kirchli-

chen Angelegenheiten 1n die NECUC Landesordnung aufgenommen. Dıie
kirchlichen Hoheitsrechte tielen dem Landesherrn Dıi1e Jurisdıktion des
Bischots wurde durch dıe NCUC staatskirchliche Verfassung ausgeschaltet.
Di1e Ausführung der Jurisdiktion übertrug der erzog dem Konsıstoriıum

Meıißen, das 1580 als Oberkonsıistorium ach Dresden verlegt wurde.
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Das NECUC kırchliche Recht entstand durch staatlıche Gesetzgebung (Staats-
kiırchenrecht), während das kanoniısche Recht völlıg unberücksichtigt blieb
Dıi1e Angestellten der kiırchlichen Behörden andesherrliche Kırchen-
beamte

Das Konsistoriıum (Kırchenrat) führte die Autsicht über Kırchen und
Pfarrer, über die einheıtliıche Lehre, überwachte dıe Zeremonien und die
Verwaltung der Sakramente. An die Stelle der Erzpriester Wbaren der PrOÖ-
testantiıschen Kırchenverfassung die Superintendenten, die mMIt der Überwa-
chung des sıttlich-relıg1ösen Zustandes beauftragt arcnh, die Ordination
der Geistlichen vornahmen und für die Ehegerichtsbarkeıt zuständıg
TeCNMN Der Superintendent VO  } Meißen tührte den Tıtel „Generalsuperinten-
ent

Seıt der Einführung der protestantischen Kirchenverfassung un Kır-
chenordnung WAar dem Bischof C1INC geordnete Diözesanregierung MOS-
ıch SO konnten die Meißner Bischöte Johann I1 VO Maltıtz

und Nıkolaus [1I VO Carlowıtz (1550—1555) das bischöfliche
Amt NUTr och Gebiet VO  - Stolpen Bischofswerda und den Lausıtzen
ausüben

ach dem ode des Bischofs Carlowitz 18 Aprıl 555 SELZIEC der
Dekan des Meißner Domkapıtels un Bischof VO Naumburg Zeıtz Julıus
VO Pflug den Dombherrn Johann VO Haugwitz Z Bıstumsverweser CIN,
der SCINCN S1tz der bischöflichen Burg JA Stolpen ahm Am 25 Aprıl be-
orderte Kurfürst August VO  —_ Sachsen diesen nach Dresden,

MmMIt ıhm Gegenwart SGCE1MNGT: Hofräte über die bevorstehende Bischofs-
ahl] verhandeln Am Ende stand CN Wahlkapitulation, der Haugwitz
versprach, „das uUunNnseTre wahrhaftige christliche relıg10n |dıe Augsburgische
Konfession| WI1IC die 1ILZO disen landen gehalten WIrL gyantzen stift
eıssen und tern sıch des stifts iuriısdiction erstreckt solche relıgıon
noch nıcht dermassen WI1IC ıtzermelt gehalten wiırd CISCNCI PCEIrSON vıl
iıhme möglıch pflantzen, anrıchten un: dabe!] leiıben wil“ ‘

Der Kurfürst verlangte also, da{ß VO Haugwitz nach der Wahl Z Bı-
schof für die Einführung und Ausbreitung der Augsburgischen Konfession

Teılen SC1INC5S5 Jurisdiktionsgebietes Dorge D  9 denen och
nıcht die lutherische Lehre eingeführt WAal, nämlıch Amt Stolpen und
den beiden Markgratentümern der ber- und Nıederlausitz Haugwitz be-
schreıbt Briefe VO 15 Juniı 58/ Öönıg Ferdinand die näheren
Umstände, die ZUur VWahlkapitulation geführt hatten Danach wollte der
Kurfürst keıine Bischotfswahl mehr gESLALLCN, WENN der Kandıdart nıcht die
VO ıhm gestellten Bedingungen annehme So habe die „hochbeschwerli-
che aufgedrungene condiıtion akzeptiert das Bıstum Meıßen VOTr dem
Untergang retiten Der Kurfürst habe ıhn, als den und unerfah-
renstien Domherrn, überlistet

eıtere Bestuimmungen der Wahlkapitulation betraten den Besuch der
Reichstage, denen der Bischof MT ML Bewilliıgung des Kurfürsten teıil-
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nehmen un be] Abstimmung sıch seiner Stimme anschließen soll, ferner
die eilnahme den Landtagen un dıe Durchführung ihrer Beschlüsse.

Dekan un Bischof Pflug SELZLE dıe Bischofswahl aut den Z Maı 1555
test un Iud die Domkapitulare der Meifßner Kirche ach Wurzen eın
uch der Kurfürst sandte se1ıne Hofräte dorthin mıt der Weısung, da{fß die
Wähler Haugwitz Z Bischof wählen sollten

Von den tüntzehn Domhbherren 1LLUTr vier wahlberechtigt: Dekan
Julıus VO  s Pflug, Bernhard VO  e} Draschwitz, Johann VO Haugwitz und INis=
kolaus VO Ebeleben. Der letztere blieb „Just1s Causıs“ der Wahl tern Von
den übrigen Domhbherren berichtet das Wahlprotokoll: „Qunatenus 1N-
ler nO$S excommunı1Ccaltı, suspecti, interdicti, AuUTt alıas ınhabiles essen(T, quı de 14 -

huısmodı electionıs negoti0 nO deberent ınteresse.“ Die meılsten Domhbher-

protestantische Laien®.
Ien also mIıt Kirchenstraten belegt, einige davon verheıiratet, andere

ach Anrufung des Heılıgen Gelstes einıgten sıch dıe Wähler „per
COomprom1ıssum unanımıter“ auf dıie Wahl des Johann VO Haugwitz ZUuU

Bischof VO Meißen. So wahrte INa  - ZWAar die vorgeschriebene Form, das
Ergebnis aber WAar VO Kurfürsten rTrZWUNSCNH. ach der Wahl wurde der
neugewählte Bischof zZu Hochaltare der Kollegiatkirche geleıtet, (sott
für die vollzogene Wahl danken. Darauft tolgte die Verkündigung des
Wahlergebnisses Klerus un olk

Am Wahltag verpilichtete sıch Haugwitz 1in einem tejerlıchen Eıde, das
übernommene Bischofsamt SELCFEU verwalten: „Prımo, AL clerum ef DODU-
lum nostitrum DYTO MENSUTA gratiae Divinae nobıs CONCESISAdAde regeETE qDASCETE
salubriıter PE quanium ın nobıs est, ın Catholica relig10ne CONSECTUATE DOSSIMUS.”
1 )as stand 1n offenem Widerspruch dem 1n der Wahlkapıitulation SCHC-
benen Versprechen, die Augsburgische Konfession 1mM YanNnzZch Bıstum e1INn-
zutführen un auch für seine DPerson dabe1 bleiben.

Haugwitz sandte Hıeronymus VO Komerstadt, Dombherr Meißen
un Propst Bautzen, nach ROom, beım Apostolischen Stuhl die Ap-
probatıon un Konfirmatıion der Wahl erbıtten. Er legte 1mM Auftrage des
Domkanpıtels das Notarıatsınstrument über die ach den kanonischen Vor-
schrıitten vollzogene Wahl VO  z Der Abgesandte sollte terner 1mM Namen des
Bischofs VOT dem Papste den Untertaneneid ablegen. Das Wahlprotokoll
verschwıeg aber, da{fß die Wahl aufgrund einer VWahlkapıtulation und
Zwang zustande gekommen Wa  — Papst Paul (1555—1559) bestätigte die
Wahl des Bischofs Johann VO Haugwitz

In einer weıteren Urkunde VO gleichen Tag yab apst Paul Haug-
wIıtz den Auftrag (mandatum Abpostolicum), die Priesteweihe empfangen,
da MNUTLr Dıakon WAar, un sıch An VO  S einem belıebigen katholischen Bı-
schof,; der mı1t dem Apostolischen Stuhl in Frieden und Gemeinschaft lebe,

Assıstenz VO Z7wWel der reı katholischen Bischöfen, ZU Bischof
weıhen lassen. 7Zuvor sollte VOL dem konsekrierenden Bischof den
Treueid nach der beiliegenden Eidestormel Wort tür Wort ablegen, eigen-
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händıg unterschreiben un durch eiınen Gesandten sobald als möglıch ach
Rom senden. Wenn sıch unterstände, dıie Bischotfsweihe empfangen,
hne vorher den Treueid geleistet haben, würden der konsekrierende
Bischof VO der Ausübung des Bischofsamtes und selbst VO der Adminı-
stratıon des Bischofsamtes 1n geistliıchen un weltlichen Angelegenheıten
1DSO suspendıiert 1

Im Oboedienzeide sollte Haugwitz versprechen: dem hl Petrus, der FrO-
mıschen Kırche, dem Papste Paul un seınen Nachfolgern Lreu ergeben

SEe1IN; dıe Rechte, Privilegien und Autorität der Kıiırche verteidigen;
die Kıirche Häretiker, Schismatiker un andere Glaubensgegner 1ın

-Schutz nehmen; dıie Z bischöflichen Taftelgut gehörenden Besitzun-
SCH (mensa ep1scopalıs) nıcht verkaufen, verschenken, verpfänden
der 1ın irgendeiner Weıse veräußern 11.

Diese Verpflichtungen stellten den Bischof VOT eiıne schwere (Gew1lssens-
entscheidung. Einerseıts hatte dem Kurfürsten 1n der Wahlkapitulation
zugesichert, die Augsburgische Kontession 1mM SaNzZCH Gebiete des Bıstums
einzuführen, andererseıts hatte Tage der Wahl den Bischotfseid gele1-
STEL, dıe katholische Religion 1ın seinem Bıstum schützen und erhal-
LCe  3 In seiınem Namen hatte Komerstadt dem Papste den Untertanene1id ab-
gelegt.

ach dem Wortlaut des Apostolischen Mandats wurde der Empfang
der Bischofsweihe un damıt dıe Übertragung des Bischofsamtes An-
drohung der Suspension VO der vorausgegange NCN Ablegung des boe-
dienzeıdes als eıner wesentlichen Bedingung abhängıg gemacht. Es 1St bIS-
her nıcht nachgewiesen, da{fß Haugwitz die Bedingungen des Apostolischen
Mandats ertüllt hätte. Ile Anzeichen sprechen dafür, dafß weder die
Priester- und Bischotsweihe empfangen noch den Oboedienzeid geleistet
hat

Die Bischofsweıihe auf sächsischem Boden empfangen, ware unmOÖg-
ıch PCWESCNH, da Herzog Heıinrich bereıts 539 1mM 1)om Meißen jegliche
Feıer katholischen (Gottesdienstes verboten hatte. uch 1m Dom Wur-
ZCN, der Residenz der Meißner Bischöfe se1ıt Anfang des Jahrhunderts,
konnte eine Bischofsweihe nıcht stattiinden, da Kurfürst Johann Friedrich
(1532-1554) bereıts 547 die Augsburgische Konfession daselbst eingeführt
hatte. Man darf auch annehmen, da Kurfürst August als ausgesprochener
Gegner des katholischen Glaubens dem erwählten Bischof den Empfang
der Priester- un Bischofsweihe verboten hätte.

Durch die Herzog Heinrich un: Kurfürst Moriıtz durchgeführten
Vısıtationen WAarTr alles katholische Glaubensleben Z Erlöschen gekom-
IN  S Um 1550 aD CS 1M albertinischen Sachsen keıinen katholischen Klerus
und keıine katholischen Gläubigen mehr Im PaNzZCN Lande WAar dıe CUu«CcC

staatskirchliche Verfassung mıt einer protestantischen Kirchenordnung
durchgeführt. Daher cah sıch Bischof Carlowiıtz bereıts 550 ZWUNSCH,
die Bischofsweihe außerhalb seiınes Bıstums empfangen. Er wurde VO
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Bischoft Pflug 1mM Dom Zeıtz geweıht. Von Haugwitz 1St nıcht bekannt,
da{fß außerhalb Sachsens die Priester- und Bischofsweihe empfangen
habe

Miıt dem Empfang der lıturgischen Weıhen 1St zugleich auch dıe Ptlicht
verbunden, das Priester- und Bischofsamt gemäß den kanonischen Bestim-
MUNSCH auszuüben. Es x1bt jedoch keinen Hınweıs, da{ß Haugwitz jemals
die Aufgaben eınes Bischots als oberster Hırt, Priester, Lehrer und (Gesetz-
geber ertüllt habe Als siıcheren Zeugen, da{fß Haugwitz dıe Bischotsweıihe
nıcht empfangen hat, darf INa  - den Dekan Johann Leisentrit (1559—-1586)
selbst antführen. In den VO  — ihm ausgestellten Dimissorien heißt C5, da{ß
durch die damalıgen kirchlichen Verhältnisse ZWUNSCH WAafrT, die Weiıhe-
kandıdaten se1nes Jurisdiktionsbezirkes eiınem auswärtigen Bischof Z

Weihe überweısen !2. Diese Erklärung äflt erkennen, da{fß Haugwitz
nıcht die bischöfliche Gewalt (potestas iurisdictionıs) besessen hat, enn

ware nach den kanonischen Bestimmungen als der zuständıge
Bischof verpflichtet PCWESCH, die Weıhen spenden. Er hat auch die
bischöfliche Weihegewalt n1ı€e für sıch ın Anspruch-Haugwitz
1St. 1n keıiner Weise seiınem Bischotseide gerecht geworden un tür die Er-
haltung der katholischen Relıgion 1M Bıstum nıcht eingetreten.

Demgegenüber gibt O sichere Beweıse, da{fß er bald nach der Bischofs-
ahl Z Augsburgischen Bekenntnıis hinneigte und auch VO Kurfürsten
dazu gedrängt wurde. Leisentrit machte 558 den Wıener untius darauf
aufmerksam, daß der Bischoft der Apostasıe un äresie verdächtig se1 un
Nan MIıt seınem btfall VO katholischen Glauben rechnen MUSSEe Diese
Vermutung wiırd durch folgenden Vertrag, der 18. Januar 1559 ZWI1-
schen dem Kurfürsten und dem Bischof in Dresden abgeschlossen wurde,
bestätigt

Der Bischof soll die weıtere Verbreitung der christlichen Reliıgion
ma der Augsburgischen Kontession In keıiner Weıse hindern, vielmehr be-
tördern, un 1n rechtschaffenem bischöflichen VWesen, Wandel un Leben
das bischöfliche Amt gottselıg un ach obererklärter Relıgion verrichten
un führen.

W as die Auswechslung des Amtes und der Stadt Stolpen mMIt
Bischofswerda Amt, Schlofß und Stadt Mühlberg betrifft, soll die
Übergabe Stolpens sogleich erfolgen.

Die ıhm als Patron unterstehenden Ptarreıen un andere Lehen sollen
iıhm verbleiben. Er soll diese jedoch 1Ur Augsburgische Konftessionsver-
wandte vergeben.

Aus den langwierigen Vorverhandlungen, die dem Vertragsabschlufß
vorausgingen, 1St erkennen, da{ß Haugwitz durch rücksichtslose Ausnüt-
ZUNg jener bedrängten Lage, 1ın die durch den Bruder seınes Vorgängers
Hans VO  —_ Carlowitz infolge Erbschaftsauseinandersetzungen gekommen
Wal, Z Abschlusse des Vertrages ZWUNSCH wurde.

Der Vertrag besteht A4US eiınem Hauptteıl, der 1m Codex diplomatıcus
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Saxon1a4ae regiae 1Ur In Regestenform wıedergegeben iSst 23 und A4aUS$S einem
Erläuterungsteıl, der damals geheimgehalten wurde un: In das
Urkundenbuch keine Aufnahme gefunden hat

Der Vertrag besiegelte nach 600jäihrigem Bestehen das Ende des Bıs-
LUMS Meißen 1mM albertinıschen Sachsen, enn der Bischoft versprach ErNEUL,
WI1€E Tage der Wahlkapıtulation, die Augsburgische Konfession in jeder
Weıse Öördern und das Bischofsamt 1n dieser Religion verwalten und
selbst danach leben Er übereignete das bischöfliche Territorıum VO

Stolpen-Bischofswerda dem Kurfürsten und gyab damıt das letzte katholi-
sche Gebiet des Bıstums preıs. Der Kurfürst 1eß sogleich durch seıne Viısı-
Aatoren die Augsburgische Konfession einführen, SELZTIEC den etzten Gene-
ralkommıssar (Generalvıkar) Jakob Heıinrich ab und bestimmte den Pfarrer
VO  —_ Stolpen zZu ETSTIEN Superintendenten daselbst.

Das 1mM Vertrage ZUgESABLE Besetzungsrecht VO  - Pfarreien un anderen
Kirchenlehen wurde durch einen Vertrag zwischen Bischof und Kur-
fürst VO Februar 1565 ın der Weıse außer Kraft KESELZL, da{fß der Kur-
fürst siıch dıe Verleihung sämtlicher Domherrenstellen vorbehielt 14.

Am September 559 empfing Haugwitz 1mM Dom Wurzen die
Kommunıion beiderlei Gestalt. 1580 unterschrieb die Konkordien-
tormel, die Zusammenfassung der protestantischen Bekenntnisschriften,
un 1M darauffolgenden Jahre wurde VO Kurfürsten ZUT Resignatiıon
auf das Bıstum Meißen bewegt. Der Kurfürst verhandelte 10 Oktober
581 mıiıt dem Domkapiıtel hne Beıisein des Bischots über seine Abdan-
kung. Dıie 1ın Kapıteln abgefafßte Kapıtulatiıon sah VOT, da{fß der Bischot

Händen des Domkapıitels resignierte. Der Kurfürst orderte für sıch und
seınen Sohn Christian die Admıinıiıstration des Biıstums „In commendam ın
cerLfos AannOS  c:15' Unter Kurfürst Christian (1586—-1591) g1Ing annn der bı-
schöfliche Besıitz vollständıg den Staat über  16

Dıie Freiheit des Christenmenschen hatte der wortgewaltige Retformator
Anfang se1nes eges beschworen, die Verfügungsgewalt der weltlichen

Obrigkeıt ber die Gewiı1ssen der Untertanen WAar oft, och VOT Ablauf eines
Menschenalters, das iuriıdische Ergebnis der kiırchlichen Revolution. Der
Kaıser WAar polıtisch hilflos, der Sieg Karls (1519-1556) über die Schmal-
kaldener blieb infolge der Fürstenrevolte VO  = 19552, be1ı der Morıtz VO  —

Sachsen dıe führende Rolle hatte, ergebnislos, und die lutherische Lehre
konnte sıch ach und des Augsburger Religionsfriedens VO  — 1555 der
die kontessionelle Spaltung Deutschlands besiegelte, ungehindert ausbrei-
ten

Zum Bıstum Meißen gehörten auch dıe Lausıtzen, die als kaiserliches
Lehen der SÖöhmischen Krone unterstanden un dem politischen Einflufß
der Wettiner Hıer, ın Bautzen, hatte das Begınn des
13 Jahrhunderts gegründete Meißlner Kollegiatkapıtel St. Petrı seınen S1ItZ,
das bereıts selıt langer eıt zahlreiche diıözesane Aufgaben 1ın diesem
Landesteıl wahrnahm. Das Kapıtel estand au Propst, Dekan un acht Ka-
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nonıkern, wobe! der Propst des Bautzner Kapıtels W1€E auch der anderen
Kollegiatkapıtel des Bıstums eın Meißner Kanoniker WAafr, seınen S1ıtz In
Meiıißen hatte und das Verhältnis der Abhängigkeit des Kollegiatkapitels
VO Kathedralkapıtel unterstrich. Am Anfang der lutherischen Bewegung
hatten Dekan un Kapıtel 1n Bautzen durchaus miı1ıt dieser sympathıisıiert.
TSt dem Bautzner Domdekan Johann Cochläus wurden S$1C Ver-
techtern der katholischen Lehre 559 wurde der 32)jährıige, aUS Olmütz
stammende Deutschmähre Johannes Leıisentrit Domdekan In Bautzen. Er
gehört den Reformtheologen seiner Zeıt, die In der Auseinandersetzung
mı1t der Reformation nıcht detensiv und lehrhaft trocken blieben, sondern
1mM Bewußtsein unmıiıttelbarer Verantwortlichkeit eine Lebendigkeit der An-
sprache In Wort und Schrift zeıgten, die das Ite eEW1g Jung darstellt, WI1€E
c 1STt. Das zeıgen seın Gesangbuch und seıne zahlreichen pastorallıturg1-
schen Schritten. Durch die W.ahl zum Domdekan In Bautzen fühlte sıch
Leisentrit tür dıe Erhaltung des katholischen Glaubens 1mM Gebiet der be1i-
den Lausıtzen verantwortlich. Bereıts 1ın dem VOTFaUsSsSCHANSCNCNH Jahre hatte

kaıiserlichen Hoft In Wıen darauf autmerksam gemacht, da{fß Haug-
WIt7z dem starken Einflu{fß des Kurfürsten August VO achsen Z
lutherischen Bekenntnis hinneige und mıIıt der baldıgen Apostasıe rech-
1IE  e} sSe1 Er erkannte, da{fß durch den Vertrag VO Stolpen (1559) eıne HGEUG

Rechtslage entstanden Wa  - Seitdem ahm der Kurfürst als Summep1sCcopus
die kırchlichen Hoheıitsrechte des Bıstums ıIn Anspruch. Das Bıstum Meißen
Orte damıt auf, eın katholisches Bıstum se1In. Bischot Haugwitz hatte
sıch durch seıne Handlungsweise die kirchlichen Zensuren der Exkommu-
nıkatıon un Suspension 1DSO tacto ZUgEZOBCN und WAar dadurch der Aus-
übung der bischöflichen Jurisdiktion verlustig

Am Aprıl 1559 1nal der Bautzner Propst Hıeronymus VO Komer-
stadt, der als Meißlner Dombherr daselbst residierte, ZUu Protestantismus
über. Er WAar als Propst zugleich auch Archidiakon der Oberlausıtz (Archi-
diaconatus Budissinensis) un besafß als solcher weıtgehende bischöfliche Ju
riısdıktion, die durch dıe vollzogene Apostasıe verlor. Die beıden Lausıt-
ZeMn( 1U hne rechtmäßıigen Träger der bischöflichen Regierungsge-
walt. Daraufthin bemühte Leisentrit sıch beım Wıener untlus /accarıa
Delfino und be1 Kaıser Ferdinand eiıne Neuordnung der Kirchenvertas-
Sung für dıe beiıden Lausıtzen, die unabhängig VO sächsıschen Kur-
türsten.

Das Erzbistum Prag WAar se1lmt dem btall des Erzbischofs Konrad VO

Vechta, der den Utraquıisten übergegangen Wal, VO A bıs 561 VO

Prager Domhbherren als Apostolischen Admıinıistratoren, oft VO weıter Ferne
AauUs, verwaltet worden. Kaılser un untlus einıgten sıch Nnu darauf, auch
tür die beiden Lausıtzen diese kirchliche Verfassungsform schatten und
für das Bıstum Meißen In den beıiden Lausıtzen eine Apostolische Adminı-
AT errichten. Dıe Errichtungsurkunde 1St. nıcht mehr vorhanden. Als

oberhirtliche Funktion Leıisentrits, die mıt einem SCHAUCH Datum be-
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legt ISt; gılt die 15 Februar 560 festgesetzte kirchliche Viısıtatiıon der
ber- und Nıederlausıtz !’. Auf inständıge Bıtten hın versicherte ıhm der
Kaıser dafür Schutz un Hılfe Leisentrit wollte sıch dadurch einen-

Einblick 1n die kirchlichen Verhältnisse verschaften. Bemerkenswert sınd
dıe Fragen, die dıe Viısıtatoren die Pfarrer richten sollten: Welcher
Relıgion die Pfarrei angehöre, ob der katholischen oder der Jau-
benslehre? Welche katholischen Bücher vorhanden selen” Welche
Postille 1mM Gebrauch se1” Welche Agende AT Sakramentenspendung be-

werde?
Für das Bıstum Meißen damals Z7WeIl Rıtualien 1n Gebrauch: das

.Benedictionale Mısnense (1512) un ( uUrSsus MDarıl secundum Rubricam InSIe-
NS et ıngenunae ecclesiae Miısnensis (1518), beide VO Bischof Johann VI VO

Salhausen (1487-1518) herausgegeben.
Für das Bestehen der Admıinıstratur für die beıden Lausıtzen legt Bı-

schof Haugwitz unfreiwillıg selbst Zeugnı1s ab Er beklagte sıch nämlıich aut
dem Meiıßlner Generalkapıtel 15 Maı 560 mıt folgenden Worten: „Sıe
|vom Bautzener Kapıtel] wollten solche Jurisdiction |der ber- und Nıe-
derlausıtz| hne alle condıcıones sımplicıta sıch zıiehen und also sıch
bringen und den ordınarıum straks hintan setzen.“ 18 Iieser Anklage 1St.

entnehmen, da{ß dem ZENANNLEN Zeıitpunkt (15 Maı bereıts
eıne NCUEC kirchliche Behörde In Bautzen bestand, deren Inhaber mMIt dem
Rechte eiınes Ordınarıus OCI1 ausgeStattielt Wr Haugwitz wollte aber se1ıne
Bischofsrechte autf dıe Lausıtzen nıcht aufgeben. Wıiıederholt sandte Ab-
ordnungen Leıisentrit, die ıh für die Annahme des Amtes eines General-
kommıiıssars für die Lausıtzen gewinnen sollten Leisentrit lehnte zunächst
ab, weıl den Bischoft propter haeresim et apostasıam nıcht für zuständıg
hielt, eın kırchliches Amt verleihen. Zur selben Zeıt 1e der Kurfürst
Rerhalb seınes TLerrıtorıums 1ın Stolpen und Bischotswerda mIıt großer Härte
Viısıtationen durchführen. Durch diese Bedrängnis veranladfst, erklärte siıch
Leisentrit schließlich bereıt, das Generalkommiuissarıat anzunehmen ıIn der
Hoffnung, dadurch dıe weiıtere Durchführung der Vısıtatiıonen verhindern

können.
Haugwitz übertrug Leıisentrit darauthıin miıt der Ernennungsurkunde

VO 28 Junı 1560 das Amt eınes Commissarıus generalıs für das Meißner
Bistumsgebiet 1ın den beiden Lausıtzen ??. Dıeses Amt WAar gleichbedeutend
mıt dem eines Generalvıkars. Aus dem Inhalt der Urkunde sSe1 hervorgeho-
ben Der Bischof ernennt den Dekan Z Generalkommissar mı1t denselben
Rechten und Vollmachten, W1€E S$1Ce ehedem der Generalkommıissar VO Stol-
pCH besadßß, jedoch der Bedingung, da{ß den Bischof als ordınmarıus
locı anerkennt und ıIn „CAUS1S gravioribus“ VO  _ ıhm Rat und Hılte erbittet. In
besonderen Notfällen wiıll iıhn mıt noch größeren Vollmachten (pleniorı
potestate) aUSSTLAaLten LDiese Amtsübertragung soll aber iın dem Sınne aufge-
taflßt werden, da{fß dadurch dıe alterworbenen Rechte des Meißner Bıstums
nıcht geschmälert werden oder da{fß eın anderer einem Teıl dieser Rechte
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teilhaben soll Dıi1e alterworbenen Rechte behält sıch der Bischot für das
Meißner Bıstum VOT und legt jegliche Verletzung teierlichen Protest
eın Diese etzten Erklärungen richteten sıch den Nuntıus, der
durch die Errichtung eiıner Administratur als eın „anderer“” bischöflichen
Rechten teilnehmen wollte.

Haugwitz hatte dem Dekan das Amt eines Generalvikars hne Wıssen
un Zustimmung des Kurfürsten übertragen. Dieser WAar darüber sehr
willıg un verlangte die Zurücknahme der Amtsübertragung. Bald WAar
auch der Bischoft miıt Leıisentrit unzutrieden. In eiınem Schreiben Leıisentrits

den Prager Administrator Heınrich Scribonius heißt CS, da{ß der Bischof
ıhn absetzen wolle 2 Dıies findet seıne Bestätigung 1n einem Mandat des
Apostolischen untlus und Legatus latere Zaccarıa Delfino Leıistentrit
VO Januar 1562 2 Die Anrede lautet: „Dilecto nobıis ın Christo Joannı
Leinsetritio Decano Budissinenst, Misnensıs dioecesis Administrator: et (’om-
M1SSATLO generalı ıurısdictionıs ecclesiasticae Ep1scopatus Lusatıam salutem ın
Domino!“ Das Schreiben x1ibt Kenntnis, WwW1€ die Arbeıt Leıisentrits VO
untıus eingeschätzt wurde: Dieser WAar durch Briete un Unterredungen
unterrichtet, WI1IE tapfter Leisentrit die Verwüster (devastatores) des
Weınbergs des Herrn sıch gewehrt hat Er hatte Kenntnıiıs erhalten, da{fß der
Meißner Bischof den Dekan Leıisentrit als Administrator des Bıstums Mei ı-
ßen un VO Amte des Generalvikars absetzen wollte. An seine Stelle sollte
eın anderer LreLCN, der sıch gegenüber den Verwüstern nachsichtiger zeıge.
Deshalb betahl] der untıus auctorıtate apostolica Androhung kırchli-
cher Strafen, die Admıinistratur un das Amt eınes Generalvikars kei-
NC Umständen aufzugeben.

uch 1n den folgenden Jahren mu{fßte Leıisentrit se1ın Amt wıederholt g...
SCH die Angriffe des Kurfürsten un des Bischofs verteidigen; enn beıde
wulßten, da{fß ıhm als Admıinistrator die bischöfliche Jurisdiktion zustand.
Bemerkenswert 1STt. eıne Außerung des Kurfürsten, die Gerblich antührt:
„Weıl aber dıe Geıistlıche Jurisdiıktion beıider Markgrafenthumb 1tZO durch
Pfarr Leıisentrit bestelt, der sıch auch Admıinıiıstrator schreıbet, WEeETC nötiger,
das der Bischof dieselbe erhielte.“ Er beabsıichtigte überdies ın Bautzen eın
protestantisches Konsistoriıum errichten. Der Bischof wollte ıhm 1mM Falle
seiıner Resignatiıon eıne Jährlıche Geldentschädigung eısten.

In dieser Notlage hıelt c Leisentrit für geboten, sıch durch den Wıener
untıus Melchior Bıglıa VO seınen apostolischen Auftrag als dmı-
nıstrator bestätigen lassen. In eiınem Schreiben VO 2. Junı 1567 4A4NCTI -

kannte der untıus Leıisentrits Verdienste dıe Erhaltung der katholıi-
schen Relıgion, ermahnte ihn ZU Durchhalten un befahl auctorıtate apO-
stolica, dıe „Spiritnalia dıictz Ep1scopatus Miısnensıis“ weıterhin ZELFEU VCI-

walten.
In diesem Zusammenhang dürfte 65 angebracht se1n, einıge NSätze über

dıe verfassungsrechtliche Bedeutung einer Apostolischen Administratur
zuführen. Der Apostolische Stuhl pflegt In außerordentlichen Fällen, auch
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be1 besetztem Bischoftsstuhl (sede plena), die Leitung einer Dıözese eiınem
SOgENANNLEN Apostolischen Administrator übertragen. Dıie Ernennung
solcher Apostolischer Administratoren 1St. sıcher se1mt dem 13 Jahrhundert
üblıich. Als solche schwerwiegende Fälle kennt das kanoniıische Recht
Krankheıt, Gefangenschaft der Suspension VO Amt un Benetizium des
Diözesanbischofs. iıne Sonderregelung ann auch eintreten be1 territor1a-
ler Verschiedenheıt eines Bıstums, WECNN sıch tür eınen Bıstumsteil eine
Neuordnung der kırchlichen Verfassung notwendig macht, WI1€E 65 7An eıt
Leisentrits für das Bıstum Meißen zutraf. Eın eıl des Bıstums Meißen BCc-
hörte ZUu Kurfürstentum Sachsen, eın eıl Z Markgratentum ber-
un Nıederlausıtz, das Nebenland der Krone Böhmens WAar Dı1e Bestellung
eines Administrators bei besetztem Bischofsstuhl hat dıe Wırkung, daß die
Jurisdiktion des betreffenden Bischots und dessen Generalvikars aufgeho-
ben wırd Der auf unbegrenzte eıt bestellte Adminıiıstrator besıitzt alle
Rechte eiınes Ortsbischofs (ordinarıus [oci), also die bischöfliche Jurisdiktion
(potestas ordinmarıa episcopalıs), auch WENN LU einfacher Priester 1St. Dıie
bischöfliche VWeihegewalt (potestas ordınıs) würde ıhm durch die Weıhe
Z Bischof ın partibus infıdelium zuteıl.

Leisentrit wurde VO  — Zaccarıa Deltfino, uUntius Abpostolicus CUu  3 potesta-
Legatı Latere, 1M Jahre 1560 zZzu Administrator des Bıstums Meißen In

den beiden Lausıtzen ernannt. Das Ernennungsdekret ISt, WI1€E bereıts
wähnt, nıcht mehr vorhanden. Das Jahr 1560 als Beginn der Admıinistratur
äßt sıch jedoch erschließen AUS einer Urkunde des untıus Melchior Bıglıa
VO Maı 15/70, 1ın der 6c5 heißt Tıb. Decano yıte gubernanda (admı-
nıstratio) leg1timo modo COmMMI1SSd sıt, ın qa decem ANNOTUM spatıa
gesser1S.”

Da{ßs Leıisentrit Inhaber der Adminıistratur un: des Generalkommissarıa-
LCS WAal, zeıgt auch eine Abschrift 1M Liber synodalıum 522 Z Sep-
tember 1560, dıe eiıne Vorladung des Pfarrers VO Spremberg (Nıederlau-
S1tZ) betrifft un ZzUuU ersten Male seıne Amtsbezeichnung Johannes
Leisentritius, Ep1iscopatus Misnens1s per superiorem el inferiorem Lusatıam Ad-
mınıstrator et Commi1ssarıus generalıs NnNECCNON Ecclesiae Budissinensi1s De-

2
Mıt der Errichtung der Administratur 1mM Jahre 1560 wurde somıt eine

Cur kirchliche Verfassungsordnung für die beiden Lausıtzen geschaffen,
ganz un Sar selbständıg und unabhängıg VO Bischof Haugwitz un dem
Bıstum Meißen. Dıie Rechtslage WAar dadurch eindeutig geklärt Der Inha-
ber einer Adminıstratur hat ach dem kanonischen Recht dieselben Rechte
und Pflichten w16€e eın Diözesanbischoft (ordinarıus [ocı) mMIt Ausnahme der

ordınıs, talls nıcht die Bischofsweihe empfangen hat Gerblich hat
1M einzelnen nachgewiesen, WwW1€ Admıinistrator Leıisentrit die Jurıs-
dictionıs episcopalıs auf den Gebieten der Gesetzgebung, der Verwaltung,
der Gerichtsbarkeıt und des Oberhirtenamtes ausgeübt hat

Welche rechtliche Bedeutung kam dem Generalkommissarıat Z das
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Haugwitz dem Administrator Leısentrit übertragen hatte? Der General-
vikar (Generalkommissar) 1St der Vertreter des Bischofs 1ın Ausübung der
bischöflichen Jurisdiktion In dem Umfange, W1€e CS VO Bischof festgesetztwırd In dem Ernennungsdekret VO 28 Junı 1560 1St 1Ur 1mM allgemeinenauf die Vollmachten hingewiesen, die e1INst der Generalkommissar VO
Stolpen hatte, dıe aber 1mM einzelnen nıcht bekannt sınd. Wıe ben erwähnt,
wollte der Bıschot mı1ıt der Ernennung Leisentrits Z Generalvikar die
bıschöflichen Rechte 1ın den beiden Lausıtzen autfrechterhalten und
gleich die Errichtung eiıner Apostolischen Administratur verhindern. Es
Fn nıcht relıg1öse, sondern rein kırchenpolitische Beweggründe, die ıh
dieser Ma{fßnahme veranlaßten. Es Z1ing ıhm nıcht die Förderung und
Erhaltung des katholischen Glaubens 1n den Lausıtzer Gebieten, denn
Haugwitz hatte sıch diesem Zeıitpunkt schon VO katholischen Glauben
abgewendet. 1nNne Nachricht Leıisentrits bezeugt, W1€e sıch protestantı-schen ult beteiligte: „/oannes Haug witz, Ep1scopus Misnensı1s, communıcat
<ub nlraque specıe clam ın Ecclesia Wurcensit, Janu1s clausıs die Septembris
Anno LD adhıbito e1iusdem oppıdı Parocho et /oanne Reusch, Magıstro Vı-
cecancellario.“ Haugwitz empfing die Kommunion beiden Gestalten
be]l gyeschlossenen Türen In der Wurzener Pfarrkirche 1n Gegenwart des
Stadtpfarrers und des Vızekanzlers Reusch 2

Da die kirchlichen Gesetze, die für den Rechtsbereich W1€e für den
Gewissensbereich Geltung haben, nıcht mehr achtete, stand ıhm nıcht das
Recht Z einen Generalvıkar 9 der In seinem Namen die
bischöflichen Rechte ausüben sollte. Leıisentrit ahm das Amt des General-
vıkars d verhüten, daflß eın anderer 2a7Zzu ernannt würde, der ach
Meınung un Weısung des Bıschofs und des Kurfürsten die katholische Re-
lıg10n völlıg verniıchten un die protestantische Kirchenverfassung nach
dem Muster 1m albertinischen achsen durchführen würde. Dıiıe Jurisdık-
t10N des Generalvikars WAar aber stillgelegt und ruhte. Er bedurtfte iıhrer
auch nıcht, da ıhm als Administrator die volle bıschöfliche Jurisdiktion
stand.

Leısentrit mußte sıch In den tolgenden Jahren ErNEeEuUL die Angriffedes Kurfürsten un des Bischofs ZUT Wehr SELZEN Wıederholt LUg sıch
mıt der Absıcht, resiıgnıeren. Darum lag ıhm der Gedanke nahe, für e1-
NC  ; Nachfolger besorgt seInN. Im Januar 1569 lud Z T Abhaltung eiınes
Generalkapıtels e1n, das 1mM Magdalenerinnenkloster Lauban abgehalten
wurde, weıl dieser eıt 1n Bautzen die est herrschte. Eınen wichtigen
Beratungspunkt ıldete die Erörterung, in welcher Weiıse dıe Apostolısche
Administratur, die Leisentrit ad übertragen worden WAafr, für die
Zukunft erhalten leiben könnte. Das Kapıtel kam dem Entschludfßs, den
Dekan bıtten, möchte bemüht se1n, daß die Adminıistratüur VO Kaıser
un Papst dem Kapıtel übertragen würde: q praelıbita Adminıiı-
stratıo ıntegro Capıtulo Budissinens1 LAaAm (Jeasare quam Pontifıce commultte-

gubernanda. Dıiıe Verhandlungen des Administrators kaıiserlichen
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otfe und mıt untıus Melchior Bıglıa 1n Wıen ührten einem erfolgrei-
chen Abschlufß Der Uuntilus erklärte mıt eıner Urkunde VO

Maı 5/70 2 Dıie Administratur des Bıstums Meıßen 1n den beiden K Aäu-
sıtzen wiırd dem Kapıtel der Kollegıat- und Pfarrkirche
Bautzen inkorporiert. Durch diese dem Domstift St DetrIı inkorporierte
Adminıistratur wurde eine teste verfassungsrechtliche Grundlage für die ka-
tholische Kırche 1n den beiden Lausıtzen geschaffen, die sıch über reıl
Jahrhunderte auch 1n schweren kirchlichen Notzeıten bewährt hat und die
Möglıichkeıit ZUET: Wiedererrichtung des Bıstums Meißen geschafifen hat Im
Hınblick autf die große Bedeutung dieser Urkunde selen daraus die Haupt-
satze, die zugleich eiınen klaren Ejpblick 1n die damalıgen kirchlichen Ver-
hältnisse gewähren, iın deutscher Übersetzung wıedergegeben. Dıiıe Urkun-
de 1St den Dekan und Administrator Leisentrit un: das Kollegiatkapı-
te] St DPetrı 1ın Bautzen gerichtet: S 1St bekannt, da{fß der gegenwärtige
Meißner Bischoft VO der römisch-katholischen und unıversalen Kırche ab-
gefallen 1St. Er hat dıie ZESAMLE kırchliche Jurisdiktion dem sächsischen
Kurfürsten ausgeliefert, der S1E durch Vısıtatoren und Superintendenten
der Augsburgischen Konfession ausüben äßt

Dır, Dekan, 1St die kirchliche Adminıistration beıider Lausıtzen, die einst
ZzUuU Meißner Bıstum gehörten (admınıstratio ecclesziastıca utrınsque Lusatıae,
quae ad Miısnensum Ep1iscopatum alioquıia pertinuit) VO beiden Obrigkeiten
(Papst un Kaıser) ın gesetzlıcher orm VOT zehn Jahren übergeben WOTL-

den
Mıt (ottes Hıiılfe 1sSt N Dır gelungen, dıe verschiedenartigen Angriffe

der Vısıtatoren erfolgreich abzuwehren, daß noch viele Gott un der
Kıiırche LrEU geblieben sınd

Es 1St aber befürchten, da{ß nach Deinem ode die Administratur
ganz un SAl aufgehoben werden könnte, estimmte Anzeichen sprechen
dafür Dıie Vısıtatoren der ihre Stellvertreter würden S$1C ann sıch rel-
en und dıe Reste der katholischen Religion vernıchten un AaUSrFrOtLtenN un:
alles katholische Glaubensleben der äreslie preisgeben.

Wır wIıssen, dafßß In beiden Lausıtzen nıcht wenıge Menschen, Geistliche
und Laıen, och nıcht VOT Baal hre Knıe beugen, sondern Christus be-
tenNn, Cc5 möchte die kiırchliche Verwaltung eiınem katholischen Adminı-
tirator erhalten bleiben, enn S esteht wenıg Hoffnung, da das Bıstum
Meißen der katholischen Kırche wıedergewonnen werden könnte.

Überdies sehen WITF, WI1€E fast In ganz Deutschland große Umwälzungen
aller Art 1m Gange sınd, die einer Zersplitterung der Kıirche tühren. Die
Geftahr besteht, da{fß WIr dıie geistliche Admıinıistratiıon einbüfßen könnten
und der wahre göttliıche Kult authören würde. Deshalb wollen WIr rechtzei-
Ug folgende Vorkehrungen treffen:

Wır bestimmen kraft apostolischer Autorıität (auctorıtate apostolica qa
ın hac fungımur), dafß WIr ach Deinem ode dem Dekan und, WAann
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und oft C notwendiıg ISt, der Bautzner Kirche nd dem Kapı-
tel das Amt der Administratiıon überlassen, iınkorporieren und verleihen.

Wır betehlen Euch, Strafe der Exkommunikation, da{fß Ihr Jeweıls
unverzüglıch Besıtz ergreift VO der ENANNLEN Administration und
gleich 4Uu$S der Miıtte der Prälaten der Kanoniker einen der ZweIl, die
tauglıch, geeignet und ın der katholischen Relıgion zuverlässıg sınd, wählet
un mıt apostolischer Autorität einsetzt un keineswegs zulafßt, dafß rem-
de sıch einschleichen.“

Dıie tür die Geschichte des Domstifttes wichtige Urkunde 1St nıcht
mehr erhalten. iıne Anmerkung des Dekans Cardona (1772-1 / 7S) 1m (JO+
pıale Vıtzkı 70 besagt, da{f die Originalurkunde seiner eıit och
vorhanden Wa  S 1Iem Urkundentext ber dıie Inkorporation der Admıiını-
tiratur 1St sogleich die Übertragung des Visitationsrechts den Dekan,
ratıone offıcır admınıstration1s, ber das Magdalenerinnenkloster Lauban
angeschlossen.

Durch die Urkunde des untılus Melchior Bıglıa wurde die Adminıstra-
Liur der Bautzner Domkirche und dem katholischen Kapıtel pleno Jure 1N-
korporiert un damıt eıne Cu«c Diözesanregierung geschaften. Das Kolle-
gyjatkapıtel wurde Träger der Adminıiıstratur (admiınistrator habitunalıs). Die
Kanoniker wählten auctorıtate apostolica AUS ıhrer Miıtte eiınen (oder zweı)
Vertreter Z Administrator (administrator actnalıs) und übertrugen ıhm
die Ausübung der Jurisdiktion. Diıese kiırchenrechtliche Verfassungsform 1St

vergleichen mıt den trüheren Rechten eiınes Kathedralkapıtels beı
ledigtem der ehindertem Bischofsstuhl (sede VDaCcCanlte seX ımpedita): Die
bischöfliche Jurisdiktion g1ing autf das Kathedralkapıtel über, das eınen Ka-
pıtelsvikar seınem Stellvertreter wählte. Wıe der Kapıitelsvikar keıiner Be-
stätigung bedarf und unabhängig VO Wıllen des Kapiıtels 1n seıner Amts-
führung Wal, brauchte auch der Adminıiıstrator keıine päpstliche Bestätıi-
SUunNns bzw eın kaiserliches Placet seıiner Wahl Domstitt un Adminıistratur
unterstanden seıt dem Jahre 15/0 keinem Bischof un keinem
Metropolitanverband eingegliedert; S$1Ce ertreuten sıch des Privilegiıums der
Exemtion. Dıie Domkirche tührte VO  = dieser Zeıt die Bezeichnung: Inge-
NUd ef exemld Ecclesia Budissinensis.

In der Folgezeıt wurde der jeweılıge Dekan mıt der Apostolischen Ad-
minıstratur betraut un tührte als solcher den Titel „Administrator
Ecclesiasticus per Lusatıam superiorem et inferiorem“. Wıe eın Kathedralkapı-
te] der Verwaltung un: Gerichtsbarkeıt des Bıstums teilnımmt, bete1-
lıgten sıch die Kanoniker des Domstiftes ach dem Vorbild der bischöfli-
chen Diözesankurien der Verwaltung der Administratur. Das Kollegıiat-
kapıtel Bautzen ahm bıs 1921 1mM kırchlichen Recht eıne Sonderstellung
e1ın, indem c die Rechte eines Kathedralkapıtels besafß und ausübte. Es WAar

nhaber der bischötlichen Jurisdiıktion un übertrug diese einem VO ıhm
erwählten Adminıstrator un beteilıgte sıch ach Art der bischöflichen Ku-
rıe der Verwaltung.
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Es sSe1 ausdrücklich betont, da{fß dıe Adminıistratur nıcht dem Inhaber
der Dekansdıgnität iınkorporiert Wal, W1€ bısweilen behauptet wurde. Diese
irrıge Ansıcht lıegt auch dem folgenden Satze 1n der päpstlichen Wieder-
errichtungsurkunde VO 24. Junı 1921 zugrunde: adempta ın

Decano e1iusdem Capıtulı qualibet ın fideles ecclesiastica ınrısdıicti0-
ne Juristisch müfßte A heißen: q adempta ınm Capı-
tulo qualibet ınrısdictione 2

Haugwitz machte ach 15/70 keinerle1 bischöflichen Rechte mehr aut
das Bistumsgebiet 1ın den beiden Lausıtzen geltend. Anders verhielt sıch der
sächsische Kurfürst August, der die NECUC Rechtslage nıcht anerkennen
wollte. Seine Vısıtatoren suchten die Pfarreien Gauss1ıg un: Cunewalde, die
ZUuU Besıtz des Bautzner Domstiftes gehörten, 1in ıhre Gewalt bekom-
INC  - Im Hause der Bautzner Propsteı wollte der Kurfürst eın protestantı-
sches Konsistoriıum einrichten. ach der Resignatıon Haugwitz’ auf das
Bıstum Oktober 1581 beabsıchtigte Christıian, der Sohn des Kurfür-
StCN, die Administratur über die beıden Lausıtzen dem Meiıßner Domkapı-
tel übertragen. Leisentrit suchte Schutz be1 Kaıser Rudolftf IL., der ihn als
Administrator der ber- und Niederlausıtz bestätigte un: befahl,; L1UTLE iıhm
In geistliıchen Dıngen Gehorsam eısten.

In den etzten Lebensjahren unternahm Leıisentrit angestrengte Versu-
che, beim Apostolischen Stuhl erreichen, da{fß die Administratur iın ein
selbständıges Bıstum tür die beiden Lausitzen mıt dem Bischofssitz in Aaut-
ZACHN umgewandelt werde. Das Bıstum sollte als Suffraganbistum dem Prager
Metropolitanverband eingegliedert werden. Er hoffite, daß durch vollstän-
dıge ITrennung VO Bıstum Meißen dıe Angriffe des Kurfürsten authören
würden. Vor allem aber C pastorale Gründe, die ıh diesen Be-
mühungen veranlaßten. Er wollte 1in den Besıtz der bischöflichen Weıiıhe-
rechte (potestas ordınıs) kommen, seiınen Priesteramtskandıdaten dıe
Priesterweihe erteılen und das Firmungssakrament spenden, das selt
langer eıt nıcht mehr gespendet worden Wa  n Durch Fürsprache hoher
geistlıcher und weltlicher Personen suchte se1ın Zıel erreichen. Der
päpstliche Stuhl lehnte jedoch ab, weıl INa eiıne Rückkehr des sächsischen
Kurfürsten ZUr katholischen Kırche nıcht für unmöglıch hielt und dıe da-
malıgen och ungeklärten kiırchlichen Verhältnisse eiıne AÄnderung nıcht für
ratsam erscheinen ließen. er Kaıser Wr nıcht für die Errichtung eınes
Lausıtzer Bıstums gewıinnen, die Beziehungen Z Hause Wettın in
staatspolitischer Hınsıcht nıcht verschlechtern. SO blieb der Wunsch
Leisentrits, die Bischotsweihe empfangen und seinem Gebiet als Bischof
vorzustehen, unertüllt. So blıeben aber auch dıe geschaffenen kırchlichen
Verfassungsstrukturen, die ann bel den verschiedenen Versuchen der
Wiedererrichtung des Bıstums Meißen un deren endgültiger Verwirklıi-
chung 1m Jahre 1921 angeknüpft wurde, erhalten.

Die Bautzner Adminıstratur hat sıch ımmer als Restbistum Meıißen VeOeTI-

standen. Unabhängig VO der Nachbarschaft den katholischen Bıs-
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tumern Böhmen-Österreichs hat das Bautzner Domstift die TIradıtionen
der Meifßflner Domkirche auf dem Gebiete der Liturgie aufgenommen un
bewahrt. Das Miıssale, Breviarıum und Benedictionale der alten Meißlßner
Dıözese lıeben weıt ber die Miıssale- un Brevierreform des Konzıls VO
Irıent 1mM Bereich der Administratur 1ın Gebrauch un fanden hre Fortfüh-
rung In den damals entstandenen Diözesanproprien. Dıie Patrone der alten
Dıözese Meißen die Schutzheıligen der Administratur: St Johannes
Evangelıst, St Donatus, St Brictius un der Benno. YTSt die Proprien
des Jahrhunderts weıchen VO der Meißner Tradıtion ab U vernach-
lässıgen diese.

Der Umftang des Jurisdiktionsgebietes des Administrators hat sıch 1m
Laufe der elt verändert. Reın ormell umfaßte das Gebiet anfangs den
Archidiakonat der Oberlausıtz. Katholisch geblieben der wıeder 1im Laufte
der Rekatholisierung katholisch geworden die Ptarrei Bautzen un
die sorbischen Pfarreien Crostwitz, Nebelschütz, Radıbor, Wiıttichenau;
die Ptarreien Günthersdorf, Hennersdorf, Jauernick, Ptattendorf und die
Shmischen Pfarreien Georgswalde, Friedland, Haınspach, Lobendau,
Nixdorf, Schirgiswalde, Schluckenau un Schönau. Der Administrator und
Dekan Gregor Khattmann VO Maurugk (1620—-1644) WAar CS auch, der sıch
besonders dıe kırchliche Reorganısatıon dieser Pfarreien 1M böhmıi-
schen Nıederlande verdient gemacht hat Die Durchführung der Gegenre-
tormatıon 1ın Böhmen rachte auch den Plan der Gründung des Bıstums
Leıtmeritz, der 1M Jahre 1655 verwirklıicht wurde. Die SENANNLEN Pfarreien
der Administratur, die 1ın Böhmen lagen, wurden damals VO der Jurisdıik-
t1on Bautzens gelöst und dem neuerrichteten Bistum Leıtmeritz überwiesen.
Die Gründe für dieses Vorgehen einmal das Bestreben, diese böhmıi-
schen Grenzgebiete ıIn eiıne straffe kirchliche Ordnung Tassen, ZU
deren dıie Dıiözesan- den Staatsgrenzen anzugleıichen. Beschleunigt wurde
diese Entwicklung durch die Übergabe der Lausıtzen den sächsischen
Kurfürsten aufgrund des TIradıtionsrezesses VO Jahre 635 Wenn sıch
auch der Öösterreichische Kaıser das oberste JIus protectionıs 1n Relıgions-
sachen vorbehalten hatte, fürchtete INa  —_ kirchlicherseits doch die NUN-

mehrige politische Hoheit des protestantischen sächsıschen Kurfürsten.
ach diesen Verlusten erfuhr die Adminıiıstratur eine Erweıterung durch dıe
Anglıederung der Pfarreien Grunau, Königshain, strıtz und Seitendort.
Dıiese 1er Pfarreien Patronatspfarreien des Klosters St Marienthal
un gehörten Zur Erzdiözese Prag. Im Jahre 783 wurden diese vier Pfar-
relen „per delegatiıonem“ dem Bautzner Admıinıiıstrator unterstellt. Grund für
diese Unterstellung WAar die sächsische Reaktion auf eiınen Erlafß Kaıser Jo
sefs H der keine auswärtigen Ordinarien für seıne Gebiete mehr zuließ.
Hıer zeıgten sıch Tendenzen des Staatskirchentums, die In der damalıgen
eıt immer mehr zum Allgemeingut der verschiedenen Regierungen WUr-
den Dıe endgültige Eingliederung dieser Pfarreien In das Gebiet der Kal-
sıtzer Administratur erfolgte ersi Bischot Ludwig W.ahl (1890—1905)
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1mM Jahre RIO Durch die Festsetzung der sächsischen Staatsgrenzen aut
dem Wıener Kongreßßs 1mM Jahre 8 .15 kamen die Pfarreien Wıttichenau,
Hennersdorf, Günthersdorf, Jauernick und Pfaffendorf Preußen.
Kırchlich wurden S1Ce durch dıe Zıirkumskriptionsbulle „De salute anımarum
VO 1821 dem preußischen Bıstum Breslau eingegliedert. Durch die Eınglıe-
derung des Städtchens Schirgiswalde 1n den sächsischen Staatsverband 1mM
Jahre 848 wurde diese Pfarrei ann 1850 aus dem Leıtmeritzer Diözesan-
verband entlassen un ebentalls der Administratur überwıesen, nachdem
das Domstift St Detrı Bautzen bereıts se1ıt dem Jahrhundert Patro-
natsherrschaft des Ortes SCWESCH Wa  — Im Bereich der Adminıistratur lagen
terner die Stifte St Marıenstern, St Marıenthal, beıide Z Zısterzienserin-
nenorden gehörIig, das Magdalenerinnenkloster 1ın Lauban, das 815 eben-
falls Preußen kam un 821 dem Bıstum Breslau unterstellt wurde; das
Zisterzienserkloster Neuzelle, das durch den Wıener Kongreß ebenfalls
ter preufßische Herrschaft kam und 1mM Jahre S säkularisiert wurde, un
das Domstiftt St Detrı Bautzen.

Dıi1e Zugehörigkeıit der Lausıtz Z böhmischen Krone un die damıt
gegebene Öffnung Prag, Vıen und den Ländern des Miıttelmeerraumes
verschafften der kleinen katholischen Insel, die die Administratur des
Bıstums Meißen ıIn der Lausıtz darstellte, das Bewußtsein, Z Weltkirche

gehören und bewahrte S1Ce VOT einem Proviınzıalısmus, dem S1C In
dieser Restsituation ausgeliefert SCWESCH wAare S1e ließen die Adminıiıstratur
teilnehmen der AaUuS$ der südlıch romanıschen Welt einströmenden
Erneuerungsbewegung der katholischen Kırche, die allerdings teilweise 1m
Unterschied ZUur retormatorischen eıt eıne ZEWISSE Überfremdung In
Frömmigkeıt und Religiosıität darstellte und den konftessionellen Rılßs VCI-

tiefte.
Dekane, sorbıscher und deutscher Herkunft, haben 361 Jahre lang

bıs 19721 diese Apostolische Admıinıistratur des Bıstums Meilßen ın der Ianı
SItZ verwaltet. Di1e Hoffnung, das Bıstum Meißen wıiedererstanden
hen, erlosch n1ıe Am Begınn des 18 Jahrhunderts glaubte das Bautzner Klas
pıitel mıt Hıltfe des katholisch gewordenen sächsischen Herrscherhauses der
Wettiner albertinischer Linıe das Bıstum au der Administratur wliedererste-
hen lassen. ber alle dıesbezügliıchen Pläne schlugen fehl?2?

In den sächsischen Erblanden, W1€E diese der sächsıschen Krone „»ANSC-
stammten“ Gebiete gENANNL wurden, begegnen Katholiken 1n nachreforma-
torischer eıt erstmals 1n der Zzweıten Hälftte des Jahrhunderts. Dıie V or-
lhıebe der eıt für die Kultur der südlichen Länder 1e15 Italıener, Franzosen,
Spanıer nach Sachsen kommen. S1e lebten hıer als Dıasporakatholiken ohne
jede katholisch-kirchliche Versorgung. Dıie beiden katholischen (Gesandt-
schaftskapellen, dıe damals In Dresden bestanden, die kaıiserlich Österre1l-
chische und dıe könıiglıch französische, keıine Öötftentlichen Kapellen.
Eifersüchtig wachten dıe sächsischen Behörden darüber, dafß 11UT Bot-
schaftsangehörige dort Gottesdienst teilnahmen. iıne HNEUE Epoche ka-
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tholischen Lebens 1ın Dresden un Sachsen begann mı1t der Regierung des
sächsıischen Kurfürsten und spateren Königs VO Polen, Friedrich August
(1694—1733) > Als Zweıtgeborener War ursprünglıch nıcht für dıe
Thronfolge bestimmt. TSt durch den trühen 'Tod se1INes älteren Bruders,
des Kurfürsten Johann Georg (1668—1694), dessen Ehe kınderlos g_.
blieben WAar, wurde hronerbe. Das treben der deutschen Landesfür-
sten der damalıgen Zeıt Sing 1n rel Rıchtungen. S1e wollten einmal eıne
Vormachtstellung In ihrem Lande erringen, ZAR anderen damıt verbunden
dıe absolutistische Regierungsform einführen, und S1Ce hatten einen außer-
ordentlichen Drang ach Standeserhöhung durch den Erwerb außerdeut-
scher Kronen un Länder. Diesen ehrgeizıigen Bestrebungen standen die
ständische Opposıtion des eigenen Landess, dıe Rıvalıtät der anderen Lan-
desfürsten und das polıtische Gleichgewicht 1mM Reich hindernd
Friedrich August wollte König VO Polen werden, dem sächsischen
Kurhut den Glanz eıner Königskrone hinzufügen können. Wenn aber
den polnischen Thron einnehmen wollte, mu{fßte das katholische lau-
bensbekenntnıs annehmen. ID damalıge polnische Verfassung verschlo{fß
einem Nıichtkatholiken den polnischen Königsthron. Das veranlaflßte Fried-
rich August 69/ Z Übertritt Z 1 katholischen Kıirche. Im gleichen Jahre
wurde ZUuU Könıg VO Polen gekrönt. Ende des Jahres 1699 kehrte der
Könıig Aaus Polen nach Sachsen zurück. Als Beichtvater und Grofßalmose-
ıer hatte den Jesuıtenpater Morıtz Vota (1629-1715) beruften. Die (3€:
sellschaft Jesu als der Orden der Gegenreformation wurde WI1€E ın anderen
Ländern auch der Träger des wıedererstandenen katholischen Lebens 1n
Sachsen. Die Jesuiten pragten durch ihr tätıges Wırken ın Zukunft weıt
über den Hoft hinaus das Bıld der katholischen Kıirche In der sächsischen
Dıaspora. ber die Pläne Friedrich Augusts yıngen och weiıter. Als Ka1l-
sCcr Joseph 17711 kınderlos starb und se1ın Bruder als Kaıser arl VI die
Regierung übernahm, dessen Ehe hıs dahın kınderlos geblieben Wal, reifte
1ın Friedrich August der Wunsch, seinem Hause die Kaıserkrone VCI-

schaffen durch eıne Vermählung se1nes Sohnes mıiı1ıt der ältesten der beiden
Töchter Josephs I der Erzherzogin Marıa Josepha. uch hier WAar dıe
Konversion seınes Sohnes, Friedrich Augusts I die unabding_bare Voraus-
SELZUNG. So veranla{te Friedrich August 4UusS polıtischen Überlegungen
h_eraus die Konversion selines Sohness, dıe diıeser Z aber A4US wahrer
Überzeugung für den katholischen Glauben vollzog *. TSt DA erlaubte
Friedrich August eine Bekanntgabe der Konversion des Sohnes, und 1/19
kam ann das geplante EheprojJekt tatsächlich zustande. Dadurch wurde
das ZESAMLE Haus Wettıin albertinischer Linıe wieder katholisch. W as be-
deutete diese Tatsache für die katholische Kırche 1n Sachsen? Zunächst
wirkte der königliche Beichtvater Vota als Apostolischer Prätekt für die
Katholiken In Sachsen. 1708 konnte ın Dresden die katholische Hoft-
und Pfarrkirche eröfftfnet werden. Nunmehr hatten die ıIn Dresden un Um-
gebung ebenden Katholiken eın Gotteshaus ihrer Verfügung. Abgese-
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hen VO einem kleinen Zwischenspiel In den Jahren 1A5 ach dem ode
Votas, bıs 17/45, als die Apostolischen Vıkare des Nordens die Jurisdiktion
ber Dresden und Sachsen fur sıch beanspruchten 5 wurde se1lmt 1/43 der
jeweılıge köniıigliche Beichtvater VO Rom Z Apostolischen Vıkar VO

Sachsen ernannt Selt 1816 die Apostolischen Vıkare regelmäßig
Titularbischöfe. Auf diese Weıse entstand neben Bautzen 1n Dresden eın
zweıtes Zentrum der katholischen Kırche, das sıch ebentfalls der TIradıtion
des alten Bıstums Meißen verbunden wußte, W as Aaus den lıturgischen Pro-
prıa hervorgeht un W as das Vorhandensein der Bennokapelle innerhal
der Dresdner Hotkirche un die 1/572 VO dem 1n Dresden wırkenden Jesu-
ıitenpater Sıgı1smund Calles geschriebene Geschichte der Bischöfte VO Meı-
ßen „Serıes Mısnensium Ep1iscoporum” beweılsen.

Nur mühsam konnte sıch In Dresden und Sachsen katholisches Leben
enttalten. 711 entstand eıne zweıte katholische Kirche ın Leipzıg, die WI1e-
derum In der dem Landesherrn gehörigen Pleißenburg beı der Stadt ANSC-
legt wurde. eıtere Gemeinden sammelten sıch die Schlofß- und Ptarr-
kırchen ın Moritzburg un Hubertusburg °3. Dennoch entbehrte die Stel-
lung der Katholiken ıIn achsen bıs In das Jahrhundert hıneıin der recht-
lıchen Grundlage. Durch den Akzessionsvertrag VO Posen 806 Wr Aa Sach-
SCH dem Rheinbund beı Artıkel V dieses Vertrages efafßte sıch mMIıt der
rechtlichen Lage der Katholiken ın Sachsen. Ausgeführt wurde dieser Artı-
kel durch „Königliches Mandat, die Ausübung des römiısch-katholischen
Gottesdienstes betreffend“, VO Februar 1807 >4 Es stellte die Aus-
übung des katholischen (CGGottesdienstes der Ausübung des Gottesdienstes
der augsburgischen Konfessionsverwandten gänzlıch gleich und siıcherte
den Untertanen beider Religi1onen yleiche bürgerliche un polıtısche ech-

ohne Einschränkung. Als eıne dem Apostolischen Vıkar unterstellte Be-
hörde wurde 827 für die Erblande das „Geıistliıche katholische Konsısto-
rium“ ıIn Dresden errichtet. Der Tıtel des Apostolischen Vıkars autete se1lt
1827 „Apostolıischer Vıkar 1M Königreich Sachsen“ >

Diese 1806 eingeleıtete Gesetzgebung hatte 1Ur Bedeutung für die Ka-
tholiıken der Erblande. Dıe Rechtsverhältnisse der Katholiken in der A
SItZ, WI1€e S$1e durch den Traditionsrezefß VO  - 635 un: den Tradıtionsab-
schied VO  3 1636 garantıert arcnh, ertuhren dadurch keine Veränderung,
WI1€E eın königliches Reskript VO 827 ausdrücklich bestätigt?®.

Bereıts 1810 entwickelte der Bautzner Domdekan ' und Apostolische Ad-
mınıstrator der Lausıtz, Franz Georg Lock (1796—1831), aufgrund einer
Anfrage der sächsischen Regierung den Plan für die Errichtung eines e1IN-
heitlichen Landesbistums. Ob für dessen S1t7 Bautzen der Dresden SCc-
wählt werde, 1eß otfen ber weder staatlicher- noch kirchlicherseits
wurde dieses Vorhaben weıterverfolgt ?. Unter dem Apostolischen Vıkar
VO  — Sachsen, Ignaz Bernhard Mauermann (1818—1841), wurde der Plan
der Errichtung eiınes einheitlichen Landesbistums wieder aufgegriffen, kam
aber ebenfalls nıcht ZUr Ausführung ?8. Dafür WAar Mauermann der C  9



SIEGFRIED SEIFERT

der seIlmt 1845 das Amt des Apostolischen Vıkars 1m Königreich Sachsen mıt
dem des Apostolischen Administrators der Lausıtz In Personalunion VeCOI-
band eıtdem befand sıch mMIıt wenıgen Ausnahmen die Jurisdiktion ber
sämtliche Katholiken des Königreiches In eıner Hand, wıewohl die Verwal-
Lung 1n der Lausıtz un 1ın den Erblanden eıne gELFENNLE blıeb In den letz-
ten Jahrzehnten des Jahrhunderts erhielt das Gebiet des Apostolıschen
Vıkars VO Sachsen auch eine Vergrößerung, 1ın dem ıhm die Katholiken In
den Fürstentümern Sachsen-Altenburg (1877) und den beiden Reuß, ältere
Linıe (1874) und Jüngere Linıe (1899) unterstellt wurden 5

och eiınmal Beginn uUuNsSsSceres Jahrhunderts Bischot Dr Aloys
Schäfer (1906—1914) lıefen über untıus Frühwirth iın München Gespräche
über die evtl. Verschmelzung beıider Jurisdiktionsgebiete einem Bıstum.
ber In der verspäateten Kulturkampfstimmung, die se1lmt. dem Oberautsichts-
SESELZ VO 1876 1ın Sachsen die katholische Kırche herrschte, hıelt
INan CS sowohl| 1mM kırchlichen Interesse, W1€ 1m Interesse der Dynastıe,
nıcht für9 einen solchen Plan weıterzuverfolgen 4'

YrSt der Ausgang des Ersten Weltkrieges un die sıch anschließende
Staatsumwälzung ließen den Plan der Wıedererrichtung des alten Bıstums
Meißen reiten. Es WAar Bischof Franz Löbmann (1914—1920), der ihn auf-
oriff und die ertorderlichen Vorarbeıten veranlafte 41

Im Dezember 1920 starb Bischoft Löbmann. Für dıe Dauer der edisva-
anz wurde VO Apostolischen Stuhl der damalıge Seni0r des Bautzner
Kapıtels, Prälat Skala, Z Adminıstrator sowohl für die Lausıtz, als auch
für das Apostolische Vıkarıiat Sachsen ernannt Damıt WAar auch während
der 7Zwischenzeıit hıs Z A Neuernennung die Jurisdiktion der beıden kırchli-
chen Verwaltungsgebiete 1in eıner and vereinıgt. Für die Fortführung der
Pläne 74008 Wiıedererrichtung des Bıstums Meißen WAar dieser Umstand VO
nıcht geringer Bedeutung.

Das Vorhaben der VWiıedererrichtung des Bıstums Meißen tand 1n Nun-
t1US Eugen10 Pacellı eınen eifrıgen Förderer, auch darf die wohlwollende
Förderung nıcht unerwähnt bleiben, die Kardınal Adolf Bertram VO TYTCS-
lau dem Plane der Wiıedererrichtung des Bıstums angedeihen 1e 4:

Zur Klärung einer Reihe VO Fragen, deren Beantwortung für den Apo-
stolischen Stuhl VO ausschlaggebender Bedeutung WAal, reichte das Dom-
kapıtel St Petrı 1n Bautzen auf Ersuchen Pacellıs 1m März 19241 eiıne enk-
schrift In Rom eın „Promemorı1a de redintegratione antıqu1 Epd1scopatus MisS-
nNeNS1S ın Saxon14 Capitulo St1 Petrı Budissae humillıme oblatum.“ Dıiese
Denkschrift enthielt neben der Bıtte die Wiıedererrichtung des
Bıstums Meißen eingehende Vorschläge ber dessen Gestaltung. Das Dom-
kapıtel erklärte die Teilung der Jurisdiktionsgewalt 1n eın Vıkarıat und 1n
eiıne Prätektur als nıcht länger tragbar. Als Benennung schlug CS VO  $ „Ep1s-
CODAaLUS Miısnens1is“ „Bıstum Meıißen“, da der größte eıl Sachsens einst
ZUur altehrwürdigen Dıiözese Meißen gehört habe Als Gebiet sollten der

Diözese die Apostolische Prätektur der Lausıtz und das Apostolische
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Vıkarıat Sachsen zugewlesen werden. Bezüglıch der Stellungnahme der
sächsischen Regierung der geplanten Bistumswiedererrichtung konnte
die Denkschrift darauf hinweısen, da{ß das Verhältnis zwıischen Staat un
Kırche durch die VWıedererrichtung zunächst nıcht berührt würde, da dıe
Landesgrenzen nıcht überschritten würden und der modus agendi zwischen
Staat und Kırche der gleiche bleibe WI1€e Da keıinerle1 Abmachung
durch Konkordat der könkordatsähnlichen Vertrag zwıischen Staat und
katholischer Kırche ın achsen estand und die deutschen Zircumskrip-
tionsbullen des Jahrhunderts die sächsiıschen Verhältnisse 1n keiner
Weıse berührten, se1 dıe Kırche keine staatlıchen Vorverhandlungen be-
züglıch der kirchlichen Neuordnung gebunden. Als S1tz des Bıstums
wurde Bautzen vorgeschlagen, als Kathedralkirche die Domkirche St DetrIı

Bautzen. Das Schreiben berichtete eingehend über die siımultanen Ver-
hältnısse 1n dieser Kirche und über die schweren relıg1ösen Kämpfte, die das
Kapıtel ın den trüheren Jahrhunderten die Wahrung seiıner Rechte
durchzutechten hatte. Z/war besäfße auch Dresden die große, als Kathedrale
geeignete ehemalıge Hoftkirche, doch se1 diese Eıgentum des Staates, auch
die Residenz des Apostolischen Vıkars In Dresden un: die rechtlichen Ver-
hältnısse mıt der sächsischen Regierung ach Wegfall der Monar-
chie och nıcht ausreichend geklärt *. Dresdner Kreıise plädierten bereıts
damals für Dresden als Sıtz des wiedererrichteten Bıstums Meißen 4

Am Junı 921 vollzog untılus Pacellı anläfßlich der 7/00-Jahr-Feier
des Bautzner Domkapıtels St DPetrı die Wiedererrichtung des Bıstums Me1ı-
ßen, die apst Benedikt In der Apostolischen Konstitution „ Sollicıtudi-
ne omnıum ecclesiarum“ ausgesprochen hatte 4 Das Bıstum Meißen wurde
mı1t dem Sıtz 1n Bautzen wiedererrichtet, das dortige Kollegiatkapıtel Z
Kathedralkapıtel und dıe Kollegiatkırche St DPetrı ZAUR Kathedrale der D1-

erhoben.
Erster Bischof des wiedererrichteten Bıstums Meißen wurde Christian

Schreiber. ber auch das wiedererrichtete Bıstum Meißen ehielt Z7Wel Zen-
iren Bautzen als S1Itz des Bıstums und Dresden als SI1ıtz verschiedener di-
Ozesaner Einrichtungen. Als Bischof Schreiber 97272 die Einriıchtung der bı-
schöflichen Behörden bekanntgab, da gab N eın „Ordıinarıat des Bıstums
Meißen iın Bautzen un eın „Bischöfliches Ordinarıat, Verwaltungsstelle
Dresden“ 1n Dresden A In Dresden besaß der Bischof eiıne Dienstwohnung
In den Wohnräumen der ehemalıgen Apostolischen Vıkare, und 1n der ehe-
malıgen Hotkirche, selit der ersten Diözesansynode. der wiedererrichteten
Diıözese 9723 Propsteikirche, hıjelt seıne Pontifikaltage. Bautzen und
Dresden die beıden Schwerpunkte des Bıstums.

Es 1St bemerkenswert, da{fß bereıts Bischof Detrus CcggE, der das Bıstum
Z leıtete, mehrtfach den Gedanken CI W OB, den S1ıtz des Bıstums
VO  - Bautzen nach Dresden verlegen lassen. Zunächst machte CS die Na-
zıreglerung, die CcSgEe 1ın eıinen Devisenprozefß verwiıckelte, unmöglıch und
1945 die turchtbare Zerstörung Dresdens, der die ehemalıge Hof- und
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Propsteikirche, wW1€e die meısten kırchlichen Einrichtungen der Stadt, ZU

Opfer tielen. Dennoch wurde die ach 1945 geschaffene Dıiıözesancarıtas ın
Dresden angesiedelt. Dıie verschiedenen Seelsorgesparten erhıielten 1er iıh-
RC Sıtz. Den Plan, den Bıstumssıtz ach Dresden verlegen, oriff ann
Bischof (Otto Spülbeck (1957—-1970) wıeder auf Er führte mehrftfach Vor-
verhandlungen mıiıt kirchlichen un staatlıchen Stellen un hatte Pläne für
den Bau eınes Ordinarıiates in Dresden. 1964 erklärte der Stuhl die ehe-
malıge Hoftkirche un späatere Propsteikirche ZUT Konkathedrale 44 Hıer
wurde auch die Zzwelıte Diözesansynode 1968 durchgeführt.

Das WAar gleichsam das Erbe, das Bischof Gerhard Schaffran be1 seıner
Amtsübernahme 12 September 1970 mıtübernahm un weiterverfolgte.
Er ahm seınen Wohnsıitz 1n Dresden un baute die nıemals aufgelöste bı-
schöfliche Verwaltungsstelle weıter au  ® Immer wıieder verhandelte mıt
den zuständıgen tellen ber die Verlegung des Bıstumssıtzes.

1978 Lrug Bischof Schaffran 1M Einverständnıis mıt dem Domkapıtel das
Anlıegen dem Stuhl VO  $ Nachdem die staatlıchen Stellen ıIn den In hre
Zuständigkeıt tallenden Fragen ıhr Einverständnis erklärt hatten, hat der

Stuhl durch das Dekret der Bischofskongregation 93- satıyus anımarum
bonum“ vom 15 November 1979 die Verlegung des S1Itzes VO Bıstum und
Bischoft VO Bautzen ach Dresden erklärt, dıe bisherige Dresdner Konka-
thedrale ZUr Kathedrale des Bıstums erhoben, der bisherigen Kathedrale
St. Petrı 1n Bautzen den Rang einer Konkathedrale gegeben und den S1ıtz
des Domkapıtels VO  — Bautzen nach Dresden die Kathedrale Beibe-
haltung des Namens St Detrı verfügt. Gleichzeitig wurde der Name des
Bıstums 1ın Dresden-Meißen geändert %. Mıt der Durchführung dieses De-
kretes wurde der Apostolische Admıinıiıstrator VO Erfurt-Meiningen, Bı-
schof Hugo Aufderbeck, beauftragt, die dieser 25 März 1980 1n der
Dresdner Kathedrale vollzog. Im gleichen Jahr konnte das Bischöfliche Or-
dinarıat 1ın Dresden eingeweıht un bezogen werden.

Anmerkungen
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Im Banne der römischen Einheitsliturgie
Die Romanisıierung der Irıerer Bistumslıturgie

in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
Von ANDREAS

Dıie Geschichte des Gottesdienstes 1M Jahrhundert, besonders seıt
der Jahrhundertmitte, 1St. gekennzeichnet durch eın Spannungsverhältnis,
das 1mM Gefolge der Jüngsten Liturgiereform wieder erhöhte Brisanzs
NC  - hat das Spannungsverhältnis zwischen Zentrum un Peripherıie, 7W1-
schen Einheıit un Vielfalt. Bekanntlich hatte die nachtridentinische Litur-
giereform die Weichen eindeutig 1ın Rıchtung Einheıt gestellt, sehr, dafß
ELWa Theodor Klauser 1ın seiner verbreıteten „Kleinen abendländıschen | e
turgiegeschichte” VO der nachtridentinischen Ara als VO der Periode der
„ehernen Einheitsliturgie” spricht *. Zum ersten Mal 1n der abendländiıschen
Liturgiegeschichte xab der Apostolische Stuhl nämlıch nach 1563 einheitlı-
che Liturgiebücher heraus®, päpstlich approbiert un grundsätzlıch VOCI-

pflichtend einzuführen sieht INa  — eiınmal VO  — dem hinsıchtlich des Ver-
pflichtungscharakters eıne Sonderstellung einnehmenden Rıtuale Roma-
nu ab Erstmals wurde 1588 1ın Gestalt der Rıtenkongregation eıne röml1-
sche Zentrale tfür Fragen des Gottesdienstes geschaffen, deren vornehm-
ıchste Aufgabe darın bestand, ber die strikte Einhaltung der Rubriken
wachen und die Vorschritten der römischen Liturgiebücher authentisch
interpretieren.

Einheıit 1n der Vieltalt

Nun hat aber das Erscheinen der römisch-tridentinischen Liturgiebü-
cher angefangen VO Brevıer (1568) und Miıssale 1US (1570) hıs ZUu

etzten ıIn der Reihe, dem 1614 VO  3 Paul publızıerten Rıituale Romanum
keineswegs einer sofortigen Vereinheitlichung des lıturgischen Lebens

1n allen Teılen der lateinischen Kirche, soweılt S$1e em römischen Rıtus
tolgt, geführt. Allzu häufig wırd verschwıegen, daß dıe päpstlichen Einfüh-
rungsbullen tür Brevıer un Meßbuch, Bıstümern un Ordensgemeinschaf-
tcn, dıe auf eıne zweihundertjährıige liturgische Eigentradıtion zurück-
schauen konnten, dıe Freiheıt zugestanden, auch 1n der Folgezeıt be1 ıhrer
Eigenliturgie bleiben * Dıie meısten deutschen Bıstümer ZWAal be-
relits Ende des oder 1Im Laute des Jahrhunderts den Schritt 74A509

römischen Einheitsliturgie °. Der Vereinheitlichungsprozeß WAar aber bıs
weıt 1INns Jahrhundert hıneın och nıcht 1n allen Teılen des deutschen
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Sprachgebietes abgeschlossen; namentlıich die tradıtionsreichen Kırchen
VO öln un Trıer, SOWI1Ee das Bıstum ünster beanspruchten diesem
Zeitpunkt och das Privileg 1US V weıterhın das diözesaneigene MeffßS-
buch und Brevıier gebrauchen. Im Bıstum ünster erlebte das Miıssale
Monasterijense och 1M Jahre 1835 eıne Neuauflage ®. In Öln 1e1% Erz-
bischot Johannes Kardınal VO  - Geissel 184/ eınen Neudruck des Kölner
Meßi®buchs vorbereıten, der aber annn doch nıcht mehr realısıert wurde ‘
TrSt recht herrschte keine strikte Unitormität 1M Bereich der Sakramenten-
gottesdienste un des naturgemäßß stark landschaftsgebundenen Prozes-
S10NS- und Segnungsbrauchtums ®. Dieser Sektor volksnahen lıturgischen
Lebens stand Sanz 1m Zeichen teilkirchlicher Tradıtion; Eerst ın den etzten
Jahrzehnten des vorıgen Jahrhunderts gelang C$sS dem Heılıgen Stuhl,; die
deutschen Bıstümer In ihrer Mehrzahl ZUuUr Annahme des Rıtuale Romanum

bewegen, allerdings 11UTr den Preıs des Zugeständnisses umfangrel-
cher Diözesananhänge.

Das gottesdienstliche Leben 1ın den deutschen Dom- und Ptarrkirchen
welst also bıs tief 1INSs Jahrhundert hıneıin eıne 1e] größere Vielfalt auf,
als das allzu simplifiızıerende Schlagwort VO der „ehernen Eıinheıitsliturgie”

äßt Allerdings EITERLE diese Vielfalt selt der Mıiıtte des C=
NCN Jahrhunderts nıcht Nnu  — 1ın Rom, sondern auch 1ın immer weıteren Kre1i-
sCH nördlıch der Alpen Anstoß. Niıemand wiırd sıch darüber wundern ange-
sıchts der 1mM Vergleich ZU 18 Jahrhundert völlıg veränderten inner-
kırchlichen Großwetterlage: die Reichskirche WAar zerbrochen; aufgelöst

dıe Stifte un damıiıt die Stätten, die ortskirchlichen lıturgischen
TIradıtionen auch ach dem TIriıdentinum och eıne lebendige Größe
C  3 Auf den dıe Diözesanlıturgien tavorıisıerenden Gallikanismus un Fe-
bronıanısmus WAar eine hıs dahın nıe dagewesene Welle VO Papstverehrung
un Rombegeıisterung hochgekommen; allenthalben sıch der Wunsch
ach größtmöglicher Ireue ZU Apostolischen Stuhl un nach Einheit mıt
dem Nachfolger Petrı1, W a 1M Bereich des Gottesdienstes E bedeuten
konnte: CENBSLECT Anschlufßß die römische Mutterkirche durch vorbehaltlo-

UÜbernahme der VO Heılıgen Stuhl approbierten römisch-tridentinıi-
schen Liturgiebücher. So trıtt tatsächlich der Rezeptionsprozefß der trıden-
tinıschen Einheitsliturgie In weıten Teılen Deutschlands Eerst 1ın der zweıten
Hälfte des 19 Jahrhunderts in die entscheidende Endphase.

Die Geschichte dieser Endphase 1St och schreiben. Lediglich fur
Maınz un die Bıstümer der alten alnzer Kirchenprovinz lıegen dank der
Monographien VO ermann Reifenberg verläfßliche Daten VOFr Nıcht 1n
allem zuverlässıg 1St dagegen der 1954 erschıenene Autsatz VO  - Bernhard
Opfermann über die Eigenliturgien der rheinıschen Bistümer *®, aut den
sıch Josef Andreas Jungmann in seınem ekannten Werk „Mıssarum Sol-
lemn1a“ stützt *. Das yleiche gılt für Franz Joseph Deters’ „Beıiträge ZUr Ge-
schichte der Kölnischen Meilıturgie” (Köln 19510 Miıt der ıhm eigenen
Akrıbie hat der Münsteraner Liturgiewissenschaftler Emiuil Josef Lengeling
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die uns Jer beschäftigenden Vorgänge 1mM Bıstum ünster sSOWelt S$1C das
Missale betreften 1ın seıner bisher ungedruckt gebliebenen Münchener
Habilitationsschrift AaUus$s dem Jahre 1958 geschildert, wobe!l allerdings dıe
Archivalıen der Ritenkongregation nıcht berücksichtigt werden konnten *.
W as die Dıiözese Irıer betrifft; hat Balthasar Fischer 1962 eiınen wertvollen
Beıtrag ZUur Geschichte der Irıierer Bistumsagende 1mM Jahrhundert VCI-

öffentlicht!“. ufs (sanze gesehen gılt aber hinsichtlich der Dıiözese ITrıer
och iımmer, w AS Franz Rudolf£f Reichert VOTL nunmehr fast Zz7wel Jahrzehn-
ten 1ın eıner biographischen Studıe ber den ITrtTıierer Generalvıkar Matthias
Martınıi, eine Schlüsselfigur 1mM Zusammenhang der uns ıer beschäftigen-
den Vorgänge, festgestellt hat „Leider 1St diıe Frage der endgültigen
Ablösung des altererbten trierischen Sonderguts durch die reine römische
Liturgıie och wen1g ertorscht...

Diese Forschungslücke wollen WITF, SOWeIlt die allerdings nıcht gyanz lük-
kenlos ın Rom und Irıer vorhandenen archivalıschen Quellen 1es zulas-
SCHy, versuchen schließen. Am Beispiel des Bıstums 'Irıer soll paradıgma-
tisch eın Vorgang erläutert werden, der sıch 1n öln un ünster und
W5 das Rıtuale betrifft auch 1in anderen deutschen Bıstümern 1n der Z7WEe1-
ten Hältte des Jahrhunderts 1n aAhnlicher Weıse abgespielt hat

Dıe Bemühungen römische Approbatıon des I Tierer Diözesanrıtuales

Dıie er  9 VO  — Irıer ausgehende Kontaktaufnahme miıt der Rıtenkon-
gregation 1ın der rage der liturgischen Bücher fällt bezeichnenderweıse ıIn
das Jahr 1853 L Am 23 März des enannten Jahres hatte apst 1US 1ın
der Enzyklika „Inter multiplices” der VO Abt Prosper Gueranger 71875)
1ın Frankreich entfachten ewegung, die die Abkehr VO  — den neugallıkanı-
schen Bistumslıturgien un die UÜbernahme der römischen Liturgiebücher
auf ıhre Fahne geschrıeben hatte, hohes Lob gespendet *. Schon hat-

Rom 1n Einzeltällen begonnen, für die bıs dahın unbeanstandet mıt Di-
schöflicher Druckerlaubnıis erschienenen Diözesanrıtualıen eın päpstliches
Approbationsrecht reklamıeren. Erstmals geschah 1€eSs anläßlich eines
Neudrucks des Diözesanrıiıtuales VO 1nNnz 1M Jahre 183618 Das
übersehbare Zeichen eiınes schärteren, zentralistischen Kurses. Wohl
dem Eindruck dieser die Jahrhundertmitte nıcht. mehr übersehenden
unıformistischen Tendenzen der Ritenkongregation bemühte sıch der Irıe-
rer Bischof Wılhelm Arnoldi im Herbst des Jahres 1855, 1mM Hiınblick auf e1-

geplante Neuauftflage der Bistumsagende, päpstliche Approbatıon des
Irıierer Rituales?!?. och WAar INa  — 1n 'Irıer durchaus nıcht gene1gt, ach
dem Vorbild zahlreicher französischer Bıstümer be1ı dieser Gelegenheıt eiıne
generelle Anpassung das Rıtuale RKRomanum vorzunehmen. Was INan

wünschte, WAar römische Anerkennung des dıiıözesanen Eıgengutes. Rom
WAafr, WI1€E dıe ber den römischen Agenten Joachım de Augustinis-Moron!]



40 ANDREAS

laufenden brietflichen Kontakte mıt der Rıtenkongregation sechr bald erken-
NCn ließen, azu nıcht bereıt. Generalvikar Matthıas Martını, der 1mM Auf-
trag des Diözesanbischofs die Verhandlungen führte, 1e darauthin den
Approbationsantrag zunächst auf sıch beruhen. Gut zehn Jahre späater, als
eın Neudruck nıcht mehr aufzuschieben WAaTr, unternahm Bischof Matthıas
Eberhard anläfßlich seiner Reıse ZzUuU Ersten Vatıiıkanischen Konzıl einen
neuerlichen Versuch, die römische Approbatıon für das Bıstumsrituale
erhalten “ Als dieser Versuch erwartungsgemäfß auch diesmal fehlschlug,
1eß der Bischof urz entschlossen das Bistumsrituale kraft eigener ıschöf-
lıcher Autorität 18573 och eiınmal NCUu auflegen 2 W AaS angesichts des eben
verkündıgten, dıe päpstliche Weisungsbefugnis auch 1n lıturgischen Fragen
stabilisıerenden Jurisdiktionsprimats nıcht gerade eiıne Selbstverständlich-
eıt Wa  — Dies uUumso wenıger, als schon zehn Jahre ZUVOT, 1mM Januar 1864,
selıtens der Rıtenkongregation eıne unmı(ßverständliche Aufforderung
den Bischof VO Irıer WAafl, baldmöglıchst die allgemeıne Einfüh-
rung der römisch-tridentinischen Liturgie In seınem Bıstum durchzusetzen.

Irıerer Anfrage be1 der Ritenkongrégation VO Dezember 1863

Der VOD der Spiıtze der Trierischen Kırche stehende Bi-
schof Wılhelm Arnoldi“*, dessen Romtreue un Papstergebenheıt auch
nıcht der geringste 7 weıtel aufkommen kann, hıjelt sıch WwW1€e seine Vorgän-
CI och ımmer befugt, Fragen der Bıstumslıturgie kraft eigener bischöfli-
cher Autorıität, hne Rekurs ach Rom, entscheiden. Als der Bischof
beispielsweiıse dem Eindruck der großartigen Heılıg-Rock-Ausstel-
lung des Jahres 1844 och 1mM gleichen Jahr eın est „De TIunıca
DNJC“ einführte“, erbat aır weder 1mM VOTaus die Erlaubnis der Rıten-
kongregatıion, och 1e6ß die Neueinführung nachträglıch ın Rom 0_
biıeren. Der Bischof vertuhr vielmehr 5 W1€e C6 dem dezentralisierten mi1t-
telalterlichen Liturgierecht entsprach, wonach CS dem Ortsbischof zustand,
das lıturgische Leben se1ines Sprengels ordnen. Bedenkt mMan das inner-
kırchliche Klıma jener Jahre, 1st INan jedoch keineswegs untT, da{f eın
solcher Alleingang des Diözesanbischofs mehr un mehr beargwöhnt un
als Zeichen mangelnder Papsttreue ausgelegt wurde 7 weitel der Recht-
mäßigkeıt der lıturgischen Sıtuation 1n seiıner Dıiözese, die selbst der für
den Erhalt der lıturgischen Eigentradıtion engagıert eintretende Generalvı-
kar Martinıi“* nıcht mehr zerstreuen vermochte, kamen schließlich dem
Bischof selbst. Keıne reı Wochen VOL seiınem Tode, schon VO der Todes-
krankheit gezeichnet“, unterschrieb Arnoldi 21 Dezember 1863 eiınen
für dıe Irtierer Bıstumslıturgie schicksalhaften Brief, der ber den Irıerer
Agenten in KRom, Michael Gassner, den damalıgen Rektor der Anıma2 der
Rıtenkongregation zugestellt wurde *“ Der Bischof führte darın aus Dıie
Trierische Kırche habe mehr als Zzwel Jahrhunderte VOT Erscheinen der
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päpstlichen Erlasse, durch die 1US den Gebrauch des römischen Me(f(S-
buchs un: Brevıers vorgeschrieben habe, iıhr eigenes Meifßbuch und Bre-
er  29 benutzt un habe 1€e5$ auch nach Erscheinen der triıdentinischen Jar
turgıebücher weıter gehalten. Nun seılen aber 1n der Zwischenzeit, anlile
ıch der Neuauflagen der diözesaneıgenen lıturgischen Bücher, mancherlei
Veränderungen VOrSCNOMMECN worden, da{fß dıe zuletzt gedruckten Aus-
gaben des trierischen Meßßbuchs un Breviıers In vielen Stücken abwichen
VO  - den ZUur eıt 1US gebrauchten Büchern. Hınzu komme, da{fß N

Exemplaren des Eıgenmissales tast gänzlıch fehle, daß inzwischen über-
al 1n der Dıiözese das Miıssale Romanum benutzt werde, wobei aber eın
eıl des Klerus sıch nıcht nach dessen Rubriken richte, sondern nach denen
des alten Medifbuchs, dıe, W 9a5 den Kalender, die Perikopenordnung ” und
die Kollekten angehe, teilweıse beträchtlich VO römischen Brauch abwı-
chen uch 1mM Bereich des Stundengebets herrsche keine Einheitlichkeit.
Das bıstumse1igene Brevier Nl selıt den Zeıiten 1US mehrtach abgeändert
worden. Zur Zeıt benütze eın eıl des Diözesanklerus das Römische Bre-
vier, eın eıl der Priester bediene sıch weıterhın des Irtierer Eigenbrevıers.

ach dieser Sıtuationsskizze stellt der Bischof der Rıtenkongregation
Zzwel Fragen. Die lautet: Sınd die Prıiester, die eın Trierisches Meffßs-
buch ZUur Verfügung haben, und dıe deshalb das Römische gebrauchen,
verpflichten, ın Zukuntt die Rubriken des Trierischen Miıssales unberück-
sıchtigt lassen und sıch SENAUESLENS die Rubriken des Römischen
Mefifßbuchs halten?

Zweıtens: Ist der ZESAMLE Bistumsklerus anzuhalten, das Irıierer Brevıer
aufzugeben un fortan 1U mehr sıch des Römischen bedienen, der soll
Man älteren Priestern, die selit langem das Bistumsbrevier gewöhnt sınd,
gESLALLCN, dieses bıs ihrem Lebensende weıter benützen dürten?

Die römische Antwort jeß nıcht auf sich arten Wer das 1US
(1846—-1878) der Kuriıe tonangebende zentralistische Gesamtklıma

bedenkt, annn sıch ausrechnen, W1€E die bereıts . Januar 1864 CADC-
dierte römische Entscheidung * ausgefallen 1STt. DG Rıtenkongregation be-
trachtete N als höchst unordentliche Sache, dafß dre1ı Jahrhunderte ach
dem Erscheinen des triıdentinıschen Missale und Breviarıum Romanum In
eiıner deutschen LhÖözese ımmer och Abweıiıchungen VO der darın festge-
schriebenen Ordnung geduldet wurden. Vom Bischof verlangte INa  } des-
halb mıt Nachdruck, baldmöglıichst den ausschließlichen Gebrauch des rO-
mischen Meßbuchs und Brevıers be1 seiınem Klerus durchzusetzen; für die
Eigenfeiern des Bıstums Irıer konzedierte Rom eın VO Heılıgen Stuhl
approbierendes Proprium. Der Briet erreichte seınen Adressaten nıcht
mehr Als aut den Weg geschickt wurde, Walr Bischot Wılhelm Arnoldi
schon verstorben. In Irıer ahm der Mann die römische Aufforderung 1n
Empfang un Verwahr, der wenıgsten iıhrer Durchführung interes-
sıert Wa  — Arnoldıis Generalvıkar Matthıas Martını, den das Domkapıtel
ZzUu Bıstumsverweser bestellt hatte3
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Die Hıntergründe der ITrTierer Anfrage
Von artını weıß Man, da{fß den entschıedensten Fürsprechern

Aınd Förderern der Irıerer Eigenliturgie gehörte, auch WEeNN seıne diesbe-
zügliche Rolle och weıterer Aufhellung bedarft IDIG Anregung einer
bischöflichen Anfrage 1n Rom wırd deshalb miıt Sıcherheit nıcht VO  — ıhm
aus  CM se1In. Martın1ı hätte nıemals die Unklugheıt begangen, die Rı-
tenkongregatiıon solcherart auf die Exıstenz eiınes lıturgischen Eıgenlebens
1M Bıstum Irıer autmerksam machen un damıt eın römisches Eıngrel-
fen, das ach Lage der Dıinge 1Ur auf Abschaffung der Irıerer Sonderbräu-
che hinauslaufen konnte, provozıert. Der Bischof mufte VO anderer Selte
gedrängt worden se1in.

Der Druck kam nıcht, WI1€E INa  aD} allecht annehmen könnte, VO  - röm1-
scher Seıte. In Irıer selbst WAar der Stein 1INs Rollen gebracht worden, un
ZW ar duch einen Mann, der in der Ritenfrage mıiıt Vehemenz die Gegenpo-
S1t10N Martınıs Standpunkt VertEral den damalıgen Irierer Domkapell-
meıster Stephan LückS

Auslösender Faktor für die bischöfliche Anfrage Wr eın umfangreiches,
schon 1im Junı 1863 VED}  - Lück vertafßtes un dem Bischof vorgelegtes Me-
morandum °. Auft nıcht weniıger als Selıten 1mM Foliıo-Format geht Ste-
phan Lück 1n dieser Denkschrift der Frage ach „Dürfen WIr uns des SOgE-
nannten Trierischen Missales bei der Messe bedienen?“ Dıi1e umständli-
che und weılt ausholende Beweisführung der Eingabe 1St Banz darauf ANSC-
legt, dem Bischoft eindrücklich klarzumachen, da{fß der weıtere Gebrauch
des diıözesaneıgenen Meßbuchs wiıderrechtlich se1l Lück macht A4US der Rı-
tenfrage eine Gewissensirage un scheut sıch nıcht, dıie Weıterbenützung
des Trierischen Meißbuchs als schwere Sünde bezeichnen. Dem Bischof
wiırd sofortiges Einschreiten nahegelegt. Um alle och vorhandenen Wıder-
stände eıne verpfilichtende Einführung der römisch-tridentinischen
Liturgiebücher 1M Bıstum ITrtTier beseıtigen, Nal Domkapıtular Lück ab-
schließend, „bald“ eine römische Entscheidung herbeizuführen.

Es mu{fß einflußreichen Anhängern der Irierer Bistumsliturgie gelungen
se1nN, den Bischoft VO übereılten Schritten abzuhalten un erreichen, da{fß
die Angelegenheıit dilatorisch behandelt wurde. Immerhin verstrich eın hal-
bes Jahr, ehe der Bischoft sıch entschloß, das Ltun, WOZU Stephan Lück
dringend geraten hatte, un dieser Entschlufß wurde, WwW1€e WIr gesehen ha-
ben, VO einem Mann gefaßt, der seınen nahen Tod ahnte, und den das
Stichwort ‚schwere Sünde“ 1mM Schlußpassus des Lück’schen Memoran-
ums diesen Umständen zutiefst beunruhigen mußte. Dıe CTIWATL-

tungsgemäfß ganz 1M Sınne des Votums VO Stephan Lück ausgefallene rO-
mische Entscheidung traf, WI1E bereits erwähnt, Eerst ach dem Tod Bischof
Arnoldıs 1n TIrıer ein, und ZWAar 28 Januar 1864

Es muÄfste einem engagıerten Verteidiger der Irıierer Bıstumslıturgie,
WI1€e Kapıtelsvikar artını CS Wal, alles daran gelegen se1n, verhindern,
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da{fß der zukünftige Bischof, beeindruckt VO Lücks massıyvem Plädoyer für
eiıne vollständige Romanıisıerung des lıturgischen Lebens 1mM Bıstum Irıer
und angesichts der klaren Anweısung der Rıtenkongregation, sıch
schnell ZUur bedingungslosen Kapıtulation entschlofß und damıt das Ende
der Irıerer Bıstumslıturgie endgültig besiegelte. Es 1st deshalb muten,
dafß 6c5 Martın1ı Wal, der rechtzeitig VOTr der Bischofswahl eın Gegenvotum

Lücks Denkschriuft erarbeıten lıeß, un ZWAAr durch den ıhm gleichge-
sinnten un In lıturgischen Fragen höchst kompetenten Domkapitular und
Dompfarrer Matthıas Schu ® hne diesen indes VO der römischen Ent-
scheidung informieren. Dem VO  . Lück Grundsatz strikter |1-
turgischer Unitormität un völlıger Übereinstimmung mıt der römiıschen
Kirche, „der Mutterkirche“, stellte Schu das Prinzıp VO der Einheit 1n der
Vielfalt ENILSCHECN, das Ende seiıner gelehrten un besonnenen Darle-
Fung bekräftigt mıt dem Pauluswort @ Kor 3,17) 95  bı Spirıtus Domiunıu, ıbı
lıbertas Wo der Geıist des Herrn wırkt, da 1St Freiheit“.

Ehe WIr den weıteren Gang der Dınge verfolgen, 1St N notwendig, och
eiınmal zurückzuschauen. Unbeantwortet geblieben 1St nämlich bisher die
sıch aufdrängende rage: W as bewog eın Mitglıed des ITrTierer Domkapı-
tels, nämlıich Domkapellmeıister Stephan Lück, ausgerechnet 1M Junı 1863
die Frage ach der Legitimität der lıturgischen Praxıs 1M Bıstum Irıer
stellen? Be1 der Suche ach einer plausıblen Erklärung wird INan das inner-
kirchliche Klıma jener Jahre nıcht übersehen dürfen. Auf lıturgischem Ge:
biet hatte die ımmer kräftiger auflebende Rom- und Papstbegeisterung 1mM
benachbarten Frankreich einer stürmıschen Rückkehr der französıischen
Bıstümer ZUr römisch-tridentinischen Liturgie geführt““. Dieser Rückkehr-
bewegung spendete Papst 1US höchstes Lob 3 eın deutlicher Wınk,
den INa  _ ın Deutschland nıcht übersehen konnte. Stephan Lück erinnert
enn auch eiıner Stelle selınes Memorandums ausdrücklich dıe Vor-

ın Frankreich un stellt das Verhalten jener tranzösiıschen Bischöfe,
die diıe lıturgische Eigentradıtion ıhrer Kirchen ZUgUNSIEN der römischen
Liturgıie geopfert hatten, als wörtlich „...erhabenstes Beispiel” her-
Aaus

Dies alles mMag Lücks Intervention mitverursacht haben Der außere An-
1a8 aber, der iıhn ausgerechnet 1mM Junı 1863 /AUE Feder greiten ließ, dürfte
mıiıt ziemlicher Gewißheit ein ıh 1n seiıner Eigenschaift als Domkapellme:i-
ster persönlich zutietst kränkender Vorgang SCWESICH se1ın. Eın Choralbuch
War C3S, das den Groll Lücks In höchstem Ma(ße Erregt hatte un: aller Wahr-
scheinlichkeıt nach se1ine Intervention be1 Bischof Arnoldiı auslöste. Im
Frühjahr 863 hatte der VO  = Generalvıkar Matthıas Martını ı proteglierte,
eben erst 30jährige Domorganıst Michael Hermesdorf mıt dem Imprima-
tur der Bıstumsleitung eın „Graduale juxta uUSum Ecclesiae Cathedralis Ire-
virensIıs dispositum ” 1mM Druck erscheinen lassen *.

Hermesdorftf, der sıch bald als Choralforscher weıt ber dıe Grenzen
selines Heıimatbistums hınaus eınen Namen machen sollte, hatte damıt aut
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der Grundlage trierischer lıturgischer Handschriften, des etzten Irıierer
Missaledrucks VO  — 1610 SOWIE der Irıerer Agende VO  —_ 1688 42 erstmals In
der Geschichte der Irierer Bıstumsliturgie eın Choralbuch bereitgestellt,
das die trıeriıschen Eıigenbräuche un die 1er üblıche Sıngweılse des Cho-
rals voll und Sanz berücksichtigte. Bıs dahın hatte INa 1mM Trıierer Dom,
aber auch 1n manchen Landkirchen des Bıstums, be1 Messe un Stundenli-
turgıe handgeschriebene Chorbücher benutzt *#a

ach dem glaubhaften Zeugnıiıs eines Zeıtgenossen WAar c der Domde-
chant, Generalvikar Manrtın1ı persönlıch, der eigenmächtig, hne törmlichen
Beschlufß des Domkapıtels un: die Abwesenheit des ZUr Sıtzung des preußßsi-
schen Abgeordnetenhauses ach Berlın abgereisten Dompropstes Holzer“
ausnützend, die alten, handgeschriebenen Gradualıen 1mM Chorgestühl des
Domes ausgetauscht hatte die gedruckten „Gradualıa tFrevi-
rensia“ der Hermesdorff’schen Edıition ** Es mMuUu. 1es 1m Maı 1863 gesche-
hen se1n, enn In der nächsten, auf den Vorfall folgenden Sıtzung des Ka-
pıtels, 28 Maı, legte Stephan Lück energischen Protest diıese
„Nacht- und Nebelaktion“ ein4 Er fand aber für seınen Antrag, weıterhın
dıe alten Chorbücher benützen, bıs INan sıch ber die Qualität der Her-
mesdorff’schen Ausgabe eın tachmännisches Urteil gebildet habe, keine Au
stımmung. VWenig später protestierte Lück die Benützung des
„Graduale trevirense“ be1 der stadttrierischen Fronleichnamsprozession *.
Dieser neuerliche Protest Lücks tällt 1in den Begınn des Monats Juni Da{fß

miıt seinem Eıinspruch auch diesmal eın Echo 1mM Domkapıtel fand *”
mMUu ıhn bewogen haben, och 1m gleichen Monat seiıne anfangs erwähnte
Eıingabe den Bischof abzufassen, womıt das SaANZC, großangelegte,
VO artını geförderte Unternehmen des Domorganısten Hermesdorff,
das trierische Eıgengut tür den gottesdienstliıchen Gebrauch 1n handlichen
Druckausgaben bereitzustellen un damıt der Bıstumslıturgie Blü-

verhelftfen, Fall bringen hofftte.

artınıs Verzögerungstaktik
Nachdem eın römischer Auftrag den Bischof VO Irıer vorlag, die

notwendigen Mafßlßnahmen ergreifen, dem Bıstum ITrıier endlich
päpstliıch approbierte Liturgiebücher geben, hing die weıtere Entwick-
lung der Dınge entscheidend VO  z der DPerson des Diözesanbischofs
ab ach verhältnısmäßig langer Vakanz, bedingt durch die Nıcht-Annah-

der W.ahl durch den zunächst VO Domkapıtel gekürten Benediktiner-
abt Danıel Boniftatius Haneberg VO St. Bonitaz In München, erhielt das Bı-
SLUM ITrTıier 1mM Sommer des Jahres 1865 einen Oberkhirten. Arnoldis
Nachfolger wurde der aus Schlesien stammende, ehemalıge Feldpropst des
preußischen Heeres, Leopold Pelldram ® Der mıt den Verhältnissen der
Diözese nıcht vertraute, landfremde Bischof konnte un wollte auf die Miıt-
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arbeıt erfahrenen un Klerus angesehenen Mannes WIC Mat-
thıas Manrtıniı nıcht verzichten, den enn auch sCINCEM Generalvikar CI-
NnNannte

Man hätte erwarten sollen, daß artını dem Bischof dem be]
KRegıierungsantrıtt üblichen Bericht ber den „Status dioeceseos auch die
unerledigt gebliebene Rıtenfrage unterbreitet hätte Dies 15L jedoch offenbar
nıcht geschehen; enn 65 VCEIrS1INS mehr als C1IN SaNzZES Jahr, ehe Bischof
Pelldram überhaupt VO der Angelegenheıt Kenntnıs erhielt Intormiert
hatte den Bischof der Stephan Lück sechr verbundene Domkapitular Franz
Xaver Boner* Boner LAaMMLE A4US ünster und dürfte während SC1INC5
Breslau absolvierten Promotionsstudiums (1833) den damals der gle1-
chen Universıität studierenden Bischof VO  — Irıer kennengelernt ha-
ben Boners INnWeIls veranlaßte den Bischof Dezember 1866 VO
SEINCM Generalvikar die Unterlagen der VON diesem buchstäblich ad AaCLa

gelegten Rıtenfrage anzutordern artını kam dıesem Ersuchen UMSC-
hend nach wobe! aber nıcht versaumt Begleitschreiben dem
Bischot C1NC dilatorische Behandlung der Angelegenheıt Aans Herz legen
Wörrtlich schreıibt „Die Sache (nämlich Bewahrung des Irıerer lıturg1-
schen Eıgenguts) steht doch nıcht gerade uUuNgunSlg, WIC Herr Dr Boner
glaubte Rom SLUrmtL nıcht sondern wünscht, da{ß die Sache und annn Z.1-

artını wörtlich das Schreiben der Rıtenkongregation sed effi
CAC1 zel0 eingeleıtet werde artını hatte A diesem Zeitpunkt otffenbar die
Hoffnung och nıcht aufgegeben, durch Zuwarten den Status JUO doch
och retiten können Ihm mußte deshalb daran gelegen SC1IN, den Bischof

beschwichtigen In diesem Siınne tährt artını tort „Die Sache 1Dt sıch
ML der eıt WIC VO selbst, da weder das Trierische Brevıer noch das Mıiıs-
cq] HE  e aufgelegt werden können. Die TIrierischen Brevıiıere werden, ehe
manche Jahre vergehen, vergriffen SCIN, weshalb dıe MNCUu weıhenden
Priester genÖötıgt SCIN werden, dem Römischen Brevıier greiten. Den
älteren Geistlichen ll Rom ı das gewohnte Brevıier nıcht entziehen as
Trierische Miıssal 1ST Jahre 1610 zuletzt aufgelegt worden Nur hın und
wıeder trıtfft INall och einzelne Exemplare )as Römische Miıssal 1ST dage-
SCH allen Kırchen der Diöcese taktısch eingeführt Der Evangelıen Cy-
klus WIC Trierischen Miıssal vorkommt, tindet sıch schon be] Alkuın
un WAarTr Deutschland lange VOTL der Retformation ANSCHOIMNIN Da
Rom selbst nıcht dränge, habe INa  - keine Ursache, ;,SiCh wichti-
SCH Sache überstürzen Es blıeb während der schon WCNISC Monate
Spater, Maı 86/ endenden Amtitszeıt Pelldrams denn auch alles beiım
alten

In der Zwischenzeıt hatte Miıchael Hermesdorff die Reihe SCINCT Veröt-
tfentlichungen fortgesetzt ”“ och Erscheinungsjahr des „Graduale Ire-
VIFrENSC wurden die „Praefationes trevırensı gedruckt Im tolgen-
den Jahr gyab der Domorganıst MIL dem Imprimatur des Generalvikars das
Antıphonale USUTI Ecclesiae Cathedralıs Irevırensıs disposıtum her-
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au  % Die Edition des SOg trierischen Chorals wurde in den Jahren
51 weitergeführt durch eıne 1in Etappen publizierte „Harmoniıa
Cantius choralıs“ 1n Einzeltaszıkeln erschienen das Ordinarıum Miıssae
(1865), das Hymnar (1866), Introitus-Gesänge (1866), eın Vesperale
1867), Halleluja- und Tractus-Gesänge, Sequenzen un Offertoria
(1867), jeweıls ın der trierischen Choralfassung, tür 1er Stimmen der für
Orgelbegleitung harmonisıert. Dıie Reihe wurde abgeschlossen durch DPrä-
tatıons- und Paternoster- [öne Aaus der trierischen TIradıtion (1868) Da
die trierischen Choralbücher keineswegs 1L1UTr hre Käuter Choralfor-
schern un einem kleinen Kreıs VO  — Liebhabern fanden, sondern tatsächlich
die Adressaten erreichten, für die S1Ce 1ın erster Linıe gedacht WAarcn, nämlich
die Pfarreien des Bıstums, beweiıst eıne Erhebung VO Oktober 1887 über
die damalıge kırchenmusikalische Sıtuation der Dıiözese. S1e belegt, da{ß die

diesem Zeitpunkt bereits vergriffenen trierischen Choralbücher VO  —
Hermesdorftft 1n knapp Z7WEe] Jahrzehnten 1ın nıcht wenıger als 196 Pfarreien
rezıplert worden aIch, während die VO  — dem Regensburger Verleger DPu-
STEeTt edierten, offiziellen römischen Choralbücher NUr ın 63 Pfarreien be-

wurden 9i

Dıie Irierer Bıstumslıturgie während der Regierungszeıt
Bischot Eberhards

1ne grundsätzliche Entscheidung ıIn der Ritenfrage fiel auch während
der Amtszeıt VO  —_ Bischof Matthıas Eberhard (186/-1876) nıcht. Es wurde
bereıts erwähnt, dafßß der Bischof anläßlich seıiner Reıse Z Eersten Vatıka-
nıschen Konzıl eiınen neuerlichen Versuch unternahm, die römische Aner-
kennung des Status qUO wenıgstens tür das Diözesanrıituale erreichen.
Als die Rıtenkongregation au nıcht bereıt WAaTrT, gyab der Bischof 1873
och einmal kraft eigener bischöflicher Autorität das „Manuale Rıtualıs
Trevirensis“ heraus. Gleiches gilt fur den 877 erschienenen Nachdruck der
„Miıssae 94  propriae” un die 1876 bei dem Irıerer Verleger Lintz gedruck-

54aten „Officıia propria‘ die der 1864 VO  S Rom gemachten Aufla-
SC beide nıcht der Rıtenkongregation Z Prüfung un ApprobatıonC
legt worden

Der „Irıerer Choral“” erfuhr eiıne neuerliche Förderung un eine och
weıtere Verbreitung durch dıe revidierte Neuausgabe des ITrtierer Dıiöze-
SANSCSaANS- un Gebetbuches, deren Zustandekommen der Bischoft selbst
mıt lebhaftem Interesse begleitet hatte. Hermesdorff zeichnete für die MUSI-
kalısche Seılte der Neuausgabe VO 1821 verantwortlich 9 So überrascht CS

nıcht, da{fß die auf vielfachen Wunsch In das Gesangbuch NECUu aufgenomme-
NCN lateinıschen Vespern, die fünf Choralmessen un die lateinıschen (5e:
sange Zzu sakramentalen degen nıcht der VO Rom favorisierten „Medi-
Ccaea“ entnommen wurden, sondern der trierischen Choraltradıtion.
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Irotz der zweıtellos vorhandenen Sympathıie des Bischofs tür den Br
halt des Irıerer lıturgischen Eıgenguts Eberhard War den ersten

Mitgliedern des VO Hermesdorftft gegründeten „Choralvereins”) mußfte
notgedrungen Jahresende 8 einen Schritt tun 1n Rıchtung auf die
nıcht mehr autzuhaltende Romanısıerung. Es Lrat der VO  = Martın1 ı VOTrTAausSs-

ZESABLE Notstand e1In, da{ß nämlıich Exemplare des Irierer Brevıers nıcht
mehr beschaffen WAarcn, daß dem Bischof keine andere Wahl blieb,
als mıt Wiırkung VO Januar 1873 das Römische Brevier 1mM Priestersem\i-
Nar ormell einzuführen. In der Seminarkirche wurden Messe un: Stunden-
gebet fortan ach der römischen Ordnung gehalten. Ile Z Breviergebet
verpflichteten Weihekandıdaten sollten sıch 1n Zukunft 1Ur mehr des RöÖ-
miıschen Brevıers bedienen Yl

Dıie törmlıche Einführung der römisch-tridentiniıschen Liturgie
Bischof Michael Felix Korum (1881—-1921)

ach fünfjährıger, durch den Kulturkampf 1n Preußen bedingter Sedis-
vakanz wurde September 1881 der Straßburger Münsterpfarrer Miı-
chael Felıx Korum als Bischoft VO Irıier inthronisiert °“. Unter den
vielen unerledigt liegengeblıebenen Aufgaben kamen auf den ber-
hırten auch Entscheidungen in lıturgischen Fragen och ehe Korum
ach Irıer gereist Wal, hatten die rel päpstlichen Geheimdelegaten, die ıIn
der bischotslosen eıt die Diözese Irıer verwaltet hatten, den Bischof 1n
gELFENNILEN Berichten ber den Status ecclesiae Trevırensis kursorisch er-

richtet. Während das Gutachten VO  - Dr arl Henke (1825—1892), Korums
nachmalıgem Generalvıkar, sıch fast ausschließlich mıt Fragen des Priester-
sem1ınars befa{fßst und dasjenıge au der Feder VON Deter Alexander eufß den
Schwerpunkt aut kirchenpolitische Fragen legt , geht Philıpp de Lorenzı,
Generalvikar dem verstorbenen Bischof Matthıas Eberhard, austühr-
lıcher auf die Fragen des innerkirchlichen Lebens eın 9! So weIlst de Lorenzı
den Bischof auch auf das 1mM Bıstum Irıer bestehende, ungewöhnlı-
che Nebeneinander zweler lıiturgischer Ordnungen hın „Wır haben eın
doppeltes Dırectoriıum, eın Irevırense für dıejenıgen, welche das Irierer
Brevıer gebrauchen und eın Romano- Irevırense. Ersteres (d.h das Irierer
Brevıer) 1STt 1mM Seminar nıcht mehr erlaubt worden und kommt NUr och 1n
wenıgen Exemplaren VOT, wird also bald NUTr och 1M Dom Geltung haben,

die Abschaffung nNnu  b eiıne rage der eıt 1St.  c Al hochgeschätztes Stück
des Irıerer lıiturgischen Sonderguts galt vielen der „Trierische Choral“; de
Lorenzı ı möchte ıh nıcht ıIn Abgang kommen sehen. Er schreıibt: „Der
herrliche Trierische, ar der alte Gregorianische Choral wiırd nıcht 1n allen
Kıirchen (des Bıstums) Man tindet 1er die Mechlener (!), ort
die Lyoner Ausgaben A Es bleıbt Sache der Verwaltung, 1er die Einheit
herzustellen.“
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Be1i der SIrCNg römischen Eıinstellung des NCUCNH, aus$s der Schule der
Innsbrucker Jesuiten kommenden un VO französischen Restaurations-
denken gepräagten Bischots überrascht 65 nıcht, da{ß Nu die VOT mıiıttlerweıle
Zzwe!l Jahrzehnten VO der Rıtenkongregation beanstandete lıturgische Son-
dersıtuation 1m Bıstum Irıer baldmöglıchst durch den törmlichen, generel-
len Übergang Zur römischen Liturgıie bereinigt werden sollte. Da{fß Korum
VO Anfang die Absıcht hatte, den römiıschen Wünschen rasch und VOTI-

behaltlos nachzukommen, beteuert selbst 1ın einem il 883 den
damalıgen Prätekten der Rıtenkongregation, Kardıinal Bertolinı,; gerichte-
ten Briet Wörtlich schreıbt Korum: „Hodiernus Dpraesul per biennium,
quO huius dioecesis gerit, ın DrımA1Ss vot1s habet, ut wastıssıma dioecesis
UNAM eandemque liturg1am CAMQUEC Romanam sequeretur  «60 . Zu diesem Zeıt-
punkt WAar die Ausarbeıtung eınes Kalendarium perpetuum und des auf die
römischen Liturgiebücher abgestimmten Proprium Irevırense VO  } ıhm be-
relits 1n die Wege geleıtet. Korum zußert die Hotffnung, die neuredigierten
Texte bald der Rıtenkongregation vorlegen können. Die Kongregatıon
mÖöge entscheıden, ob die Priester des Bıstums I'rıer, die sıch des Diözesan-
breviers bedienten CS WAar ach Korums Angaben och ELWa eın Drittel
des Klerus die inzwischen 1Ns Römische Brevier NCUu eingeführten Feste
berücksichtigen müßfßten. ber die römische Antwort sınd WIr nıcht er-
richtet. Wıe S1Ce auch ausgefallen seın Mas, der Vorgang sıch zeıgt, dafß
Bischoft Miıchael Felıx Korum, anders als seıne Vorgänger, sıch nıcht mehr
befugt hielt, lıturgische Fragen 1m Einvernehmen mıiıt dem Domkapıtel kraft
bischöflicher Autorität selbst entscheiden.

Anfang Dezember des tolgenden Jahres (1884) hıelt sich der Irierer Bı-
schof ZU liımına-Besuch 1ın Rom auf® Wır dürfen davon ausgehen,
da{fß 1m Rahmen dieses Rom-Autftenthalts das Gesuch Approbatıion des

Kalendarıums un des neubearbeıteten Proprium Irevırense für
Messe und Stundengebet der Rıtenkongregation zugeleıtet wurde. Der —

datıerte Approbationsantrag ® lag nämlıich Anfang Januar 1885 der Rıten-
kongregation VOT, die des gleichen Monats den früheren päpstlichen
TZeremonienmeister Pıetro Giluseppe Rinaldi-Buccı ZU Gutachter 1n der
Angelegenheıt bestellte Ö, Bınnen Monatstfrist jeterte der Reterent seın 15
Seiten umfassendes Votum „Calendarıo della Dio0ces1ı dı TIreviırı 1n
Prussıia‘ ab Der Bearbeıter beurteiılte die Eıngabe 1im SanNzZChH höchst pos1-
tV, das Kalendarıum se1 „veramente commendevole“ Dem versierten Ru-
brızısten aber In dem vorgelegten Kalender eıne Reihe VO Daten
aufgefallen, denen sıch Okkurenz zwiıischen Eigenfteiern un Festen des
römiıschen Generalkalenders ergab. ach dem gesunden Prinzıp, dafß dem
Heılıgen der Partikularkirche ıIn diesem Fall der Vorrang gebührt, schlug
Rinaldıi-Buccı In solchen Fällen die Verschiebung der römischen Gedenkta-
C auf die nächstfreien Tage VO  z

Die römische Approbatıon des Irıerer Dıiözesanpropriums gestaltete
sıch dieses posıtıven Votums doch recht langwier1g, da Rom AUS g -
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LC  3 Grund nıcht WCNISCI als 2 Fällen zusätzliche Zeugnisse für den
ult bestimmter, dubios erscheinender Bistumsheıiliger verlangte Auf die
diesbezüglıche römische Rückfrage VO Julı 1886 aNntwoOrtieie Bischof
Korum bereıts August ® Man hatte Irıer offenbar geglaubt, sıch
nıcht 1e| Mühe mMI1 der römiıschen Nachfrage machen ussen un sıch
damıt begnügt als Kultzeugnis den Liber Ordinarıius Erzbischofs
Balduıin A4US$S dem Jahre 1345 beziehungsweilse dessen Druckausgabe VON

1502 anzutühren Lediglich tür die Ort nıcht verzeichneten Heılıgen
Theodulph Weomad Aredius un Wendelın gyab das Antwortschreiben
zusätzliche Kultzeugnisse och damıt gyab sıch dıie Rıtenkongregation
nıcht zufrieden Als Ergebnıis der Sıtzung VO 1/ Januar 1887 der NEeCU-
erlich über dıe Approbatıon des Irıierer Propriums verhandelt worden WAar,
S1INS och gleichen Tag C1NC Aufforderung den Bischof VO Irıer

die Kongregatıon für alle Bistumsheıilıgen, deren ult lediglich
durch den 1InweIls auf dıie Erwähnung Liber Ordinarıus VOonNn 345 legıt1-
milert worden WAar, zusätzliche Kultzeugnisse verlangte Dagegen 1eß Rom
dıe Bedenken Aredius fallen, dessen ult VO  ; der Rıtenkongregation
bereıts Proprium der Diözese Limoges anerkannt worden Wafl, ebenso
bestanden den Gedenktag des Hl Wendelın keıine Eiınwände mehr,
da der Name dieses Heılıgen schon den V Rom approbierten Eıgenka-
endern der Diözesen Limburg und Speyer stand Bezüglıch Theodulph C1-

NC Heılıgen, dessen Relıquien der ehemalıgen Domuinikanerkirche
Irıer verehrt und ach deren Abriß die Liebfrauenkirche transteriert
worden arcnh, wünschte Rom erfahren, ob dieser Heılıge VO den
Dominıkanern MI Eıgenmesse und Offiziıum gefelert worden SC1

In Irıer reagıerte INa  — auch diesmal sehr rasch Man WAar hier 1-

schen ungeduldıg und ohl auch ungehalten ber das sıch unerwart: lange
hinziehende römische Approbationsverfahren Schon Februar er-
zeichnete Michael Felıx Korum das Antwortschreiben nach Rom  68 das
Ort gyunstiger aufgenommen wurde als dıe C  9 dürftige Kultdoku-
mMentatıon VO August des vOoraussgcgansSCNCH Jahres Glücklicherweise hat-

68aven die uns nıcht namentlich bekannten Irıerer Bearbeıiter des Propriums
diesmal das VO den Bollandıiısten gesammelte Materı1a| auUSgEWETLECL, W as

bel der Rıtenkongregation mehr Eindruck machte als der 1InWeIls auf die
MI1 der Autorität der Irıiıerer Erzbischöfe herausgegebenen lıturgischen Bü-
cher Jedenfalls entschied die Kongregatıon der Sıtzung VO März dıie
Melsten Zweitelsfälle DOSIULV lediglich dıe Namen Anastasıa (vırgo LrEV ),
Celsus Fortunatus Maxımiınus (20 Juni1), avıtus Miıletus und Sabaudus

Weomad erhielten den Vermerk „Documenta allata nO sufficıunt
ideoque negalıve.

ine neuerliche Kontaktaufnahme MI1 Irıer erfolgte nıcht mehr S1e
WAaTc normalerweıse auf Grund des Sıtzungsergebni1sses März
warten gCWCSCHL da die Tilgung CINISCI Namen Aaus dem Entwurt sıch
C1NC neuerliche Überarbeitung des Kalenders notwendig machte. och das
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ungeduldıge Drängen des Irıierer Bischofs auf baldmöglıichste Erledigung
der Angelegenheit bewog den Prätekten der Rıtenkongregation, Kardınal
Bartolinı, SCINCN Miıtarbeitern die Anweısung zukommen lassen, bei der
Prüfung des Irıerer Propriums SC ach den wohlwollenden Rıchtlinien
verfahren, WIC S1C die Kongregation beı der Approbatıion der tranzösıischen
Diözesanproprien befolgt habe ral Schliefßlich ylaubte I1a Rom das be-
reitwillıge Entgegenkommen Korums der Rıtenfrage honorieren sol-
len durch C1inNn weitherziges Approbationsverfahren Die Approbatıon erfolg-

ELIiwa Monate Spater, Z Julı 1887 © Am 19 August unterrichtete
Bischof Miıchael Felıx Korum das Domkapıtel VO der MI1 Ungeduld
arteten römischen Entscheidung Er 1e1 die Kapıtulare WI15S5SCNH, das MEUE

Proprium Irevırense werde bald der SaNZCH Diözese eingeführt Das
Domkapıtel MOSC sıch Nu äußern, ob 6c5S ‚„ 1I1) Interesse der Gleichtörmig-
eıt der kirchlichen Offizien unserer 1Öözese SENEIET SCIH, bei dem lıturg1-
schen Chorgebet der Cathedrale sıch künftighin ach römisch Lrlıer1-
schem Rıtus richten

Die Kapıtulare sıch darüber klaren, da{f C1IN pOS1IUVEr Ent-
scheıd den endgültigen Abschied VO der Irıierer Bistumslıturgie auch
der Kathedrale S1C bıs dahın och C1NC lebendige Größe Wal, bedeutete
In der Sıtzung VO August entschied sıch das Domkapıtel mehrheitlich
ZUgunSsten der Einführung des ‚römisch trierischen Officıums“ Von den
vollzählig anwesenden Kapıtularen yab alleın Domkapıtular Meurer C1in ab-
weıchendes Votum ab Dompropst Franz Jakob Scheuffgen unterrichtete
den Bischof MmMI1t Schreiben VO September VO der Zustimmung des

(4aDomkapıtels
Diözesanbischof un Domkapıtel hatten sıch tür den Übergang ZU

miıschen Rıtus entschieden. Ehe Michael Felıx Korum davon dem Klerus
Miıtteilung machte/ bemühte sıch die seINEerzZEITL dem Bischof
Wılhelm Arnoldıi gerichteten römischen Schreiben Aussıcht gestellte DIs-
pensvollmacht hinsıchtlich der älteren DPriester. Miıt Schreiben VO &1 Ok-
tober 1887 kündıgte der Bischof der Rıtenkongregation den ZU Janu-
N SCINCM Spreng] vorgesehenen, verpilichtenden Übergang ZU

römiıschen Rıtus Ab diesem Stichtag sollten alle Geıistlichen des Bıstums
sıch ausschliefßlich des Römischen Mei®ßbuchs und Brevıers un des VO

Apostolischen Stuhl approbierten Diözesanpropriums bedienen Alteren
Priestern sollte c aber SESLALLEL SCIN, das Irıierer Missale und Brevıer bıs
Z Lebensende welter benützen dürten Rom ermächtigte 78 No-
vember 1887 den Diözesanbischof entsprechende Ausnahmen SESTAL-
ten

Der Übergang ZUr römischen lıturgischen Ordnung Januar 1888
der harmonischstem Einvernehmen aller Beteilıgten und Betroffenen VOT

sıch gehen schien, sollte bald C1in dıe (Gemüter erregendes Nachspiel
leben; 6C kam dem, W a5 INa den „Irıerer Choralstreıit“ gENANNL hat
Der Übergang Z römischen Brevıer be1 der Feıer der Stundenliturgie ı
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der Kathedrale bedingte notwendıgerweılse auch dıe Einführung der amtlı-
chen römischen Choralausgabe, der be1 dem Regensburger Verleger Pustet
gedruckten „Medicaea” Am Dezember 1887 hatte das Domkapıtel be-
schlossen, be1 Pustet die notwendigen Bücher bestellen U Da{iß der AB
schied VO Irierer Choral ann aber doch nıcht ganz reibungslos verlief,
1St der Tatsache entnehmen, da{fß das Domkanpıtel 18 Januar, nach-
dem INa  $ gut Z7we!l Wochen mıt der römischen Ordnung gelebt hatte, sıch
erneut mIıt dem Officıum 1mM Dom efaßte. Eın eıl der Kapıtulare mu den
Wunsch gehabt haben, wenıgstens teilweıse den Irıerer Choral beizubehal-
LE  } Die Entscheidung tiel schließlich doch ZUZgUNSIEN eiıner vollständigen
Übernahme des „römischen Gesangs” AaUs, „1IN Erwägung“, W1€E das Proto-
koll testhält, „dafß dıe Beibehaltung eınes Theiles des trierischen Chorals
mannıgfache Unzuträglichkeiten hat 1

Die damıt, w1€e alle Welt annahm, endgültig entschiedene Choralfirage
brach ein halbes Jahr späater MmMIıt Vehemenz wieder auf, als der Seminarpro-
fessor Nıkolaus Joseph Schütz 1mM Sommer 1888 be1 der Irıerer Stadtgeıist-
iıchkeıt und dem Bistumsklerus mıt großem Erfolg eıne ewegung
ZUur Erhaltung beziehungsweıise Wiedereinführung des 'Irıierer Chorals 1INSs
Leben riet 9 Schütz konnte dem Bischof November eine VO D De-
chanten, 28 Definitoren und 335/ Pfarrern unterzeichnete Petition überrel-
chen, worın dieser ersucht wurde, 1n seıner „oberhirtlichen orge die
Wahrung berechtigter Eigentümlichkeiten unserer alten Diözese auch den
ihr eigentümlıchen Choral, eines ıhrer heiligsten Erbgüter un: wertvollsten
Kleinodien, nıcht blo{fß teiılweıse, sondern Sanz un: vollständig erhal-
ten

CC öl
Den Kämpftern für das Irıerer Eıgengut Lrat Domkapellmeıister enz 81

mı1t eiıner Streitschrift9 dıe vornehmlich päpstliche Verlautbarun-
CN ZUgunsten der römischen Sıngweılse zusammenträagt; enz spricht VO  —_

der „süßen Pflicht”, den VWeısungen des Apostolischen Stuhls ergeben
folgen; INa  — könne es sıch nıcht eısten, „Aaus dem mächtigen Strom des NCU

erwachten lıturgisch-musikalıschen Lebens“ auszuscheren ® Paul Schuh,
der dem „Irıerer Choralstreit“ eine 1ın der ertung der kontroversen
Standpunkte gul dokumentierte und USSCWOSCNC Darstellung gewıdmet
hat, hat allerdings übersehen, da{fß die VO mehr als der Hältfte des Bıstums-
klerus unterstuützte Bewegung ZUrFr Erhaltung des Irıierer Eıgengutes auch
das Domkanpıtel verunsıcherte und ernsthatt eıne Revısıon se1nes Be-
schlusses denken 1eß8 Tatsächlich machte dieses 1ın seiner Sıtzung VO

Dezember 1888 seiıne rühere Entscheidung rückgängig und votlerte 1M
Sınne der Mehrkheit des Bistumsklerus 19898  . mehrheiıtlich für dıe Beibehal-
LUnNng des Irıerer Chorals; das Kapıtel sprach sıch für eiıne Neuausgabe VO

trierischen Choralbüchern auUs, die CS ermöglichen sollten, die TLexte der rO-
mischen Liturgıie ach Irierer Singwelse vorzutragen ®  S  . och hatte INa

Realıtätssiınn einzusehen, dafß hierzu die römische Zustimmung
forderlich W  z S1€e wurde verweıgert. Nachdgm das Kapıtel
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18 März 1889 VO der negatıven römiıschen Antwort Kenntnıis erhalten
hatte, rügte INa  —$ sıch 1ın das Unvermeıdlıiche, wobe!ı InNnan aber verlangte,
da{fß ZUur Ergänzung der römischen Choralbücher eın umfangreicher ppen-
dıx mıt allen wichtigen Stücken der Irıierer Choraltradition gedruckt WeTr-

den müfßte ö
Dies schıen auch dem Bischof eın tragbarer Kompromiß. Korum hatte

schon 1mM Vorjahr eine Kommıissıon mıt der Zusammenstellung eiınes trler1-
schen Choralappendix beauftragt®, dıe hre Arbeıt diesem Zeitpunkt be-
reits abgeschlossen hatte. Am März 1889, also wenıge Tage nach dem
eben erwähnten Beschluß des Domkapıtels, erließ Korum eıne „Verord-
NUuNg, betreffend die Einführung der offiziellen römischen Choralbü-
cher‘  < 36 Die In einem Ergänzungstaszıkel „ad modum appendicıs“
mengefaßten spezifisch trierischen Gesangstücke un Melodien sollten dem
freien Gebrauch überlassen bleiben ö Damıt WAafrl, wWwW1€e INan heute weiß, die
VO kırchenmusıkalischen Standpunkt Aaus schlechtere Lösung sanktioniert.
ber 1M geistigen Klıma der Jahre ach dem Ersten Vatıkanum schlug das
Argument der Romanıtas alle anderen Überlegungen AaUS$S dem Feld

Wır kommen ZUuU Schlußkapıtel. Dıie Romanısıerung des lıturgischen
Lebens 1mM Bıstum Irıer tand 1893 ıhren Abschlufßß In dem Bereich, S1Ce

Jahre begonnen hatte, 1m Bereich des Rıituale. Wır kennen 1Ur das
Ergebnıis der diesbezüglichen Verhandlungen zwıschen Rom un TITtIıier.
Wıe Balthasar Fischer Recht hervorhebt, mu INa  ; CS dem „VON außen
gekommenen un VO tranzösıschen Restaurationsdenken gepräagten Bı-
schof“ hoch anrechnen, da{ß CS ıhm gelungen ISt, beı dem unvermeıdlichen
Kompromiß sovıel Irıierer Eıgengut retten ®°.  85 Besonders NECNNECN sınd
der bıs 1950 1n Gebrauch gebliebene Irıierer FEhe- un Begräbnisrıtus Ö! die
Sonderriten der Heılıgen Woche SOWIeE die trierische Ordnung der TYTON-
leichnamsprozession *. Auft der anderen Selite bedingte die Übernahme des
Rıtuale Romanum dıe Aufgabe wertvoller Eigentraditionen *; besonders
schmerzlıch mußte dıie Zurückdrängung der Volkssprache empfunden WT -

den, der das Bistumsrituale schon einen erfreulıiıch breiten RKRaum N-
den hatte. utfs gesehen wiırd mMan aber der Beurteijilung Fischers
stımmen, WEeEeNnN schreıbt: „Wägt INan unvoreingenommen gegeneinander
ab, W asSs Bischot Korum Irıerer Eıgengut 1M Bereich des Rıtuale
un W as aufgegeben hat, mu{ß INa  D} SagCN, da{ß das Bewahrte ungleich
schwerer wıegt als das Verlorene, und da{ß der Kompromifß, mIıt dem die
Irıierer Rituale-Geschichte des Jahrhunderts endete, den gegebe-
NCN Verhältnissen eın ZW ar schmerzlıcher, aber vertretbarer Kompromiß
War 93‚“

Klauser, Kleıine abendländische Liturgiegeschichte (Bonn Z
7 Als ErSieSs INn der Reihe der nachtridentinischen römiıschen Liturgiebücher erschıen 1568

das Breviarıum omanum (BR), 1576 folgte das Miıssale (MR), Erst 1596 das Pontitikale PR)
Uun! 1600 das Caeremonıiale Episcoporum Den Abschlufß bıldete das 1614 VO Paul



Im Banne der römischen Einheıitsliturgie 53

veröttentlichte Rıtuale omanum (RR); vgl Jedin, Das Konzıl VO  - Irıient und die Reform
der lıturgischen Bücher, 1n ; Kırche des Glaubens Kıirche der Geschichte. Ausgewählte Auf-
SAatze un: Vorträge, Kırche un! Kirchenretorm (Freiburg Br. 499525 (Nach-
druck aUuUsSs ELuit 5 9 1945, 5—38); ders., Das Konzıl V  } Irıent und die Retorm des Römischen
Medfbuchs, in I:N€ Leben (19839) 52—-55; Jungmann, Das Konzıl VO Irıent un: dıe Er-

der Liturgıie, 1n : Schreiber 2 Das Weltkonzıl VO  — Trıent, Bde (Freı-
burg ir Br. 225—336

Das 1614 Wal 1mM Unterschied VO  - den übrigen ach dem Irıdentinum VO Aposto-
lıschen Stuhl herausgegebenen Liturgiebüchern nıcht als SICNS verpflichtend einzuführendes
Weltrt-Rıtuale gedacht, sondern hatte den Charakter einer blofß nachdrücklich empfohlenen
Muster-Agende, die dıe bischötlich approbierten Diözesanrıtualıen nıcht verdrängen wollte;
vgl Fischer, Das (1614—1964). Dıiıe Schicksale eınes lıturgischen Buches, 1n "ThZ 7%
(1964) WE N

Vgl den ıIn allen Ausgaben VO un: abgedruckten lext der jeweılıgen Eintüh-
rungsbullen Papst DPıus Quod nobıs BR) un: Qu0 prımum lempore MRK)

Über den SECNAUCH Zeitpunkt (talls CS überhaupt eine förmliche Einführung gegeben
hat) und ber die näheren Umstände der Übernahme der nachtridentinischen Liturgiebücher
ın den einzelnen deutschen Bıstümern tehlen vieltach och immer verläßliche Daten. E Len-
geling bietet 1n seıner Münchener Habilitationsschrift VO  S 1958 „Missale Monasterıiıense

Tlexte und vergleichende Studien“ (vgl Anm 13) MmMI1t allem Vorbehalt eiıne
entsprechende Zusammenstellung für dıe meılsten Dıiözesen des ehemalıgen Heılıgen Römıi-
schen Reiches Deutscher Natıon (s 2 Anm Erst WenNnn die wünschenswerte Erforschung
der lıturgischen Eigentradıtion 1n den deutschen Ortskirchen weıter vorangeschritten ISt, wiırd
sıch eın schärteres Bild gewınnen lassen. Vgl LWa tür Maınz, der Übergang Z 16/2
un ZU Erzbischot Lothar Franz VO  _ Schönborn 1698 erfolgte, Reifenberg,
Messe und Missalıen 1mM Bıstum Maınz se1ıt dem Zeıtalter der Gotik (LOF 3%) (Münster

ders., Sakramente, Sakramentalıen un Rıtualıen 1mM Bıstum Maınz se1t dem Spätmittel-
alter besonderer Berücksichtigung der Diözesen Würzburg un: Bamberg, Bde
KOF 53/54) (Münster Eiınen Überblick ber Stand und Desiderate der
Forschung 1n dıesem Bereich bıetet der gleiche Autor ın seiınem Bericht: Gottesdienst In den
Kirchen des deutschen Sprachgebiets. Bestand un ünsche wissenschaftlicher Bemühungen

dıe teilkirchliche Liturgie 1mM Laute eiınes Jahrhunderts, ıIn AL  < 22 (1980) 20—92
6  6 Missale Ecclesiae Monasterıiensı1is 1USSu Reverendissim Ilustrissımı Domiun1ı Gaspa-

r Maxımıilıanı Ep MonasterıiensIis Droste Vischering ad NOTINaI nOvVvIssımae edi-
t10N1S Brevıarı) Dioecesanı (Monasteri vgl Lengelıng (Anm 13) 209

Vgl Peters, Beıiträge Z Geschichte der kölnischen Meßliturgie (=Colonıa Sacra
(Köln Dıi1e Pläne tür eiıne Neuauflage des diözesaneıgenen Meibuchs un! dar-

ber hınaus £ür eine Neuordnung des Bereichs der Kölner Bistumslıturgie reichen
zurück bıs in dıe Jahre unmıittelbar ach der Wiedererrichtung der Erzdiözese infolge der Bul-
le De salute anımarum 821), Ww1€E das 1mM Historischen Archiıv des Erzbistums öln (besonders
Bestand 20.3) reich vorhandene Materı1al bewelıst. uch dıie 1ın der Liıteratur voreılıg un:
unditferenziert aufgestellte Behauptung, die Missaleausgabe se1 schon 1849 römischen NVI-
derstand gescheitert (vgl Deters 15 entspricht nıcht yanz den Tatsachen, W1€E eine
Durchsicht des einschlägigen Archivmaterıals (vor allem un! 20 0%D) erkennen liefß;
bıs ZzUu Kölner Provinzialsynode VO 1860 wurde dıe Frage 1n SÖln selbst kontrovers dısku-
tlert, hne da dıe Ritenkongregation ıIn den Prozeß der Entscheidungsfindung sıch direkt
einmischte. Wır hoffen, das in Öln und KRom vorhandene diesbezügliıche Archivmaterıal bald
1M Rahmen eıner umfangreicheren Untersuchung ber dıe Rezeption der römisch-tridentini-
schen Liturgıie 1ın Deutschland auswerten können.

Die 1er vorhandene Pluralıtät 1St bestens dokumentiert In dem der Arbeıt VO  —

Probst als Anhang beigegebenen „Verzeichnıis der gedruckten Rıtualıen des deutschen Sprach-
bereiches VO 1700 bıs 1960° Probst, Der Rıtus der Kindertaute. Reformversuche der ka-
tholischen Aufklärung des deutschen Sprachbereiches (='BTHSt 39) (Trıer 255288

U  Q Vgl dıe ben in Anm ENANNLECN Tıtel
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Opfermann, Dıie Ite Eıgenliturgie der rheinischen Bıstümer, I Bıbel un: Liturgie
Z (1954) 200 dM

11 Jungmann, Mıssarum Sollemnia (Wıen ”1962) 183 Anm
Die verdienstvolle Arbeıt trägt den Untertitel: Untersuchungen ber dıie gedruckten

Miıssalıen der Erzdiözese öln (=Colonia Sacra (Köln Peters stellt dort (D 15) be-
dauernd fest „Eıne Gesamtdarstellung der Liturgie In der alten Erzdiözese SÖln tehlt uch
heute och.“ /war WAar bereıits 1868 AaNONYM eine VO  —_ einem Kölner Weltgeıistlichen, dem da-
malıgen Ptarrer St. Andreas In öln und späteren Seminarprofessor Matthias Heıinrich
Kırch, verfaßte Schriftt erschienen miı1t dem Tıtel „Die Liturgie der Erzdiözese öln Eın Be1i-
Lag Zur Geschichte der Erzdiözese.“ Dıie tendenz1öse, die Eıgentradıition abwertende un dıe
Bıstumslıturgie ach dem alleinıgen Krıiterium der „romanıtas” taxıerende Publıkation, deren
Zweck erklärtermaßen darın bestand, „dıe Rückkehr der Erzdiözese der richtigen (7) Litur-
z1e beschleunigen, VCIMAS in keiner Weıse wıssenschattlıchen Ansprüchen genügen
Die nıcht sechr zahlreichen HNTn Beıträge ZUur Kölner Liturgiegeschichte sınd verzeichnet In
dem Anm erwähnten Literaturbericht: AL  < Z (1980)

Miıssale Monasterijense Texte un: vergleichende Studıien. (Eınlei-
tung), IL (Proprium de temMpOTE, Weıhnachts- und Osterkreis Llexte un: Kommentar) (Mün-
hen vgl Anm Eınschlägiges Materıal 1St. 1M Archıv der Rıtenkongregation
vorhanden un: VO  _ unNns 1mM Maı 1983 eingesehen worden. Eıne Auswertung soll einem Spa-

Zeitpunkt erfolgen. Dıe tür den In Frage stehenden Zeıtraum einschlägigen Archivbe-
stände des Generalvıkarıats Münster sınd 1M etzten Weltkrieg verlorengegangen, eın Ulım -
stand, der die römiıschen Bestände doppelt wertvoll macht.

Das rlıerer Rıtuale 1mM Jahrhundert. Eın Beıtrag ZUr Geschichte der deutschen dı
özesanrıtualıen, ıIn Ekklesıia. Festschrift für Bischot Dr Matthias Wehr (  -AchSt 15) (Irıer

Da D
Fr. Reichert, Der rIierer Generalvikar Matthıiıas Martını (1794—1868), ıIn AMrhKG

7 (1965) 8/-120, 1er 109
Anfragen dıe Rıtenkongregation erfolgten ach USWEeIS der 1mM Archıv der Rıten-

kongregation vorhandenen Unterlagen ottenbar überhaupt TSLE seIit Begınn der Regierungszeıt
Bischof Arnoldis (1842); bıs Anfang der Ara Korum (1881) bleiben S1C seltene Ausnahmen.
Dıie Posiıtiones Decretorum e Rescriptorum 1mM Archıv SRC belegen z B iıne 28 Maı 1851
auf 1ne Anfrage 4aus Irıer erfolgte negatıve Entscheidung bezüglıch eiıner eucharıstischen
Sonderandacht in den Kartagen:

„Mos est ın Dioecesi Trevirensı tam ın majoribus quam ın mıinorıbus Ecclesiis Parochialibus
exponendiı Fer1a V et Hebdomadae Maorıis Eucharistiae sacramenium ın pıxide velata. Paratur
locus ın alıqua Capella Aaut Altare Ecclesiae et decenter, quoad fıeri potest, OYTNALtur melıs Ir-
mınarıbus Lbique defertur Sanctıssımum Sacramentum, quod per diem populo fıidelı pıe ositatur

adoratur. Sub Vesperam OTA combpetenti, OMNLS fere populus CO  Y CUM sacerdote et habi-
CONCLONE mel et1am, qUuas praecedit CONCLO, iınstiıtuuntur TeCEeS, qUuad habent vespertinas, recıtatur

Rosarıum post iıncensationes sub decantatione populo mel clero strophae x6) CTUX aAave spes UNL-
ca‘ vel alterıus de Venerabili: cantıonıs populo CUuUM Sanctıssımo Sacramento ın pıxide decenter De-

lato sub sılent1i0 datur benedictio.
Verum quUum u1uUsmOdı DraxXıs nlO0 modo decretis alıas latıs OMNINO Opponalur, Rubricıs ZENEC-
ralıbus ıllarum Feriarum, qWaec Sepulchrum requırunt iın qualibet Ecclesia, praesertim Parochialı,
1NC ıllıus relatıonem Sanctıtas Sud (unleserlich) reprobando utı Decretis et communı CON-

suetudiını contrarıum; permisıt potıus, ut exposita peragı queant nie Reliquiam Sanctıssımae COCryu-
C15 Domuinı Nostrı Jesu Christz, CU' qua in fine dictarum TeCUHM poterıt populo benedictio ımperti-

C£

7Zu der 1er 1n ede stehenden Andacht vgl Jungmann, Die Andacht der vierz1g Stunden
un! das Heılıge Grab, 1n 1] (1952) 184—198; ders., Das Gebet e1m Heılıgen rab un: dıe
Auferstehungstfeier, IN : THP© 100 (1952) ME
Im gleichen Jahr (1851) entsprach Kom der Bıtte des rierer Bischofs, ıhm pESLALLCN, Prie-
S  „ die ONN- un: Feiertagen, besonders 1Im Wınter, durch Seelsorgspflichten sehr 1ın
Anspruchs} sınd, da{fß S$1e MNUr schwer das Brevierpensum persolvieren können,
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dıe Erlaubnıis erteılen dürten, anstelle des Brevıiers andere un: kürzere Gebete verrich-
ten.
FEıne 6. Julı 1854 VO  - der Rıtenkongregation entschiedene trierische Anfrage betraf dıe
Messe VOTLT ausgesetztem Allerheılıgsten est des „Ewigen Gebets“ RKRom WAarl, WEINN uch
mMI1t erkennbarem Wiıderstreben, bereıit, den Brauch tolerieren; vgl Archıv SRC Posiıtiones
Decretorum et Rescriptorum 1854 1864 denunzıierte der Pfarrer Wılhelm Pfaftftendor: aus (Gson-
denbrett beı Prüm die Diözesanverwaltung un: den trierischen Klerus in Kom mıt der Be-
hauptung, der lateinische Medisgesang würde VO vielen Priestern verdrängt durch deutsche
Lieder ach Art der Protestanten, woraut Generalvıkar Martını einer römischen Auttorde-
rung nachkommend eiıne den Vorwurf entkrättende Erklärung den Prätekten der Kon-
zılskongregatıon sandte; vgl Reichert (Anm 15) 195

Abgedruckt 1n : Dı Pont. Max Acta (1854) 439448
Vgl Hollerweger, Das Linzer Diözesanrıiıtuale 1838/1837 Vorgeschichte, Entste-

hung, Inhalt und pastorale Bedeutung, Theol Dıiss Salzburg 1965 (maschinenschr.), bes
36—65; Fischer (Anm 14) 241

Vgl folgendem dıe Ausführungen VO  ‘ Fischer (Anm 14) 240—24%
Vgl ebda 249

21 Manuale SCUu Compendium Rıtualıs Trevirensıs de OVO editum (Sumptibus et typıs
DPetrIı Braun) (Trıer

Geb 179% In Badem be] Kyllburg (Südeıifel), ın Metz 1821 gewelht, Dozent
tür atl Exegese rıerer Priesterseminar, 1826 Pfarrer ın Lauteld bei Manderscheıid, 1831
Dechant ın Wiırttlich, 1834 Domkapıtular, 1839 Zzu Bischot gewählt, ber VO preußischen
Staat nıcht bestätigt, 1542 eEernNEeut gewählt un: 18 18472 als Bischof VO  —_ Irıer inthron1-
sıert. Arnoldıis Amtszeıt 1St. gekennzeichnet durch eın wiedererstarkendes katholisches Selbst-
bewußtsein Heilig-Rock-Wallfahrt) und durch die Betonung kirchlicher Eigenrechte
gegenüber der protestantischen, preußischen Administration; vgl die biographischen Skızzen
VO' Kraft, Wılhelm Arnoldıi, Bischot VO  — Inıier. Eın Lebensbild (Irıer ders., Leben des
Bischofs Wılhelm Arnoldı VO  — Trıer. Großenteıls ach seinen Predigten entworten (Schaffhau-
SCI1 Heyen, Arnoldı, 1n : LTIhK 1, 897 Thomas, In: NDB 390 f’ ders., ın
.AtZ (Hg.), Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder S(Berlın 1315

Dıie Neuregelung verband das Heilig-Rock-Gedächtnıis mıt dem der Lanze un! der
Nägel und legte das Festum Gs Tunicae, Clavorum Lanceae“ auf den Mittwoch ach

dem Sonntag ach OUOstern, der VO  — der protestantischen Bevölkerung Preußens als Bufs-
und Bettag begangen wurde un: deshalb uch ın der überwiegend katholischen Rheinprovınz
staatlıchen Feiertagsschutz genoß. Das entsprechende bischötliche Dekret VO Novem-
ber 1844 wurde publızıert 1M Directoriıum treviırense 1845, fg G erschienen eın Mef1iSs-
tormular un: eın auf den umfassenderen Festinhalt abgestimmtes Officıum; vgl Schu, De
horıs CanonICIls diatrıba (Trevırıs 341 Anm Dıie Korrespondenz mıiı1t Rom 1m Vorteld
der Hl.-Rock-Ausstellung betraf lediglich die Gewährung eiınes päpstlichen Ablasses tür dıe
Teilnehmer der Wallfahrt; vgl dıe Kopien des Schriftverkehrs 1im Nachla{fb des damalıgen
Bistumssekretärs Liehs BATr Abt. ile Nr 415, 203

Vgl ber ıh den ben (Anm 15) angeführten Autsatz VO Reıichert. Martını WAar mıt
Arnoldi bekannt se1it den gemeinsamen Studienjahren 1m Metzer Priesterseminar. Nach der
Wahl des Generalvıkars un Weihbischots Johann Georg Müller (1798-—1 870) Z Bischof
VO  — Münster Arnoldıi 31 August 184/ dessen Nachfolger Matthias Martını,
der bıs seinem Tod Februar 1868 uch och Arnoldıs Nachfolgern als Gene-
ralvıkar amtıerte.

Über dıe etzten Lebenstage des Bischots berichtet aus eiıgenem Erleben Kraft, Wıl-
helm Arnoldı, Bischot VO  —3 Triıer. Eın Lebensbild (Irıer DD Am Dezember hat-

der Bischot sich be1 der Erteilung der Weıhen 1mM Dom ıne schwere Erkältung ZUPCZOBCHI,
Weihnachtsmorgen tejlerte ın seiner Privatkapelle mıiıt Mühe Zzu etzten Mal die

Messe; Januar (1864) verstarb (
Michael assner (1810—1883), geweiht 1834, 1860 Rektor der Anıma, 187 2 LDom-

PrOopst ın Brixen, in ÖOBL (1957) 409
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Origıinal 1m Archiv SRC Positiones Decretorum Rescriptorum 1863, Nr 3364
Eıne bibliographische Studie ber dıe ältesten Drucke des riıerer Meß®buchs hat

Hennen vorgelegt: Das Missale der Trierischen Erzdiözese 1mM un Jahrhundert (Leip-
zıg ZuU den VOTL- un: nachtridentinischen Ausgaben vgl Sıffrin, Zur Geschichte der
Liturgıie 1m rierer Raum, ıIn Ekklesija (Anm 14) 259—278, 1er 274 Zum Zeitpunkt der
Veröffentlichung des 1570 Wr das offizielle Me{ibuch der trierischen Kırche die 154/ 1mM
Auftrag VO  —_ Erzbischof Johann Ludwig VO Hagen (1540—1547) 1n Koblenz gedruckte Ausga-
be, dıe inhaltlıch der Erzbischof Rıchard VO Greittenklau (1511—-1531) be1ı Drach in
Speyer erschıenenen Missale-Edition des Jahres 1516 entsprach. Als Vollausgabe erschien das
bıstumseigene Mefbuch zu etzten Mal 1610 als unveränderter Nachdruck der ach dem
Muster des revidierten Neuauflage VO 1608 Missale Irevırense Recognitum e Emenda-
ium Iussu er Avthoritate reverendissimı ıllustrissım!ı Domuinıiı Lotharı) Archiepiscop!
Treuirensis Princıipis Electoris. Augustae Irevırorum. Excudebat Henricus Bock, Anno
MDCVII Vgl Weale Bohatta, Biıbliographia lıturgıca, Catalogus Miıssalıum r1-
LUS latını ab 190018 14/4 iımpressorum (London 265 Nr. 15802 583 Als Supplement
dem tatsächlich Ende des Jahrhunderts uch 1m Erzbistum Trıier immer häufiger DC-
brauchten gab Erzbischot Johann Hugo VO  — Orsbeck 1706 erstmals die Mıssae propriae
des Frzbistums TIrier 1ın einem eigenen Faszıkel heraus; vgl Heınz, Erzbischot Johann Hu-

VO Orsbeck (1676-1711) un die rierer Bıstumslıturgie, ın WD (192/ 211—=222
ber dıie Druckausgaben des rierer Bıstumsbreviers intormiert Siffrin (Anm 28) Eı-

He knappen Durchblick durch die rierer Breviergeschichte bietet Kurze)a, Dıie Etappen 1in
der Entwicklung des Stundengebets in der rierer Kirche, ıInZ TR% (1968) 104—109 ach
dem Triıdentinum erschienen WEeI1 Ausgaben: Breviarıum Irevırense, IVSSV er avtorıtate Reue-
rendissımı Patrıs, MNlustrissımıque Princıpis Domuni Philippi Christophori Ecclesiae
Treuirensıiıs Archiepiscopi emendatum, ugustae Ireverorum. Ex Typographeio Aegıdy
Immendorftf. Anno MDCXXVIIL Bde 1ın 80 mMın Diese Ausgabe wurde abgelöst durch die
revıdıerte, vierbändıge Neuausgabe des Jahres 748 Breviarıum Trevıiırense JUSSu Francıscı
Georgıl Archi-Episcopi Trevırensıis recognıtum ei emendatum, Francoturti er Trevirıs
IDCCXX XC  IL Wegen ıhrer angeblich neugallikanıschen Tendenzen wiırd die Ausgabe
beı Bäumer Bıron negatıv beurteilt (Hıstoire du Brevıiaıire [Parıs I1 358
Wohlwollender un gerechter urteilt Schu, De horıs CANOnNICIS diatrıba (Trevırıs
4853 Dıie Veränderungen 1Im Vergleıich Zur Ausgabe VO 1628 CENIDUPPECN sıch be1 näherem
Zusehen ın den meiısten Fällen als Angleichungen das Muster des 1568 Weihbischot Jo-
ann Nıkolaus VO  - Hontheim (Febronius) bereıitete 1780 ine stärker ach dem Vorbild
der neugallikanischen tranzösıschen Breviere ausgerichtete Neuausgabe VOI, dıe ber N 1
derstand des Domkapıtels scheiterte und der revolutionären Ereignisse 1n Frankreich
und der darauffolgenden Besetzung und Auflösung des Kurstaates nıcht realısıert werden
konnte; vgl Heınz, Pläne einer Reform der rierer Dıiözesanlıturgie Erzbischof
Clemens Wenzeslaus (1768—1802), IN : AMrhKG 79 (1977) 1432174 Neben dem Bistumsbre-
1er WAar, VOT allem 1m luxemburgischen Bıstumsteıl, das verbreıtet. e1in privater Gebrauch
wurde VO den Erzbischöten toleriert. Im Jahre 669 1e1 arl Kaspar VO  ' der Leyen
(1652—1676) erstmals tür denjenigen eıl des Klerus, der sıch des bediente, die Offticıa
Propria des Erzbistums Trier drucken, die seıtdem In vermehrten un verbesserten Ausgaben
immer wieder NEU aufgelegt wurden. Dıie etzten bischöftlich approbıierten Ausgaben erschie-
NCNn 1849 Arnoldı) un! 1876 Offticia propria Sanctorum Patronorum Ecclesiae el Dioece-
S15 Trevırensıis JuSsu l auctoritate Rev et Il Domiuniı Matthiae Eberhard, Episcopi1 IrevırensIıs.

ftormam Brevılarıl Romanı 1am lım redacta S recognita, Trevirıs Lıntz) 1876
Eıne BENAUC Gegenüberstellung der unterschiedlichen trierischen un:! römischen Ord-

Nnung tür dıe Sonntagsevangelıen hatte Generalvikar Martını 1m „Kirchlichen Amtsanzeıger
tür dıie 1öcese Trier“ (KAA) 1856 veröffentlicht: (1856) 54—56 5760 61—653 Dıie
terschiedliche Perikopenordnung berücksichtigt uch Schu ın seiınem aszetischen Kommen-
LAaT“ Die biblischen Lesungen der Katholischen Kirche in dem Ofticıum Uun! der Messe de LEM-

PDOIC (Krıer In der dıe Jahrhundertmitte VO Christoph Kleyboldt, Priester des
Bıstums Münster, bearbeıteten Ausgabe der weıtverbreiteten „Hauspostille” VO Goffine
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OPraem (1648—1719) wiırd ıIn Fußnoten jeweıls autf die 1Im Bıstum Münster SOWI1E ın TIrıer und
öln geltende, VO der römischen teilweise abweichende Leseordnung für die Onn- un!
Feiertage hingewlesen: Des ehrwürdıgen Leonhard Gottine katholisches Unterrichts- und Er-
bauungsbuch Neu bearbeıtet VO  - Chr. Kleyboldt (Maınz *1866), 35 51 451 454 459
USW. In Münster erfolgte TSL mıiıt der Einführung eines Perikopenbuches infolge einer
bischöflichen Verordnung VO U November 1891 der allgemeıne Übergang Z Perikopen-
ordnung des M  9 vgl Kırchl. Amtsblatt Münster 1891, 109; Lengeling (Anm 13) 241

l Original 1m BATr Generalvikariatsakten I11 110 Z Proprium Mıssarum er Bre-
vilarıl Irev 4—1 f eine VO  _ Generalvıkar Martını ı angelegte Abschrift ebda

16 Den wesentlichen Inhalt referiert Reichert (Anm 15) 108
Martını registrierte den Eıngang der römischen ntwort 28 Januar; vgl BATr 111

11; Z 4)
Geb ıIn dem Hochwalddort Haag 1/94; ach der Weihe ın Metz 1818 Ka-

plan ın Trier-Liebfrauen, 1819 Okonom des Priesterseminars, 1827/ Pfarrer ın Kues un Rek-
LOT des dortigen Cusanusstiftes, 842 Ptarrer ıIn Bernkastel, 1844 Domkapıtular und Dompfar-
reIrs 1847 Generalvikar, 861 Domdechant, Z 1868; vgl Reichert (Anm 15) OS

Geb 806 ın Linz/Rheın, geweiht 1528, Professor der Moraltheologie In TIrıier
1835, gleichzeitig Magıster choralıs 1m Priesterseminar, Domkapıtular 1849, 1.6. 1868
Dompfarrer, 1883; vgl Schröder, Art. Lück, Sti, 1N * Beıiträge Zur rheın. Musikge-
schichte, 58 (Köln 55) Bereths, Beiträge Zzur Geschichte der rierer Dommusık
(Maınz 153—-158; Lücks Personalakte 1mM BATr Abt. x 5 Nr 0A7

Original iIm BATr Generalvikarıiatsakten 111 1 I d 4, Z m! Reichert gıbt als
Abfassungszeit irrtümlıch den Sommer 1862 an vgl Reichert (Anm 15)) LOZ: ebda iıne kurze
Inhaltsangabe des Lückschen Memorandums.

Geb 13 802 In Trıer, geweılht 18295, 843 Regens des Priesterseminars,
1844 Domkapitular, 850 Dompfarrer, 1868 Domdechant, 14 L3 Personal-

kte 1ImMm BATr Abt. 85 Nr 1650 Schus Kompetenz ın lıturgischen Fragen beweisen einıge tür
ıhre Zeıt beachtliche lıturgiegeschichtliche un: pastoralliturgische Publikationen. An erSstier

Stelle ISt 1er NCNNECNMN seın Versuch einer Geschichte des rierer Brevıiers 1M Rahmen einer
vergleichenden allgemeınen Breviergeschichte: De horıs CAanONnI1CIS diatrıba, Irıer 1864; terner
seın geistlicher Kommentar den Perikopen der trierischen Leseordnung; vgl ben Anm 30
Schu Wal nıcht NULr maßgeblicher Mitarbeıiter der Neuausgabe des riıerer Dıiözesangesang-
buches VO  — 1871 (vgl azu dıe ungedruckte Diplomarbeıt VO Persch, Dıie Vorarbeıten
zu riıerer Diözesangesangbuch 187/71, TIrıier sondern ISt uch als Herausgeber VO

Gesang- beziehungsweılse Gebetbüchern hervorgetreten: Gebetbuch und Gesangbuch fur die
katholische Schuljugend, TIrıer 1845; vgl Grandjean, Das katholische Kıirchenlied ın den
trierischen Gesangbüchern VO seınen Anfängen DIS heute (Maınz HOM utmaßfllıch VON

Schu wurde zusammengestellt das AaNONYIMN erschıienene lateinısche Priestergebetbuch: Ma-
nuale Precum ın SUum Alumnorum Seminarı1| Episcopalıs Trevirensis alıorumque clerıcorum

sacerdotum, Augustae Ireviırorum 1844 Sıcher VO  — Schu SLammtL®L die ebentalls aNnONYIM
erschienene Sammlung VO Konzilskanones pastoralen und aszetischen Inhalts, die als Ergän-
ZUNg AT täglichen Brevierlesung gedacht Wa anones discıplınam ecclesiastıcam praecı-
PUC pastorale ene gerendum CONCeErneENLES PIO qualibet PCI die dısposıtı 1ın
SUumı venerabiılıis Cler1 Dio0ecesıs Trevırensıs collectı et editı, Trevirıs L858G vgl Heıinz (Anm
29) 152 Anm 3()

37 Eıne Bibliographie der französischen Diözesanmıissalıen mI1t reichen Literaturhinwei-
seCcn hat neuerdings Fontaine vorgelegt: Presentation des Miıssels Di0cesains du 1/e 19e
sıecle, 1n : La Maıson Dieu 90 (1980) 7—16!

Vgl ben Anm
BATr M LIMZ, 4,
Geb 833 In Trıer, 859 Kaplan In Kues, I 1862 Domorganıst In I'rıer, seIlit

8/2 Herausgeber der Cäecılıa Organ tür katholische Kırchenmusıik, JA Begründer des
„Vereıns Z Erforschung alter Choral-Handschritften“ un Herausgeber des Vereinsorgans
„Gregoriusblatt”. Dem VO  — Hermesdortt 1NSs Leben gerufenen „Choralverein“ gehörten laut



58 ANDREAS

„Cäcılıa Bischof Eberhard Domdechant Schu, Stadtdechant A. ] Schue,
Weiıhbischot Joh Jak Kraft Generalvıkar Phıl de Lorenz ı un: Seminarprofessor Nık
Schütz Hermesdortt starb 18 1885 vgl Bereths, Beıiträge ZUur Geschichte der rierer
Dommusık (Maınz 2037 160—162 Lonnendonker, Art Hermesdortt Beıträge
Zr rhein Musıkgeschichte, 53 (Köln 253 Johnen Miıchael Hermesdorff un:
der Trierische Choral maschinenschr Dıplomarbeıt TIrıier 1942

41 Das Imprimatur wurde VO Generalvikar Martınıiı bereits Dezember 1861 erteılt
Das VO Hermesdorff das Generalvikarıat gerichtete Approbationsgesuch tür das VO  —; ıhm
ausgearbeıtete Choralbuch das 1er als „Epitome Gradualıs Irevırensıs bezeichnet wird

das Datum VO 7 1861 Generalvıkar Marrtını sandte 2 des gleichen Monats das
vorgelegte Manuskrıpt ZUur Begutachtung den choralversierten Pfarrer Johann Thomas Ma-

Kues vgl BAIrB Il Nr Dieser befürwortete mancher Ausstel-
lungen einzelnen den Druck und zußerte sıch grundsätzlıch zustimmend dem Vorha-
ben SC1INECS damalıgen Kaplans, dem riıerer Choral durch Ausgaben dieser Art Auf-
schwung geben vg] das aut den August datierte Votum VO  — Marınger (BAT'r {11

Nr Zu SCINCT schwankenden Haltung rierer Choralstreit 888/89 vgl
Schuh Der riıerer Choralstreıt, Musıcae Sacrae Mınısteriıum Beıträge ZUur Geschichte

der kırchenmusıkalıschen Erneuerung DE Jahrhundert Festgabe tür arl (sustav Felle-
Fers hrsg VO Joh Owverath (Köln 1252138 123 Es dürftten ohl tinanzielle Schwierig-
keıten PECWESCN SsCIN dıe das Manuskrıpt GTESL Begınn des Jahres 863 Z Druck gelangen
leßen Die auf den Lichtmeßßtag 863 datıierte Vorrede des Herausgebers erwähnt gleich
Anfang ıhm zute1l gewordenen Auftrag der kırchlichen Oberen durch dıe vorliegende
Ausgabe dem spürbaren Mangel gEEIHNELEN Choralbüchern Bıstum TIrıer abzuheltfen
Auf diese Weiıse solle WIC 1€eS$ verschiedentlich die Bischöfte un neuerlich das öln 860
gefelerte Provinzıalkonzil verlangt hätten, der Choralgesang gefördert un dıie Chorsänger
den Stand BESELIZL werden, gemäfß den kirchlichen Vorschritten den größeren eı des Kır-
chenjahres ber z Pfarrgottesdienst Choral SINSCH In austührlichen Vorbemer-
kung (S V-XX g1bt Hermesdorft Rechenschaft ber dıe SCINCT Ausgabe zugrundegelegten
„besten un! äaltesten Pergamenthandschriften und dıe beı der Edıtion VO ıhm verfolgten Ab-
sıchten Dabe!ı betont nachdrücklich da die trierische Sıngweise des Chorals habe veröf-
tentlichen wollen, dıe Vergleich der als römisch ausgegebenen Gregorijanık SCINCT

Zeıt MIL sıcherem musikalischem Instinkt als qualitätvoller un ursprünglıcher erkannte Das
Choralbuch 1ST zudem bewußfßt eingerichtet dafß CS für beıide Bıstum Irıer vorkommende
lıiturgische Ordnungen, dıie des und die des Missale Trevırense, verwendbar WAar worauf
VOT allem Generalvıkar Martını größten Wert gelegt haben dürtte

Authorıita-Liber Officıalıs SCU Agendorum Pastoralıum Irevırensıs Ecclesiae
Joannıs Hugonıis De1li Gratıia Archiepiscopi I revırensıs evulgatus Anno

Mogvntıae vgl dieser Ausgabe Heinz (Anm 28) 7D
42a Nach Johnen (Anm 40 hatte das Domkapitel 845 den Beschlufß gefaßt,

C6 Ausgabe des Graduale Trevırense dıe VWege leıten Auflagenhöhe VO 2000
Exemplaren Als dieses Vorhaben 4UuS nıcht mehr erkennbaren Gründen nıcht verwirklıcht
wurde, erhielt Musıkdıirektor Dommermuth den Auftrag, Abschritten der Dom enützten
handschrittlichen Chorbücher anzufertigen Im Bıstum wurden dıe Codices der aufgelösten
Stitte weıterbenutzt ber uch Cu«cC Kopıen angefertigt, WIC ELWa CIn für die Ptarrkirche
Oberwesel 540 geschriebenes „trierisch- römisches“ Chorbuch bewelılst; vgl Heınz, Dıie
SOMMN- un: feiertägliche Ptarrmesse Landkapiıitel Bıtburg-Kyllburg der alten Erzdiözese
TIrıer ="TThSt 34) (Trıier 197

ber den ı Ehrenbreitstein geborenen SsCINCT staatstreundlichen Haltung
SLrıLLENEN Holzer, der VO als Propst der Spıtze des rierer Domkapıtels
stand vgl dıe Studie VO Hegel Dompropst arl Josef Holzer VO TIrıier (1800—1885)
Beıträge SCINCT Charakteristik Festschrift tfür Aloıs Thomas (Trier 151 162 Hol-
ZET® WAarLMiıtglıed der Ersten Preußischen Kammer, 6—18 Mitglied der 7weı-
ten Preußischen Kammer (Abgeordnetenhaus) für Adenau, Ahrweıler, Cochem, z 18
für Koblenz/St Goar, 1862 ftür Schleiden Malmedy, Monschau,Ttür Daun, Prüm,
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Bıtburg Am 1878 wurde ZU Mitglied des Preußischen Herrenhauses autf Lebenszeıt
CETNANNT; vgl Der Weltklerus der 1Öözese Irıer SCIL 800O (Trıer 161 401

Vgl Reichert (Anm 15) 108 Anm 161; Johnen (Anm 40) 24 Martını WAar
1861 Z Domdechanten ernannt worden.

Vgl ebda BATr Abt Nr 14 25
Dıie diesem Zusammenhang auf Bıtten Martınıs VO Hermesdorfft verfafßte Gegen-

darstellung Promemorıa ber das Verhältniß des Graduale SUum Ecclesiae Cathedralıs
Irevırensıis dem Epıtome Rıtualıs Irevırensıs MIL Bezug auf das Officıum De Processio-

Festo Sacramenti un: ber die Frage ob hierbei dieses der Buch gebrau-
hen SCI BATrT Abt Nr 309%® (Domgottesdienst/Decanalıa) Gegen den Vorwurf VO  —;

willkürlichen Veränderungen den herkömmlichen Texten un Melodien der Prozessions-
PCANHC konnte Hermesdortt überzeugend ZCIBCN, da e SsCINECM Graduale bezüglıch der
Texte überhaupt keine Abweichungen VO den bısher gebrauchten Büchern gab hınsıchtlich
der Melodien NUur geringfügige, insotern das Graduale CIN1ISC ottensichtliche Druckfehler
der bıs dahın benutzten Kurzausgabe des riıerer Rıtuales korrigliert un: CINISCH Stellen der
besseren Lesart der Handschritften den Vorzug gegeben hatte Be1i der MI1 der Hermesdorfttf-
schen Edition verglichenen Rıtualeausgabe handelt CS sıch dıe gleichzeıtig MIL der etzten
Vollausgabe des rierer Bıstumsrıituales 767 Luxemburg gedruckte Kurzfassung, dıe 817

Luxemburg bel Schmuiıt Brück ErNFEuUL aufgelegt worden WAar Epıtome Rıtualıs Irevırensıs
Cantoribus eL Ludimagıstrıis utiılıssıma Luxemburg 1817 dıe Gesänge der Fronleichnams-
PrOZESSION finden sıch auf den 146—16/

Auf ein spannungsgeladenes Verhältnis zwıschen dem Domkapellmeıster St Lück un:
dem Domorganısten Hermesdorfft äßt uch dıe Tatsache schließen da{ß Lück dem
VO Hermesdortt / gegründeten Choralvereın (vg] ben Anm 40) nıcht beitrat

Auf dem Orıgınal der Hermesdorftfft schen Gegendarstellung (Anm 46) tindet sıch C1INEC

eigenhändıge Bemerkung Martınıs, aUus der hervorgeht dafß dieser das Promemorıa Juni
Dompropst Holzer AA Kenntnisnahme hatte zustellen lassen, worauf dieser das Schreiben
och gleichen Tag MIL dem Vermerk zurücksandte: „Ich ann dem 1er ausgesprochenen
Urteil des Hermesdorff 1U beitreten.“

Dıie wichtigsten bıographischen Daten bietet Kosch [)as katholische Deutschland
(Augsburg Weltklerus (Anm 43) 25% vg] Neubach Art Pelldram

‚Atz (Hg )’ Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 1945 (Berlın
556 f

Dıes geht aus dem dieser Sache geführten Brietwechsel zwıschen Bischot Pelldram
un!: Generalviıkar Martıniı hervor vgl BATr I17 15 Boner un Lück hatten
be1 der Herausgabe des EeErsten riıerer Diözesangesang- und Gebetbuches 846 CN-
mengearbeıtet vg] Bereths, Dıie Bearbeıiıter der Eerstien Auflage des riıerer Diözesangesang-
buches 4Uu$s dem Jahre 846 Festschrift tür Aloıs Thomas (Trıer 31

Geb 12 10 801 geweıht 24 8724 Münster, Kaplan Borghorst ach SCINCT

Inkardınatıon dıe 1öÖzese Irıer 15 825 zu Studium Wıen und Breslau freige-
stellt; ab Herbst 1826 Dozent, SCIL Dezember 831 Professor für Pastoraltheologie un
Pädagogık Priesterseminar Irier Im Februar 833 PFrOMOVIETILE der Unınversität Bres-
lau Zzu Dr theol 844 Domkapitular Irıer, 10 X85 vgl Weltklerus (Anm 43) 62

Thomas, Protessor Franz Xaver Scholl Eın Lebensbild Zugleich CIn Beıtrag
ZUuUr Biographie Bischoft VO  . Hommers (1824—-1836) besonders sCINCN Bemühungen die
Ausbildung des Klerus, SCINCI Stellung Hermesianısmus und sCINCN Wıderruft der Misch-
ehenfrage (1836), AMrhKG 19 (1967) 95 185 1er 12135

5l Dıie entsprechende Aufforderung des Bischots ISL nıcht mehr auttindbar dafß C1INC sol-
che dem CNANNLECN Datum erfolgt SC1IMN mMu erg1ıbt sıch jedoch aus der Antwort Martı-
115 vg]l den Entwurt un das Orıgınal BATIr {I11 11 18 Zum Vorgang uch
Reichert (Anm 15) 109

FEıne Zusammenstellung sämtlicher Publikationen tindet sıch der bıographischen
Skızze VO Lonnendonker (Anm 40) 37 f vgl uch Johnen (Anm 40)
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Vgl C}  U Der riıerer Choralstreıt (Anm 41); 126 Anm 9) BATIr „Akten Z Streit
ber den Trierischen Choral“ {17 K I W

Dıie Vorgeschichte dieser letzten, bischöflich approbierten Ausgabe der Mıiıssae Pro-
priae des Bıstums Trier reicht zurück bıs iın das Jahr 1864 Kurz ach dem Tod VO Bischof
Arnoldi suchte das Verlagshaus Pustet ın Regensburg 864 be1 der Bıstumsleitung
ach die Erlaubniıs ZzuU Nachdruck des vergriffenen Diözesanpropriums Z Martı-
nı als Bıstumsverweser erteılte Februar dıe erbetene Abdruckerlaubnis der Bedin-
SUNg, da keine Veränderungen gegenüber der vorhergehenden, 1859 In Mecheln gedruckten
Ausgabe vorgeNOMMECN würden; terner sollte dıe Messe SIn divisıone apostolorum” (15. ulı
ın der eım rierer Buchhändler Grach och vorrätigen Fassung („weıl diese die äalteste aut
dieses est ist‘‘) In den Neudruck eingeschaltet werden. Dem Regensburger Verleger, der ın
der Rückantwort dıe Benennung e1INeEes geistliıchen /ensors gebeten hatte, „der allenfalls
nöthige Anderungen un Verbesserungen besorgen würde, damıt dıe eueE Edıtion mıt ber-
hirtlicher Approbatıon versehen, erscheıiınen könnte”, erwiderte Martını 1U 18 Februar
„nach näherer Erwägung der Verhältnisse“ (Sedisvakanz) SCl der Auffassung gelangt,
da 1M Augenblick „keın günstiger Zeitpunkt eiıner Auflage des Proprium TIrevırense
ZU Miıssale vorhanden 1St Sogleich ach der Inthronisation VO Bischot Pelldram ahm Pu-
STLECL 18 Juni 863 mMıt TIrıer In der Sache wieder Verbindung auf. Das Generalvikarıat
terrichtete darauthın den Verleger Julı VO der durch den Bischoft erteılten Ab-
druckerlaubnıs „nach dem beiliıegenden Exemplar der FEditio Mechliensis“ Dıie Druckbogen
sollten ZUr Korrektur das Generalvıkarıat gesandt werden. Am Z Februar 1866 traten die
erstien Bogen 1ın Irıier eın Dem ungeduldıg drängenden Verleger, der März die
och ausstehende Revısıon erinnerte, wurde mitgeteılt, da dem Druck nıchts mehr 1Im Wege
stehe; ıne Auflage VO y ( Exemplaren dürfte genügen, doch habe der Verlag In diesem
Punkt treie Hand Da{iß dıe Pustetsche Ausgabe des riıerer Propriums ann doch nıcht 1Im
Frühjahr 1866 erschıen, INa mıt der durch den 'Tod VO Bischot Pelldram Maı eingetre-

neuerlichen Sedisvakanz zusammenhängen; dıe Korrespondenz zwischen dem Verleger
Pustet un: Martını 1M BATr I1I1 M ;2 4a

54a Vgl ben Anm

Vgl Persch (Anm 36)
I )as entsprechende Schreiben des Bischots: an seiınen damals als Regens der Spıtze

des Seminars stehenden Bruder Balthasar VO 2 12 1R 1Im BAlr ILL, 4, BI 75i Dıie
Regelung des Directoriıum romano-trevırense galt allerdings 11UTI für die Gottesdienste, An der
Kırche unseres Priesterseminars”, nıcht ber tür dıe VO den Seminarısten gelegentlich mitge-
teierte Domlıturgie. Der Bischot hatte ach seiınen Worten diıese Entscheidung getällt „1IM
Hınblick aut eıne VO Apostolischen Stuhle uUuNsSseCeTEN ın (sott ruhenden Vorgänger, den
Hochw. Bischot Wiılhelm, 1m Jahre 1864 erlassene Bescheidung Uun! 1n Betreff, daß dıe lum-
HC  — des Seminars bereıts seıt länger als einem Jahre ausschliefßlich das Breviarıum Oomanum
gebrauchen und sich uch künftighıin dieses Breviers bedienen werden“ Ultramontane Begeı-
SLETUNG Wr sicherlich nıcht dıe treibende Kraft e1Im endgültigen Übergang Z römischen
Rıtus 1m riıerer Priesterseminar. Wıe der Bischof stand uch dessen Jüngerer Bruder der Be-
WCBUNS Hermesdortt ahe Regens Eberhard WAar 858 als blutjunger Priester ach Erst

vierJähriger Seelsorgserfahrung Z Spiritual 1mM Seminar ernannt worden; der Wel Jahre Jün-
SCIC Hermesdorftft stand damals unmıttelbar VO der Priesterweıihe. Spätestens INn dieser Zeıt,
WEeNn nıcht schon auf Grund der gemeinsamen Herkuntftt au der stadttriıerischen Ptarrei St.
Gangolf, entstand eine freundschattlıche Verbundenheıit zwischen beıden. Hermesdortt dedi-
zierte eın Exemplar des VO ıhm herausgegebenen „Antiphonale” dem damals als Protessor
der Pastoraltheologıe (1861—-1871) Seminar wirkenden Freund. Das Geschenkexemplar
mM1t der Wıdmung „Seinem Eberhard In hochachtungswerther Freundschatt Der Heraus-
geber” betfindet sıch In der Bıbliıothek des riıerer Priesterseminars 148) Für das der I)ı-
Öözesantradıtion günstıge Klıma 1Im Seminar spricht uch dıe Tatsache, da{fß eın musıikalısch be-
gabter Seminarıist mıt wohlwollender Duldung der Seminarleıitung und mıt VO Generalviıkar
Martın1]ı erteılter Druckerlaubnıs (vgl BATIr {I11 145 1) Nr eın Choralbuch mıt Irıe-
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SCS Eıgengut herausgeben konnte: Ordinarıum Mıssae, Psalmorum l Hymnorum, qUAaC pCI
Juxta Rıtum Brevirarıl Irevırensıs In Domuinicıs Sr Diebus Festis Trevirıs.

Sumptibus Detrı Braun 361 Sıtfrın (Anm 28) hat dıe Ausgabe übersehen. Uns lıegt eın eıgen-
händıg sıgnıertes Exemplar aus dem Nachla{fß VO  — Bischot Eberhard VOr (Bıbliothek des
rlıerer Priesterseminars W92) Der Herausgeber, Gerhard Hormisch (vgl. Weltklerus 162),
erbat schon 1M folgenden Jahr die Erlaubniıs einer verbesserten Neuauflage; Generalvıkar
Martını erteılte August 862 das erbetene „Imprimatur” der Bedingung, da der
Choral „den älteren Trierischen Choral-Werken“ entsprechen mMÜSSE; vgl BATIr IIL;, 11,

1 Nr Die Auflage erschien 1863 dem VO Martını als passender gelobten Tıtel
„Manuale selectorum Cantıcorum 1uxta Rıtum Miıssalıs eL Brevıarıl Irevırensıs quod UuUra-
Vıit Hormisch“ beı Lıintz 1ın Trıer; vgl Sıffrın (Anm 28) AT

(seb 11 840 ın Wıckerschweıier, Oberelsadfs, Studiıum In Innsbruck, geweilht
Z D 1865, 566 Protessor 1m Kleınen, ann 869 1m Großen Seminar VO Straßburg, W
Domprediger, 880 Münsterpfarrer, 1881 Bischot VO Trıer, 1174 192 vgl dıe allerdings
a überholte Bıographie VO  —3 Jak. T’reıtz, Miıchael Felıx Korum, Bischof VO TIrıer (München

Chr. Weber, Kırchliche Polıtık zwıischen Rom, Berlın un TIrier G= 18i (Maınz
Reg; Thomas, Art. Korum, 1ın .AtZ (Hg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachigen

Länder 1785/1803—19 (Berlın 406—409
Vgl Weber (Anm 57)
BATIr Abt O8 Nr DDr I Phil de Lorenz ı (1818—1898), geweıht 1842,; VO

9—18 als Nachfolger des spateren Bischofs Eberhard Pfarrer Liebfrauen In KOo-
blenz, 1868 Domkapıtular un: Generalvıkar (bıs 6—18 Geheimdelegat, 881 Ka-
pıtularvikar, 884 Domdechant, 1898; vgl Weltklerus (Anm 43) 214

Konzept BATr 111 142 4, BI
61 Das Zulassungsbillet 2A0 Privataudienz Montag, den Dezember 1854, H5

Uhr 1mM Nachla{fß Korum: BATIr Abt. 108, Nr 360,1
Archiv SRC Posiıtiones Decretorum et Rescriptorum 1884, Nr 1631:
Ebda
Archiv SRC (Anm 62) Dıi1e VOT der Unterschrift des CGutachters stehende Datumsan-

gabe lautet;: „Febraı0 1885“ Im einzelnen befürwortet das Votum antragsgemäßß die Anerken-
Nung des In TIrıer herkömmlıichen höheren Ranges des Martinsfestes GL 1 MOS dıe Ausdeh-
Nung der Feıer des Gedenktages der Helena VO der Bischofsstadt aut dıe 1Öözese
(18 dıie Bestätigung des hl Apostels Matthıias als Patronus primarıus des Bıstums, dıe Auf-
nahme bisher 1Im Dıiözesanproprium nıcht berücksichtigter Heılıger, deren ult verwurzelt
WAar In den Gebieten, dıe ach 1801 dem Bıstum TIrıier eingegliedert wurden: Hıldegard, W ıllı-
21S, Rupert un: Disıbod. Darüber hıinaus wünschte der Bischof 1m Kalender dıe Berück-
sichtigung weıterer Heılıger, dıe eıne besondere Beziehung zu rlerer Land hatten der 1er
besonders verehrt wurden: Popo (Abbas), Kunigunde, Leo L Chlothilde, Elısabeth VO

Schönau, Gertrud VO  $ Altenberg, Emigdius, Gaugerich, Aredius, Gregor VO  3 Pfalzel, Rochus.
Gegen dıe Autnahme dieser Gedenktage hatte der Gutachter nıchts einzuwenden, da dıe Des
nannfien Heılıgen entweder schon 1Im Römischen Brevıer standen, zumiındest ber 1M Martyro-
logıum omanum verzeichnet Gerne WAar uch bereit, die Einführung des Festes
VO Unbetleckten Herzen Marıä Sonntag In der Oktav VO Marıä Hımmeltahrt un des
Festum Reliquiarum In der Oktav VO Allerheılıgen „JuxXta preces” befürworten. Dıie
zweıte Hälftte des Votums (BI 5—8) enthält Vorschläge Zur Lösung VO  = Okkurenz-Fragen, dıe
Zzu größeren eıl 1n der endgültigen Fassung des Kalendarıums Berücksichtigung tanden.

Archiv SRC (Anm 62) Dıie Angelegenheıit des rierer Propriums wurde INn der SI1It-
ZUNg VO 28 Junı SS6 verhandelt. Miıt dem Vermerk „Doceatur de cultu“ wurden folgende
Namen versehen: Anastasıa (24 128 Marıus C Bonosus, Leontius, Celsus, Quiriacus, heo-
dulphus, Felıx C Abrunculus, Britto, Gangolphus, Fortunatus, Maxımıinus, Navıtus, Hıldul-
phus, Auctor, Aredıius, Mıletus, Ludwinus, Metropolus, Lubentius, Wendelinus, Weomadus,
Florinus, Sabaudus. In eiınem Julı expedierten Brief den rierer Bischof (Konzept Im
Archıv SRC) erbat dıe Rıtenkongregation Dokumente ber den ult der ben gENANNLEN He1-
lıgen. Wıe berechtigt die römische Rückifrage Wal, beweılst die Tatsache, dafß der trierische
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Entwurftf unkrıtisch CiNeGE Reıihe VO Namen angeblicher heiliger rierer Bischöte CeNL-

hıelt, deren Nıchtexistenz CIn Jahrhundert trüher schon der gelehrte, der rierer Bıstumsge-
schichte bestens ewanderte Weıhbischot Johann Nıkolaus VO  —; Hontheim (Febronius) Cr-
kannt hatte un die deshalb aus dem liturgischen Heiligenkalender des Bıstums enttfernt
hen wollte Von diesen apokryphen Bischöfen, die, WIC Hontheim richtig gesehen hatte, „ob-
scuriorıbus saeculıiıs dıe rierer Bischotsliste interpolıert worden $ dıe Lücke VO  —
mehr als WEl Jahrhunderten auszufüllen, dıie zwıschen den angeblichen Petrusschülern un
Gründern der trierischen Kırche Eucharius, Valerius und Maternus un: dem TSL Antang
des Jahrhunderts bezeugten Agritius klaftfte verzeichnete der VO Bischot Korum vorgeleg-

Kalender och CN (Fortunatus, Navıtus, Auspicıus Metropolus) Zu Hontheims Ar-
beıiten Proprium Irevırense vgl Heinz (Anm 29) s

Orıigıinal Archıv SRC (Anm 62) Korum fügte der Auflistung der Kultdokumente
folgenden Schlufspassus hinzu: „s Congregationis SaplENUSSIMO Judıc10 QUuUaC CXDOSUI COIM-

O; Deumque rogO, uL Offticıa Proprna Cu Miıssıs approbatiıone Sedis MUNITA,
I[10  e clero INE:  O devotissımo recıtanda praebeantur NOVOQUC vinculo Diovecesim anc
TIrevirensem Sedi Apostolicae devıncıant

67 Konzept Archıv SRC (Anm 62) Das Protokall der Sıtzung VO 1/ Januar hält als
Ergebnıis der Beratung fest La dı ıllmo ESCOVO NiIOrNOo aglı utfticı dı QqUCI Santı de1
qualı CIa 5O05PCSa l’approvazıone denotatı ne| Calendarıo d Balduino, NO ha-

soddistatta la Congregazıiıone Rımane SCIMDIC l’ostacolo, che NO SONO qUCI Santı Ce-

ratı alcun Martırologı10, OMC SONO Nnumeratı especialmente ne] Martırologio Romano, glı
altrı DUIC ne| detto Calendarıo Balduiniano ] desiıderebbe qualche altro OCumento

PDrODOSILO PCI decidere eın Wort unleserlich) talı ufficı APPTrOVAaIC, ascıare lıberı
ne| Calendarıo all’approvazıone S1IOTNI aSS1IgNALI qUCI Santı, ed MNMSTEIUNEG lascıare
all’arbıtrıo dı Msgr ESCOVO (senza perö approvazıone) dı ISCrIVeETr«ec talı 10711 dett] Santı
Dıie Ausführungen betretten die Text inhaltliıch referierten Bemerkungen
Theodulftf Weomad („non raglONCc dı ADPIOVAaICc utficıo introdotto [10 del HI

NO antıchıitä del culto”), Aredius un!: Wendelıin
Orıigınal Archiv SRC (Anm 62) Dıie Ungeduld des Bischofs ber die Verzögerung

der Approbatıon ISL deutliıch aus dem Schlufspassus des Antwortschreibens herauszuhören
„Cum offıcia proprıa Clero recıtanda NnNeEeCNON Missae vehementer desiderentur ef pluri-
m15 ecclesiis amplae Ahuius Dioecesis O0U0d Missalıa, qGUAMO1S NECESSATLA nO  > cComparentur
quod w“etera Miıssarum propriarum exemplarıa QUae hactenus sola Ep1scopı auctorıLate edita
fuerunt deficiant 70 Missae nv  S 2NC iInsianiıssıme VORaTE audeo, UL Kalenda-

r9ı1ı1Kum eft Offıcıa Missae‘ duobus abhinc $AancLii10n1 'ancCLlae Apostolicae Sedis subjec-
[A, approbentur 1Ea UL MOX COMMUALELL possınk Quibus preciıbus humilliımam addo declaratio-
nem, quod ılla festa (UKM respeckLU1S officıis et Missı1S, quıibus Apostolicae Sedis approbatıo forte de-
negelur, deinceps celebrarı plane cessabunt Ldeoque 41 approbatione denegata ıllorum festorum
sedes Kalendarıo ACUA€€ relinquuntur Kalendarıum denu0o ıfa erılk ordınandum ut festa transla-
fa recuperent sedem
Faveat ıLAque Rıtuum Congregatıo 2Zrali0osa approbatione dıctorum offıcıorum OCCHKTTEeTE tum —

15 Cleri et dioecesis I revırensıis, tum precibhus, quas ıpse fundo, devotissımıs “ Eigenhändıg fügte
der Bischoft hınzu „Omnı qua Dar est reverenltıa el devotione persto FEminentiae Tuae humilıssı-
MS addıctissımus Felix Eppus Trevırensıs

63a Wır da CS Phıl de Lorenz ı Wal, den Bischot Korum MIL den Arbeıten
rlierer Propriıum betraut hatte, zumındest dürtte die Federführung bei ıhm gelegen haben
Dıiese Vermutung STULZL sıch autf 1N€ Bemerkung Briet Bischot Korums SCINCMN

Generalvikar Henke VO 29 1883 Der eigenhändıg geschriebene, MIL dem VO Korum
während der Kulturkampfzeıt benützten Pseudonym Materne unterzeichnete Brief er-

richtet den Generalvıkar ber 11NC römische Anifrage VO Julı 1883 bezüglıch der Irıie-
EG Dom autbewahrten Herrenrelıquie des Heılıgen Rockes Dıie 1özese Versauıilles habe beı
der Rıtenkongregation dıie Approbation Medißstormulars Ehren der Argenteuıl VCI-

ehrten Reliquie der Tunica Dominı beantragt Kardınal Bertolıinı Prätekt der habe sıch
NUu ıh (Korum) gewandt, mMIit der Bıtte nähere Information ber den Irıer utbe-
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wahrten Heılıgen ock Vor einer Entscheidung wünsche Rom „Un pO DIÜ dı luce  “ Der Kar-
dınal ersuche die Einsendung des ın Trier gebräuchliıchen Me{itormulars un Officiıums
VO Heılıgen ock SOWIE zusätzlicher Kultzeugnisse. Wörtlich fährt der Bischof ann tort
„Veuıillez avoır la bonte de taiıre reunır qQUC OUuS pOossedons sujJet. Les bulles les brefs
des sı&ecles Dasses er de sıecle quı concedent des indulgences AUX pelerins. Le Chanoıne
de Lorenziı quı s’est OCCupe de l’office, voudra bien, Je p  5 so1gner affaire.“
Aus der beiläufigen Bemerkung, Domkapıtular de Lorenz habe sıch MmMiıt dem Offizium befaßt,
dürften konkret nıcht blofß spezielle Arbeiten Hl.-Rock-Oftfizium gemeint se1N, sondern
die Revısıon der lexe des rierer Propriums überhaupt, das der Bischoft bald der Rıtenkon-
gregation D: Approbation vorlegen wollte. Dieses Proprium enthielt Ja auch eın Me(ßformular
un Eıgentexte für das Stundengebet Gedenktag der vornehmsten rierer Herrenreliquie.
Tatsächlich WAar CS de Lorenzı, der die ntwort auf die römische Anfrage redigierte (Konzept
1Im BATr; Orıiginal un: Abschrift 1M Archiv SKGO, Posıtiones peculıares Trev. un eine
umfangreiche Dokumentatıon zusammenstellte. Dıie EerSLi 15 Oktober 883 VO TIrıier abge-
PaNsSCHC Sendung enthielt zudem als ErTSLES Stück des zukünftigen, VO der SRC approbie-
renden rlierer Propriums dıe TLexte tür das est des Heılıgen Rockes, deren Komplila-
t10N de Lorenzı VOrSCZOCNH hatte (Archiv SRGC, Posıtiones Decretorum et Rescriptorum, Posiıti0-
nes peculiares Trev TIrıer wollte gegenüber Versauıilles offenbar nıcht INns Hıntertretten
geraten und bat NUu  —; seinerseılts römische Bıllıgung se1nes och VOT den übrıgen Teılen des
Propriums fertiggestellten Formulars „de Tunıca Dominı“ ber WeIl Jahre ZOBß sıch dıe Kon-

ın dieser Sache hın, die für Irıer DOSILIV 1Im Sınne der Anerkennung des Status qUuUO -
dete; der Antrag au Versauilles wurde 28 Maı 885 endgültıg abschlägig beschieden (non
expedire); vgl Archiv SRC Posıtiones Decretorum ef Rescriptorum 885

Zur Kultgeschichte vgl Donckel, Der ult des heiligen Celsus VO TIrıer (Luxem-
burg Kyll, Der Celsus VON TIrtıier. Dıie Entstehung seiner Verehrung un ıhre Ver-
breitung 1mM rierer Raum, ın Pastor Bonus 4 / (1936) 253—265.

Protokall 1Im Archiv SRC (Anm 62) Approbıiert wurde dıe Aufnahme In den Kalender
VO Marus, Bonosus, Leontius, Quiriacus, Brıitto, Auctor, Ludwinus, Metropolus, Lubentius,
Florinus, Theodulphus. Mıt welch unzureichenden hıistoriıschen Miıtteln diese Fragen VO der
Rıtenkongregation entschieden wurden, ersieht INa daraus, da{fß der ıktive Bischof Metropo-
lus approbiert, den hıstorısch sıcher bezeugten riıerer Bischöten Miıletus, Sabaudus un: W eo-
mad ber dıie Approbatıon verweıigert wurde. Keıiner der VO der Rıtenkongregation nıcht d}
probierten Heıliıgentage tand Aufnahme ın die endgültıge Fassung des Kalendarıums.

{1 Der entsprechende Aktenvermerk (Anm 62) lautet: „Volendo I’Emo Cardıinale Pretet-
che PCI QqUESLO Proprio 61 SCRUANO le benigne, sulle qualiı 61 SONO approvatı Proprii

delle diocesi dı Francıa; S1 rıtorna Ia Posizıone Mgr Assessore, perche 61 COMM-

placıa rinovarne l’esame secondo le iındıcate NOTrMNie Mgr Korum dı revirı fa V1-
PrFCMUTC, perche s1a qUanNtLO prıima ultımato qUESLO atfare.“

Wıe üblıch findet sıch das Approbationsdekret der Spıtze der Ausgaben des Pro-
priums fu r Miıssale und Brevıer; 1mM Archıv SRC ISt CS registriert iIm Jahresbuch der Rescripta el
Decreta 188/, 1/9v—18

Vgl das Handschreiben des Bischofs Domprobst Scheufigen 1Im BATr, Abt. lı Nr.
438 „Dem Hochwürdıigsten Domkapıtel beehre ich miıch die ergebenste Mittheilung
chen, da das ecueEeE Ofticıum proprium Trevırense dem 20 ul d} die päpstliche Ap-
probatıon erhalten hat und demnächst 1in der 1özese eingeführt wırd Miıt Rücksicht darauf
ersuche iıch das Hochwürdigste Domkapıtel ergebenst, sıch darüber aussprechen wollen, ob
Es 1mM Interesse der Gleichförmigkeıit der kirchlichen Offtizien In uUunserer 1özese geneigt sel,
be1 dem lıturgischen Chorgebet in der Cathedrale sıch künftighın ach römisch-trierischem
Rıtus richten. Der Bischot VO: Trıer Felıx.“

Vgl BATr, Abt. 9) Nr. 16, 201 Das Protokall vermerkt die Anwesenheıt VO LDom-
PFrODSL Scheufigen, Domdechant Phıl de Lorenz ı SOWI1Ee der Kapıtulare Altfons VO Raestfeld,
Andreas Engelbert Seul;, Joh Bernh Endres, Laurentius Meurer, Heinrich Feiten un! Agidius
Ditscheid. Die Ritenfrage wurde als Punkt der Tagesordnung behandelt. Dıie entsprechende
Protokollnotiz hält als Ergebnıis der Beratung fest „Das Kapitel ‘beschließt. mMI1t Stimmenmehr-
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eıt die Einführung des Öömisch-trierischen Officiums. Herr Domkapıtular Meurer verlangt,
da{ß seın Abwesenheitsvotum spezıell 1m Protokall vermerkt werde, W as hiermit geschieht.”

74a Vgl BATr, Abt. Ii; Nr 438 Auf dem Brief des Bischofs VO (Anm /3) findet
sıch die Notiz des Empfängers: „Schreiben unterm September 188/ bejahend beantwortet“.

Das Dekret der Rıtenkongregation SOWIE der die Einführung des römisch approbier-
tien Propriums betreffende, Fest des hl Lubentius GL3 10.) unterzeichnete Erlaß des [Dıa
özesanbischots wurden veröftentlicht in (1887) Nr 4® (Ausgabe VOoO November).
In deutscher Sprache 1St den beiden amtlıchen Texten ıne Erklärung des Bischötlichen Gene-
ralvıkarıats beigefügt, dıe die Vorgeschichte des Propriums urz. skizziert un! nähere
Anweısungen dessen Einführung Z 1. Januar 1888 g1bt. Aus der Verlautbarung gyeht
zweiıtelstrei hervor, da{ß das römische Reskript auf die Anfrage Arnoldis der Jahreswende
863/64 der auslösende Faktor Wal für dıie VO  e Bischof Korum 1n Angriff SCNOMMEN! un:
tatkräftig betriebene Romanısıerung des lıturgischen Lebens 1mM Bıstum TIrıier. Dıie Geistlichkeit
wiırd davon unterrichtet, dafß In Kom der Antrag gestellt wurde, den älteren Priestern den Ge-
brauch des Trierischen Breviers belassen. In der Hoffnung auf ine posıtıve römische Ent-
scheidung habe der Bischot AESLALLEL, „auch fur das nächste Jahr das Directorium Irevırense
ın Druck geben” Über die Drucklegung der Propriumstexte heifßt CS ann „Der
Druck 1St weıt vorangeschritten, da das Mıissal-Proprium schon Begınn des Kır-
chenjahres und die Offticıen VOTLT dem Januar ausgegeben werden können Da
jede ältere Recension der Offticıen außer Gebrauch treten soll, werden uch Jjene Herren,
welche ternerhın das Trierische Brevier beibehalten, für dıe betreffenden Officıen auf den
Lext des Propriums angewlesen. “ Die Verlautbarung schliefßt mıt dem Hınweıs, da{fß das
Generalvikarıat ab sofort Bestellungen entgegennehme. Unter dem Datum VO 25 November
teılte das Generalvikarıat auf dıe Miıtteilung vom , 4. November bezugnehmend mIıt
188/, Nr 56); „dafß das ‚Proprium Mıssarum Dioecesıiıs LIreverensıs‘ 1M Laute der nächsten
Woche fertiggestellt un! sogleich ausgegeben werden wird“ Mıt dem Druck des ‚Proprium
Offticıorum Dioecesıs TIreverensıs‘ werde jedoch ETrSL Miıtte Dezember begonnen werden kön-
9108 Tatsächlich wurden dıe Ersien Exemplare VO der Paulinus-Druckerei ın TIrıier TSL Ende
Januar 1888 ausgeliefert. Wıe das Generalvikarıat 11. Januar 18858 verlauten 1e165
1883, Nr 5 hatte INan der drängenden Nachfrage ach Katechismen den Druck der

Officıa propria unterbrechen mUussen, da{fß diese ErSsti A0} Januar fertiggestellt und
den Geistlichen zugesandt werden konnten. Das „Proprium Officıorum Dioecesıs Ireverensıs

Sede Apostolıca adprobatum. TIreveriıs Oftticına ad Paulinum 1888“ W1€e uch das
Mediproprium enthielten 1ne Reıhe Druckfehler, VO  - denen die gygröberen durch eine CENISPTE-
chende Miıtteilung VO 21. Junı 1M 1888, Nr. korrigliert wurden.

Dıie posıtıve römische Entscheidung wurde veröffentlicht 1mM 31 (1887) Nr G“
Kopıe der römischen ntwort 1mM Achıv RC Jahresband der Rescripta Decreta 188/, 14
143r „Rme Domine ut1ı Frater! Exponens Ambplitudo Tua per epistolam die1 DA OCLT. elapsı quam-
prımum Cllero 1St1US Tıb: cCOmMmM1SSae Di0eceseos Proprium Offiıcıorum Miıssarum ıuxta Ka-
lendarıum perpeituum Dab Apostolica Sede approbata adhibendum fore, Kalendis scılıcet Janu-
711 proxıme insequentis nn Sanctıssımo facultatem humillıme expetivit, UL ab 115, q 1amdyu-
dum Breviarıo0 Missalı Trevırensi nNnO  S reformatıs utentes aetLate fatiscentes mel oculorum morbis
ırretiıit. sunlt, gravi0r incommodo fatıgentur, eadem antıqua Brevıiarıa Missale ad
TremUm CULUSqUE dıem adhıberi maleant. Sacra uten.do facultate ab eadem Sanctıssımo
attentıs exXpOSLELS de specıalı gratia commulttiıt Amplitudini Tuae UL, nomine facultatıs DTrO $UO rbi-
ET10 prudentia expetitum Indultum ın exposıtLs casıbus elargirı possiıt. Di1e VO  3 Bischot Korum

dem 19 1885/ 1887/ Nr. 61) dem römischen Indult erlassenen Ausführungs-
bestimmungen erlaubten generel|l allen Priestern des Bıstums, die das Lebensjahr vollendet
hatten, den weıteren Gebrauch des Bistumsbreviers, sotern S$1EC bıs dahın sıch des rıerer Bre-
viers bedient hatten. Jüngere Priester, die das Privileg ın Anspruch nehmen wollten, mu{fßsten
eıgens dıe entsprechende Erlaubnis eım Bischot nachsuchen. Was dıe Messe betrifft, soll-
en alle Zelebranten ausnahmslos VO Januar 1888 das un: das NCUC, römiısch A
probierte Proprium benützen.
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a Vgl BATr, Abt. Y Nr 16, 203 Im einzelnen wurden angeschafft 13 Gradualıa der
Pustetschen Ausgabe VO 1884, 24 Exemplare des Compendium Antıphonarii et Brevıaarın,

Exemplare des Vesperale un für dıe „Chorales“ ıne nıcht näher bezeichnete Anzahl der bei
DPustet 1886 erschıiıenenen gekürzten Ausgabe „Epitome Gradualis“

Vgl ebda 206 uch ın diesem Fall meldete [1UT Domkapitular Meurer Protest
un verlangte, 99}  al se1n ablehnendes Votum spezıell 1M Protokaoll vermerkt werde, W as 1er-
mI1t geschieht”. Über dıe Motive Meurers, der als einzıger 1M Domkapiıtel die „Romanısıe-
rung“ strikt ablehnte, werden WIır 1m Unklaren gelassen. Meurer SsStamımtLe aus Ochtendung
geb 10 Nach der Priesterweıhe WAar dem späateren Dompropst Holzer Ka-
plan ın Koblenz-Liebfrauen (ab Am HO N 184/ wurde Zzu Hospitalsgeistlichen In
Koblenz ErnNannt. Als seıne Ernennung Zu Domkapıtular 1n Erwägung BCZOBCNH wurde, cha-
rakterisierte Holzer ın einem Brieft den rierer Regierungspräsidenten VO 91218811
Meurer als „einen braven, tüchtigen Mann, der keiner Richtung geneigt”. Er SE1 mMiıt

de Lorenzı befreundet; vgl Hegel (Anm 43) 159 Dıie Ernennung ZUu Domkapıtular
durch den preußischen Könıig erfolgte 1854; Meurer starb 1  N 894 eın Ver-
hältnıs Korum WAar dıstanzıert, während die preußische Regierung Meurer als ihren Mann
1Im Domkapıtel sah; vgl Weber (Anm 58) 110.174 In der gleichen Sıtzung VO 18. Januar be-
riet. das Domkapıtel als zweıten Tagesordnungspunkt die Frage seiner Standeskleidung. Se1-
ieNS der Konsistorialkongregation W ar seinerzeıt (1826) angeordnet worden, da: in Zukunft
dıe Domkapıtel VO Köln, Trıer, Münster, aderborn un Aachen dieselbe Kleidung Lra-

CN hätten, un ‚WaTlt ber dem Chorrock iıne Moxzetta „nıg71 colorıs“. Be1 den Dıgnıitäten
durfte die Mozetta 4a4UuS$S Seide gefertigt se1ln, bei den übrıgen Kapıtularen blofß 4aUusS Wolle Dıie
entsprechende Verfügung WAar dem rierer Domkapıtel 826 miıtgeteıilt worden, samıı(z

einer A AD VO FErzbischof VO  —_ Spiegel gegebenen Erläuterung, worın dieser unterstrich, da{f
jeder andere Schmuck etwa eın goldenes Brustkreuz) miıt der römischen Anordnung nıcht In
Eınklang bringen sel; vgl Protokollbuch des Domkapıtels 1M BATr, Abt. n Nr 14, Das
rlıerer Domkapıtel hıelt verständlicherweıse Jjetzt den Zeıitpunkt tür gekommen, Rom das
Privileg bıtten, ın Zukuntft Viıolett tLragen dürten. Schliefßßlich durfte I1a ErWarten, da{fß
die Zustimmung ZUT Übernahme der römisch-trierischen Liturgıe un! dıe darın zu Ausdruck
gebrachte Ergebenheıit gegenüber dem Papst römischerseıts durch eın Zeichen besonderen
Wohlwollens honoriert würde, zumal den Domkapıteln VO Köln, Münster, aderborn un:
Aachen dıe violette Mozetta einem trüheren Zeitpunkt schon zugestanden worden Wa  E

Zum Tagesordnungspunkt „violette Kleidung betreffend“ hält das Protokollbuch des Domka-
pıtels (BATr, Abt. n Nr 14, 706 den folgenden einstimmıg gefaßten Beschluß fest „Das
Domkapıtel beschliefßt, den Herrn Bischof ersuchen, e1Im Hl Apostolischen Stuhle dıe Be-
fugnis erwırken wollen, dieselbe Kleidung tragen dürfen, WwW1€e die übriıgen Kapıtel 1n der
Kirchenprovinz, jedoch aNSLALt der wollenen dıe seidene Moxzetta.“ Etwa rel Monate spater,

13 MArZ; beriet das Kapıtel ber die Art der Bezahlung des römischen Breves, wodurch
das Tragen der violetten Mozetta wunschgemäß gESLALLEL worden W3  s Es wurde beschlossen
(BA TI'r; Abt. 93 Nr 1 216l Zur Zahlung der Kosten für dıe Ausfertigung des päpstlichen
Breves das Kapıtel quoad SUM Ozeltade colorıs mLOoLacer erhebt das Kapıtel bel dem nnıver-
sarıentond eın Darlehen VO  ' 550 Mark. Dıies Darlehen soll 10 Jahre, Iso jährlich mıt 55
amortisiert und mı1t Y das jedesmalıge Restkapital verzinst werden.“ Im Bıstum behaupteten
OSse Zungen, das Domkapıtel habe tür ‚e1n viıolettes Mäntelchen“ dıe rierer Eıgenlıturgie
verkautftt.

Vgl den folgenden Ausführungen die Studıie VO  ' Schuh (Anm 41)
„Akten zu Streit ber den Trierischen Choral“ 1Im BATIr I88! da 3 9 Schuh

(Anm 41) 128
81 Phıiıl Jakob Lenz, geb 10 848 1n Manderscheid/Eitel, geweiht 1871, Kaplan

In Trier-St. Gangolf, ab Domyviıkar un Domkapellmeıster, L: vgl
Weltklerus (Anm 43) PÄCWA

Dıie Broschüre erschıen dem Titel „Einheitlicher lıturgischer Gesang der Diöze-
se ın der Paulinusdruckerei Trier. S1e gıbt 1m wesentlichen dıe Argumente zugunsten der
Pustetschen Choralausgaben wieder, dıe Lenz schon ıIn einem autf den 1. November 888 da-
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tierten Schreiben den Bischof un ın einem Autfsatz dıie Adresse der VO  —>; diesem einge-
SsCLZLIEN „Choralkommission“ enttaltet hatte; vgl Schuh (Anm 41) 129 Dıie Publikation VOGTr-
folgte eindeutig das Zıel,; die „Medicaea“ als alleın exiıstenzberechtigt erweısen un!: iıhre An-
nahme zu Prütstein einer cht katholischen Gesinnung un eiınes dem Papst VO  _ jedem auf-
rechten Katholiken geschuldeten Gehorsams machen.

An der Sıtzung, der das Domkapıtel vollzählig erschıenen Warl, ahm uch der Bı-
schof teıl Als Ergebnis der Beratung des einzıgen Tagesordnungspunktes „Einbehaltung des
trierischen Chorals“ hält das Protokollbuch den eschlu fest (BATr, Abt 9 Nr. 1 Z
»1 Das Kapıtel War In seiıner Mehrheit (6 Stımmen) tür Beibehaltung des trierischen Chorales.

Vor Ausarbeitung der ertorderlichen Bücher sol| ın Rom angefragt werden, ob dieselben ın
der Domkirche und ın der 1ÖöÖzese eingeführt werden dürtten.“

Vgl ebda z Das Domkapıtel wünschte insbesondere, 95  a die trierischen Psalmtö-
den 4A4US dem trierischen Chorale bereits herübergenommenen Theilen hinzugenommen

würden“ Es sollten Iso uch dıe Psalmtöne In den geplanten Choralappendix (vgl Anm 85)
aufgenommen werden. uch dıesmal schlo{fß sıch Domkapıtular Meurer dem Mehrheitsvotum
nıcht Das Protokaoll meldet: „H Kapıtular Meurer verbleibt jedoch beı seiıner generellen
Ablehnung des römiıschen Chorales und verlangt 1€Ss spezıell aufgenommen.“ Der PrOmpte
negatıve Bescheid aut die VO rierer Domkapıtel ber den Bischof die Rıtenkongregation
gerichtete Anfrage überrascht keineswegs, WECeNnN Nan bedenkt, da Rom gleichzeıtig, hınter
dem Rücken der Bıstumsleitung, VO  — eiıner Gruppe ultramontaner DPriester aUus dem rierer
Bıstumsklerus bedrängt wurde, dem „Trierer Choral‘ keine Chance geben, sondern autf der
allgemeınen Einführung des „römischen Chorals“ bestehen. Im Archiv SRC tindet sıch eın
dıesbezüglıches, der Forschung bıisher unbekannt gebliebenes, autschlufßreiches Schrittstück
(Posıtiones Decretorum Rescriptorum Varıa Es handelt sıch dıe wörtliche französı-
sche Übersetzung einer Nn „Communicatıon confidentielle“, dıe VO  S „mehreren Prie-

der 1ÖöÖzese Trier“ unmıittelbar VOT der Approbatıon des rierer Propriums, Iso wahr-
scheinlıch 1M Frühjahr 188/7, hne Wıssen des Bischofs ach KRom gesandt worden Wa  — Die
nıcht ermittelnden Vertasser vertreten ine kompromißlos zentralıstische Linıe. Sogar dıe
doch wahrhaftig römische Eıinstellung des Diıözesanbischots Korum 1St. iıhnen suspekt; die Ver-
tasser unterstellen ıhm, wolle uch den Vertechtern der trieriıschen Eıgentradıition die Über-
nahme der römisch-tridentinıschen Liturgıie dadurch akzeptabel machen, da diesen dıe Er-
haltung des „Irıerer Chorals“ verspreche. Dagegen solle dıe Rıtenkongregation anläfßlich der
bevorstehenden Approbation des rlierer Dıiözesanpropriums unmiıßverständlich ihren Wunsch
kundtun, „de Olr adopte WE le Rıt Romaın aussı le Chant Romaın In Verbindung mıt
der Übersendung des Approbationsdekrets erfolgte diese VO den Ultramontanen begehrte
Auflage jedoch nıcht. Als S1C durch die Anfrage des Domkapıtels VO Dezember 1888 OS
ziert wurde, durfte Kom aufgrund der „Communicatıon contidentielle“ darauft vertrauen,
seiner Entscheidung beı einem nıcht unbeträchtlichen eıl des Bistumsklerus uneingeschränkte
Zustimmung tinden.

Vgl Schuh (Anm 41) 19L Unterlagen ber die Zusammensetzung der bischöflichen
Choralkommission un: die Protokaolle ıhrer Beratungen scheinen nıcht erhalten se1n. ber
den Arbeitsauftrag des Gremıiuums unterrichtete Bischof Korum dıie Öffentlichkeit selbst 1n SEe1-
CT dem Datum VO 19. Januar 1889 In der Paulinusdruckerei Trier als Separatdruck
erschienenen „Antwort autf dıe Adresse eines Theıles der Dıiözesangeistlichkeit bezüglıch der
Frage des Trierischen Chorals“. Das anzustrebende 16] sel, „einen einheitliıchen Choral uch
für unseren Sprengel vorzuschreiben“ Die VO  — ıhm eingesetzte OmmıssıoN Zur Prüfung der
Choralfrage habe be1ı ihren Überlegungen selbstverständlıch den Wunsch der Kırche berück-
sichtigen müssen, den alleın authentischen un: legıtiımen Gregorianischen Gesang der röml1-
schen Bücher einzutühren. Es habe jedoch n1ıe die Absıcht bestanden, den Trierischen Choral
gänzlıch abzuschatten. Es sCe1 vielmehr VO Anfang das Bestreben der Kommissıon SCWC-
SCH, Va rlierer Eıgengut das erhalten, W as hne Schwierigkeiten erhalten werden könne;
vgl BATr I 432 W 152-155; Schuh (Anm 41) 157 Man suchte die Lösung al-

VO vornehereın auf dem ann uch eingeschlagenen Weg einer Übernahme der Pustet-
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schen Choralbücher, die ber erganzt werden sollten durch einen das riıerer Eıgengut
mentassenden Appendix.

Publiziert 1mM Nr. Zı Der Bischof begründet seıne Entscheidung mıt
dem 1INnWweIls auf die großen Schwierigkeiten, die entstanden wären, hätte [an versucht, dıe
durch dıe Übernahme der römisch-tridentinischen Liturgıie und die Einführung des Pro-
Priums zahlreichen veränderten Texte sämtlıch mMIt Melodıien 1m St1] der rierer Choraltradıi-
t10N versehen. Ausschlaggebend WAar ber tür Korum letztlich die „Romanıtas“. Wörtlich
schreıbt „In Anbetracht der großen Schwierigkeiten einer solchen Arbeıt, SOWI1E vorzüglıch
1Im Hınblick auf die wiederholten Erlasse der Rıten-Congregatıion ın Sachen des lıturgi-
schen Gesanges, namentlıch ber gestützt auf das Dekret VO 10 bZzw. 26. Aprıl 18853, welches
den römischen Choral ın der bei Pustet ıIn Regensburg erschıiıenenen Ausgabe für den ‚heute
alleın authentischen un legıtımen Gregorianischen Gesang‘ erklärt un: 1Im Interesse der
kirchlichen Einheit dessen Einführung allen Bischöten wıederholt dringend an s Herz legt, ha-
ben WIr uns entschlossen, die offiziellen römischen Choralbücher mI1t einem dem Proprium
Trevırense entsprechenden Anhang tür unsere 1özese vorzuschreiben.“

Im Anschlufß den Abdruck der bischöflichen Entscheidung In der Choralfrage
bringt der (1889) der Nr. 22 die das Datum VO 3 März tragende Miıtteilung des
Generalvıkarıats, „dafß WIr das Diöcesan-Proprium sowochl Zzu Graduale WwWI1IeE uch zu Ves-
perale in Octav-Format 1Im Druck und Verlag VO Fr. Pustet ın Regensburg haben erscheinen
lassen; beide Teıle sınd eingerichtet, da{fß S$1C den Handausgaben der offiziellen Choralbü-
cher beigebunden werden können. Ersteres, das Proprium Miıssarum Dioecesiıs TIrevırensıs ad
Graduale Oomanum (20 Seıten) 1St ZUu Preıs VO 15 Pfennig, letzteres, das Proprium Officio-
IU ad Vesperale (50 Seıten) 1St AA Preıs VO  — Pfennig durch jede Buchhandlung bezie-
hen  “* Zusätzlıich erschien der VO  —3 der bischöflichen Choralkommission zusammengestellte
„Appendix cantıonum treverensium“ och 1M gleichen Jahr ebentalls beı Pustet 1ın Regensburg.
Dıie Seıiten starke Ausgabe umta{fßt ach Angabe des Tıtelblattes das „Ordinarıum Mıssae,
Sequentlas, Te Deum, Cantıiıones processionales, Modulationes Epistolae, Evangelıl e Passıo-
Nn1ISsS  .& Im einzelnen enthält der Appendix die Choralmessen aUuS$s dem Diözesangesangbuch
VO  3 8a SOWI1E die weıteren 5) die dıe Hermesdorttsche Ausgabe VO  e} 1864 bietet. Aus dersel-
ben Ausgabe wurde in den Appendix terner übernommen das „trierische“ Te Deum (auch 1M
Gesangbuch ISZT, Nr 316), sämtlıche Gesänge des „Requiems”, die ÖOster-, Pfingst- und
Fronleichnamssequenz, terner dıe beı den Sonderriten der Karwoche gebräuchlichen Gesänge
der Palmprozession, der Grablegung mıt Auferstehungsfeier SOWI1eEe dıie beı der Fronleichnams-
prozession ESUNSCNCH Sakramentshymnen. Der Schlußteil enthält dıe trierischen Epistel-,
Evangelıen- un Passıonstöne, nıcht ber die VO Domkapıtel gewünschten Psalmtöne. Diese

jedoch den Chorsängern leicht zugänglich 1M Diözesangesangbuch 18/1, Nr 2126 Er-
staunlicherweiıse hatte Bischot Korum das Imprimatur für die Sammlung rıerer Eıgenguts
schon 10. Februar 1889 erteıilt, Iso och VOTI der Sıtzung des Domkapıtels (vgl Anm 84)
och dürfte ihm diesem Zeitpunkt schon die negatıve römische ntwort auf dıe Anfrage
VO 70. Dezember 18858 (Anm 83) vorgelegen haben Es 1St. anzunehmen, dafß der Bischof S1E
VO seiınem Ad-Limina-Besuc: selbst aus Rom mitgebracht hatte; vgl das Zulassungsbillet ZUr

Privataudıenz be1ı Leo SC VO 31. Januar 1888 1m Nachla{fß Korum; BATIr Abt. 108, Nr
360,

Vgl Fischer (Anm 14) 250—256, bes PNS Eıne Abschrift des Approbationsdekrets VO

4 Februar 893 1im Archıv SRC Posıtiones Decretorum et Rescriptorum 1893, 1 Das Vor-
WOTrT des Bischotfs ISt datıert auf den 71.Dezember. 7Zwischen beiden, merkwürdig weıt auselin-
anderliegenden Terminen lıegt wiederum eın Ad-Limina-Besuch Bischoft Korums. Im Nachla{fs
(BAIT Abt. 108, Nr 360, tindet sıch der Zulassungsbescheid ZU[r: Papstaudıienz für Don-
nEeErStaßg, den 6. Oktober 1893, Uhr Wenn mMan sıch erinnert, da{fß Bischot Korum eın
Jahrzehnt später 1n einer Privataudienz beı DPıus dıe unrömische, bıs heute 1mM Bıstum TIrıer
weiıterlebende Consuetudo deutscher Gesänge AA Erteilung des sakramentalen Segens vertel-
dıgt und mıiıt päpstlicher Zustimmung hat (vgl Treıtz, Anm 5 9 DOZE Fischer,
Anm 14, 252 f ’ scheıint CS nıcht ausgeschlossen, da{fß der Bischot anläßlich seINES Rom-
aufenthaltes 1ın direktem Gespräch, vielleicht O: auf höchst_er Ebene, versucht hat, och
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Verbesserungen approbierten Text erreichen. Da INa  - 1€eS5 ach erfolgter Approbatıonseıtens der Bıstumsleitung och versucht hat, beweist das 12. Maı 893 VO der Rıtenkon-
gregation erklärte Einverständnis „quoad expositionem Scm1 Sacramenti Feria In Coena Do-
mını et Feria ın Parasceve“ Das Rescript mıiıt dem Bescheid „Consuetudinem, promntı UNC
ponıtur, tolerarı pnOosse “ 1st abgedruckt S IV) 1m Anschlufß das Approbationsdekret In der beı
Pustet erschienenen „Collectio Rıtuum Sancta Sede Apostolica ıIn SUum Di0ecesıs Ireveren-
S15 adprobatorum. TIreverıs ın Cancellarıa episcopalı (1rWas Bischof Korum BC>währt wurde, War seınem Vorgänger Wılhelm Arnoldi 851 och versagt worden (s Anm
16)

Vgl Frank, Geschichte des rierer Beerdigungsritus, ıIn AL  < 4/7 (1956) 279=3515
Vgl Balth Fischer, Die Auferstehungsfeier Ostermorgen. Altchristliches Gedan-

kengut In miıttelalterlicher Fassung, IN Pastor Bonus 54 (1943) 1—14; diesen sonderliturgi-schen Elementen der Kar- un Osterteier vgl uch Heinz, Religiöse Volkskunde un Litur-
giewissenschaft, 1N ; AMrhKG (1982) 21/-228, 1er 200272

Yı Die trierische Sondertradıtion wurde VO  —_ uns dargestellt Beispiel der Fronleich-
namslıturgıe einer ehemaligen Kollegiatkırche: Heinz, Dıie Fronleichnamsfeier der
Stittskirche St. Castor ın Karden/Mosel 1ImM alten Erzbistum Trier, In AMrhKG 33 (1981) u
128; vgl uch Heıinz, Pfarrmesse (Anm 42a) 165—-174; terner Kyll, Zum volkstrommen
Fronleichnamsbrauch 1ImM rierer Lande un: In Luxemburg, IN ; Neues Trierisches Jahrbuch
1978 60—69

Vgl dıe VO Fischer aufgestellte „Verlustliste“ (Anm 14, 254
Ebda 255
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An Bischof Wılhelm Arnold: gerichtete Eingabe des Trierer Domkapıitulars
Stephan Lück DO Junı 1863, zYOTIN dieser auf e1ne baldıge, allgemeine
Einführung der römisch-tridentinischen Liturgıie ım Bıstum TIrıer drängt.
(Original: I'r Generalvikariatsakten ITI Z 4, Bl. 2—9)

Dürten WIr uns des 50R Trierischen Miıssales bei der Messe bedie-
nen”?

Als der apst 1US das auf seinen Befehl ausgearbeıtete und her-
ausgegebene Missale Romanum 1n die Welt einführte, da raumte den Kır-
chen, welche 200 Jahre 1mM Besıitze eines eigenen BEWESCH aIChl, das Recht
e1n, be1 demselben beharren, WENN der Bischof oder der Prälat mıiıt Eın-
stiımmung des PaNzZCcCh Kapıtels 65 beizubehalten wünschen sollte. Dıie Irıe-
rische Diöcese genügte diesen Bedingungen und machte VO  ; dem dargebo-
thenen Privilegium Gebrauch; un CS WAar somıt ohne Z weitel das
dem Erzbischoft und Churfürsten Franz Ludwig 1mM Jahre 54 / gedruckte
Missale das rechtlich tür die Diöcese Irıer bestehende. Dasselbe erschien
wieder miI1t einıgen Veränderungen 1M Jahre 1608 reSp 610 und ward
durch den damalıgen Erzbischof un Churtürsten Lothar mıiıt folgenden
Worten eingeführt: „ Unıiversis quı nOstrae potestatı subjacent, $er10 manda-
MUS, utı externarum 7Dioeceseon m1SSd facıant Missalıa, el hoc UNUM exquısıta
diligentia Ccorrectum complectantur, nNe diversitas ın rebus divinıs, qa O0-

pere abhorret Apostolus, ın MDioecesı reperiatur, sed e1dem Paulo obsequamur
monentt1, ut omn1d honeste et secundum ordinem fıant ın nobis.

Seitdem sınd mehr als 250 Jahre vertlossen: das Trier’sche Miıssale 1Sst
au dem Gottesdienste verschwunden, un verschwunden 1St. mıiıt ıhm alles
dasjen1ge, worın 65 sich VO Römischen unterschied, hıs auf dıe Bruchstük-
ke, welche sich 2V dem Schutze des SoOgenNannten Trier’schen Dı-
rectorıums bıs auf diesen Tag erhalten haben

d Das Dırectorium Trevırense soll seiner Überschrift gemäß Juxta Rıtum breviarı. M i1sS-
salıs verfaßt se1IN; dart ich fragen, welches Miıssale 1er gemeınt sel Dıie Trierische Diıöce-

hatte, 1e] mMır bekannt ISt, 1U Wwel gedruckte Meißbücher das eıne VO Jahre
154/, das andere VO Jahr 60® In einıgen Büchern steht die Jahreszahl 1610; 1M bri-
pCNM habe ich keine Abweichung gefunden.
Sollte vielleicht ı1er dıe Vorschriftt der Congregatıo Rıtuum VO 71.März 1620 Anwen-

dung finden, dıie da lautet: „ Nıhıl imprımatur, quod ad formandos Rıtus attınet inconsulta
Rıtuum Congregatione Vergl avantı 1l 7

Verschwunden 1Sst der eigenthümliche rdo Missae. Vom Hıngange
ZUu Altar schreıbt das Missale 274 VOTLT „Procedat auntem) oculıs demi1s-
$1$, INZrEesSu Z1AUL, erecto COTDOTE, dicendo psalmum: Judıca Me Deus eIcC.

Postquam dıxerıt: In nomıne Patrıs GLE Jungıt ante DeCIUS DroNUnNn-
C1LANS clara OCe
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Adjutorium nostrum ın nomıne Domuinıi.
(Mınister:) Qmui fecıt coelum ef terram.

Sıt Domuinı benedictum.
Ex hoc UNC et ın saeculum.
Et iıntro1bo ad altare De1

Deum, guı laetificat juventutem Meam.

Confitemini Domino, quon1am bonus.
Quoni1am ın saeculum miser1ıcordıia e)usS.

(Deinde profunde altarı iınclinans dicıt:)
Confıteor tast W1€E gewöhnlich. Dann inclinatus prosequıtur
Non nobis, Domine, nO  > nobis.

Sed nomını InO da gloriam.
occultis mels munda Domine.

Et ab alıenıs S$CTUO INO
Esto nobıs Domine, turrıs fortitudinis
A facıe INIMUACL.
Domine, exaudı oratıonem Meam.
Ft clamor mMmeuis ad ven1al.
OmMINUS mvobiscum.
Et C spırıty InO

(Extendendo el statım jungendo dicit:) Oremus (Reliqua secreto)Exaudı, NaACIUMUYUS Domine supplicum DYECES et confıtentium t1bi
UL parıter nobis ındulgentiam trıbuas benignus efm Per Christum eIC.

(Ascendens ad altare junctis manıbus dicıt:)
Aufer nobıs WI1E gewöhnlich (In medi10 altarıs ecretio dicit:) Omnıum

3I' /sanctorum precibus adıuvemur, ut quod possıbilitas nOsEra nNON obtinet,
nobiıs intercessiıone donetur. (Qu0 diıcto osculatur altare ın med1i0 ACCEe-

dıt ad COTNY epistolae, ubı osculando ımagınem crucıfixı ın Missalı dıcıt:)
Adoramuyus ve, Christe ef benedicimus t1b1, qua per anciam CTUCeEeM redemi1-

$t1 mundum. (Incıpıt ıntroıtum.)
e1ım Gloria de beata (nach dem Miıssale VO der ach dem

sonntäglichen Gloria (nach dem Miıssale VO  e} 608 218) wurden folgende
/Zusätze eingeschaltet®:

Spirıtus ef alme orphanorum Paraclıte Primogenitus Marıae Vırginis
Matrıs Marıae gloriam Marıam sanctıficans Marıam gubernans
Marıam Jesu Christe.

ach dem Gloria t1b: Domine (beim Anfange des Evangelıums) cele-
brans ecreto dicıt:

Qmu1 P$ de Vırgine, C ef $aAanctLo spırıty ın sempiterna saecula.
Amen.

Be1l der Aufopferung der Hostıe betet der Priester: Suscıpe sancte Pater
EIC., W AasS 1mM Römischen später vorkommt, terner (ponens INUM ın calıcem
dıcit:) Sangu1s eX1U1L de latere Domuinı nostrı Jesu Christi (Deinde producıt
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sıgnum CYUCILS ampullam dicens:) In nomıne Patrıs et Filir et Spirı-
IS sanctı. Amen. (Et ımponens m dicıt:) AqQUa ın rem1ssıonem
peccatorum : fiat haec COMMI1XE1L0 1N1 et parıter (facto $18N0 CYUCLS
calıcem prosequıtur:) 3V In nOmMıNnNe Patrıs el Fıilız et Spirıtus Sanctı. Amen.
Und U Deus, quı humanae substantıiae dıgnıtatem eIcC. W1€e gewöhnlıch.
Darauf: facıt sıgnum CYUCLS hostiam et caliıcem dıicens: In nomıne Patrıs
ef Fıilız ef Spirıtus sanctı. (Ich emerke hierbel, dafß nach dem Rıtus cele-
brandı Miıssam 1mM Anfang des Miıssales rel Kreuze vorgeschrieben sınd,
da{fß hingegen Z DE eines verlangt wiırd.)

Acceptabile $1E omniıpotentı Deo sacrıfıcıum ıstud. (Elevans calıcem CÜU' p-
Iendad et hostia dicıt:) In spırılm humuilitatıs eic. WI1€e ekannt. Deinde accıpıt p..

CU hostıa et ambabus manıbus ad pecium Pd elevatam tenens
oculıs elevatıs ad Deum hostiam offerens dicıt: (Nach dem Missale VO 154/
tolgte hıer das Gebet Sanctifica qUACSUMUS hanc oblatiıonem el praesta, UL
nobıs unıgeniıtı Filiz {n, Dominı nostrı Jesu Christi, COTDUS fıat; nach
dem Missale VO 1608 Suscıpe sanclie eIC. W1€e gewöhnlıch. Qu0 dıcto facıens
sıgnum CÜ'  3 patena ponıt hostiam corporale dicens: In pace factus est lo-
CUS eIUS, ef habitatıo eIuS ın S10N. (Nach dem Missale VO 1547 Oblatum b
hunc calıcem qUAECSUMYS sanc + tıfıca, et praesta, UL nobis unıgeniıtı Fıilin In1,
Dominı nostrı Jesu Christs, sangu1s fıat.) Deinde: Offerimus eIc. W1€e g-
wöhnlich. (Im Missale VO  . 154/ hingegen: Venı iınvısıbılıs sanctıficator
nıpotens aetierne Deus, bene +dic ef sanctıfıca eICc. So geht 65 fort 1n zıiemli1-
cher Übereinstimmung miı1t dem Römischen bıs ach dem Gebet Percept1i0
COrporıs CL, 4A1 / A heißt Dıcıt ecreLo genu flectens: Awve ın $UuM-

dulcedo corpor1s Domianı nostrı Jesu Chraistıa. (Lt se erıgens dicıt:) Quid re-

trıbuam eIc. ach dem Empfang der Hostie: Awve ın NM dulce-
do sanguın1s Domuianı nostrı Jesu Chraıstı. Quid retrıbuam etc. Calıcem eIc.

Das Miıssale VO 154/ weıcht J1er ab ach dem gnNus Del heißt 65

ıttens ertiam partem ın calıcem dıcıt: Fıat haec COMMI1LXTE1LO corpor1s et

sanguın1Ss Domuianı nostrı Jesu Christı mı1h: ef omnıbus sument1ibus ad salutem
ment1s el Corporıs ın oıtam aeternam. In demselben Miıssale heißt CS nach
quod OTe sumpsimus: Hıc lavantur digıtı. Lutum fecit Om1ınus ef inıvLE
oculos MeOs ef abıı et avı et 1dı eft credıdı Deo

Während der Priester die ablutio nımmt, annn den Hymnus: Jesu
SEra redemptio beten. Dıcto Tte mM1SSda est mel Benedicamus celebrans ante
1um altarıs Junctıs manıbus ante DEeCKUS dıcıt: Fidelium anımae per m1Se-
rıcordiıam De:1 requescant ın DaCe Amen.

Adjutorium nOSETUmM ın nomıne Domuainı.
Qmu1 fecit coelum ef terram.

Sıt Domuinı benedictum.
Ex hoc eIc.
Osculatur altare. Deinde extendens et Jungens reverentiamque fa

CL1eNns dicıt: (Jremus. Colesti benedictione benedicat e{cnstoa'iat DOS dıvıina
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Jjestas ef UNd Deitas. (Deinde cırculum facıens, ın prıvata M1SSa semel, alias ter
populo benedicit.)72  ANDREAS HEINZ  Jestas et una Deitas. (Deinde circulum faciens, in privata missa semel, alias ter  populo benedicit.) *  * In summa missa facit tres cruces, in privata unam. p. 266. Es ist vom Priester überhaupt  die Rede.  / 47/ Die Abweichungen beziehen sich nicht bloß auf den Ordo Missae,  sondern mehr oder weniger auch auf die Rubriken und die übrigen Theile  der h. Messe. Über die Römischen Rubriken kann man sich in vielen Schrif-  ten unterrichten, nur die Trier’schen sind großentheils ganz unbekannt.  Verschwunden sind z. B. folgende Rubriken: In festis per annum et dominicis  in adventu et quadragesima, et in summa missa per annum dicitur una tantum  oratio, nisi commemoratio sit facienda. Privatim autem celebrans poterit plures  servare orationes. Also an allen Festen auch in simplicibus (denn das Trieri-  sche Missale macht, soviel ich gefunden habe, nirgends einen Unterschied,  und die Ausdrücke: Festum duplex, semiduplex, simplex u.s.w. sind ihm ganz  fremd) ist nach dem Trier’schen Missale nur eine Oratio zu nehmen, falls  keine Commemoratio zu machen ist. Dasselbe gilt von jeder Hochmesse das  ganze Jahr hindurch.  Quando ferialiter servatur (es ist von der stillen Messe die Rede) per qua-  dragesimam feriis secundis, quartis et sextis secunda oratio ad libitum, tertia  Pietate etc. Feriis tertiis, quartis et sabbato secunda est ad libitum, tertia Omni-  potens etc. Die Oratio Pietate, welche mit ihrer Secreta und Postcommunio  eine ganze Folioseite füllt, wird vertauscht. Hinsichtlich des Schlusses der  Oration heißt es: Semper ante ultimum Per Dominum dicitur: Et famulum tu-  um N. antistitem nostrum, gregemque illi commissum ab omni adversitate  custodi, et pacem tuam nostris concede temporibus. Per Dominum etc.*  * Hinsichtlich dieses Schlusses heißt es im Mi$sale Trev. p. 250: habet (sequens clausula) ab  Archiepiscopo Balduino indulgentiam 40 dierum.  / 5*/ Item dicitur Credo in missis B. Virginis quae in Sabbato celebrantur,  excepto solum, quae dicuntur a Nativitate usque ad festum Purificationis etc.  In dem Directorium Trev. heißt es aber: sine credo.  Fällt die Vigil vor Weihnachten auf einen Wochentag, so sind nach dem  Trier’schen Missale (Vgl. p. 19 und 20) drei Orationen zu nehmen, nämlich  die von der Vigil, die vom vorhergehenden Sonntag und als dritte De omni-  bus sanctis; das Directorium Trev. schreibt nur eine vor.  Die Aschenweihe ist von der im Römischen vorgeschriebenen sehr ver-  schieden. *  * Rubeo colore utitur a Dominica „Judica“ usque ad feriam quartam coenae Domini. Missale  Trev. im Anfange: „Nigro colore utitur vel violaceo ab Adventu Domini usque ad vigiliam  Nativitatis, in missis defunctorum etc. daselbst.  Das Flectamus genua — Levate kommt an allen Tagen der Fastenzeit,  wenn de feria ist, die Sonntage ausgenommen, vor, im Römischen aberIn m1SSda facıt Ires CTUCES, iın privata NAamM. 266 Es 1St. VO Priester überhauptdie ede

4VV / Dıi1e Abweichungen beziehen sıch nıcht blo{(ß auf den Ydo Miıssae,
sondern mehr der wenıger auch aut die Rubriken un die übrigen Theiıle
der Messe. ber die Römischen Rubriken ann INa  — sıch 1n vielen Schrif-
ten unterrichten, Ur die Trier’schen sınd großentheils Sanz unbekannt.
Verschwunden sınd tolgende Rubriken: In festis per et dominicıs
ın adventu el quadragesima, e ın NM M1SSda per dicıtur UNd Lantum
Oratıo, 151 commemoratıo sıt facıenda. Privatım enm celebrans poterıt plures
sCeT7UAdTe Oratıones. Iso allen Festen auch ın simplicibus (denn das Trieri-
sche Miıssale macht, sovıel ich gefunden habe, nırgends einen Unterschied,
und die Ausdrücke: Festum duplex, semiduplex, simplex .5 sınd ıhm Sanzfremd) 1St ach dem Trıier’schen Miıssale Ur eine (Jratio nehmen, falls
keine Commemoratıo machen 1STt. Dasselbe gilt VO  - jeder Hochmesse das

Jahr hindurch.
Quando ferialiter ervalur (es 1St. VO  _ der stillen Messe dıie Rede) per qUa-dragesimam fer11s secundıs, quartıs et sextis secunda OYTatıo ad libitum, tertia

Pıetate etc. Fer1us tert11Ss, quartis et sabbato secunda est ad libitum, tertia (Omnt-
potens eIc. Dıie Oratıo Pıetate, welche mIıt ihrer Secreta un Postcommunio
eıne Folioseite füllt, wiırd vertauscht. Hınsıchtlich des Schlusses der
ratıon heißt Semper ante ultımum Per Dominum dicıtur: Et famulum IuU-

antıstıtem nOSLIrum, STESEMQUE II cCommıssum ab Oomnı adversitate
custodit, efm Iuam nostrıs concede temporibus. Per Domıiınum etc.

Hınsıchtlich dieses Schlusses heißt o 1mM Missale I’rev Z habet (sequens clausula) ab
Archiepiscopo Balduino iındulgentiam dierum.

51/ Item dıcıtur Credo ın M1SS1S Vırginis qUAEC ın Sabbato celebrantur,
eXceptLo solum, qUaAE dicuntur Natıvıtate ad festum Purificationis efc.
In dem Dıiırectorium Trev. heilßt 65 aber: sıne credo.

Fällt dıe Vigıl VOTr Weıhnachten auf eiınen Wochentag, sınd ach dem
Trier’schen Miıssale (Vgl und 20) rel Oratıonen nehmen, nämlıch
diıe VO  - der Vigıl, die VO vorhergehenden Sonntag un als dritte De OMN1-
bus sanctıs; das Directorium Trev. schreibt 1Ur eiıne VO  $

Dıie Aschenweihe 1STt VO der 1mM Römischen vorgeschriebenen sehr Ver-
schieden.

Rubeo colore utıtur Dominıca „Judica“ ad feriam quartam COeCNAde Domuinıi. Missale
TIrev. 1mM Anfange: „Nigro colore ULEr mel vLiolaceo ab Adventu Domuinı ad vigılıam
Natıvıitatıs, iın M1SS1S defunctorum eic. daselbst.

Das Flectamus Lewvate kommt allen Tagen der Fastenzeıt,
WECNN de feria ISt, die Sonntage AUSSCHOMMCN, VOT, 1mM Römischen aber
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nıcht. Fer. quartiorum Lemp steht 6c5 1m Römischen eiınmal, 1mM TIrier’schen
zweımal.

Am Palmsonntag 1St das Trier’sche Miıssale VO Römischen sehr abwel-
chend Der Gründonnerstag hat eın eigenes Commuynıcantes.

Am Charsamstag ® sınd nach dem Trier’schen VOT der Weihe des Feuers
die sıeben Bußpsalmen beten; ann folgt die Oratiıon Pıetate, ann In Da-
ce factus est locus eIUS. Ft ın Sıon habitatıo eIUS; und WAar Nnu das einahe
mıiıt dem Römischen übereinstimmend, abgesehen davon, da{fß das Römische

Prophetien, das Trier’sche aber deren 1Ur vier hat In dem hält INan sich
ZUuerst das Römische, und äfßrt übereinstiımmend mı1ıt der Agende VON Jo
hann Philipp‘ die Bufßpsalmen WCB, dann nımmt INa  - 5V/ das Trier’sche
un übergeht Prophetien.

Die Lıitane1l WaTl, W1€E WIr nach der Agende VO 688 sehen, VO  o der RÖ-
mischen sehr verschieden. Es heifßt 1ın JEMEN:
(Omnes Sanctı Angeli eft Archangel:ı
Omnes sanctı Thronı et Dominatıones
(Immnes sanctı Princıpatus ef Potestates
(Immnes sanctı Cherubim et Seraphıim
(Omnes sanctı supernı C1VeS

Der einzelnen Apostel, Martyrer, Bekenner, Jungfrauen geschieht keıine
Erwähnung; und c sınd auch die folgenden Bıtten sehr abweichend VON

denen des Römischen. Am Charsamstag: Benedicamus Domino mı1t All.,
nıcht Tte mM1SSda est mıiıt AIl W1€E 1mM Römischen.

Ich 111 nıcht tortfahren ın Aufzählung der Verschiedenheiten, mache
H auf die wichtige Rubrık 289 autmerksam CS heißt In (JIctavae (/)
Paschae et deinceps omnıbus domini1cıs, ad Ascensionem Dominı, MM

m1SSda dicıtur, quem-ad-modum ın Dominıca Resurrection1s. In Ooratıone Om1t-
ttur: Hodierna dıe

Vom ersten Sonntag nach Ostern bıs Zu Feste der Auferstehung ,
WEENN de feria In der Messe gelesen wiırd, eın Glorı1a. Es heißt nämlıch
289 Eodem modo dıicuntur per hebdomadam, quando agıtur de LempDOore. Sıne
Gloria ın excelsıs etc.

Wıe groß 1St die Verschiedenheıt In Vigilia Ascens:on1s! Der Introitus 1M
Trier’schen: (OQmmnes gentes etc. mıt dem Psalm Subjecıt; 1mM Römischen: VoO-
Ce  3 Jucunditatıs mıt dem Ds Jubilate. Dıe Oratıon 1mM Trier’schen: Praesta
NACSUMMNS; 1mM Römischen: Deus, quo

61/ Oftertoriıum ach dem Trier’schen: Sacrıfıcıum tbn, nach dem RÖö-
mischen: Suscıpe Domine. Die Postcommun10 ® nach dem Trier’schen: Pater
CU M ; nach dem Römischen: (’antate Domino. An anderen Beispielen
der Art tehlt 6S nıcht. Ich nehme beispielsweiıse dıie Messe de beato Bar-
nabas. ach dem Trier’schen 1St. dıe Oratıo: Deus, CUJUS spirıtu; nach dem
Römischen: Deus, guı NO$S beatı. ach dem Trier’schen die Epistel: C’arıss1-
MC, testificor; ach dem Römischen: Multus UMeEeTUS. ach dem
Trier’schen das Evangelıum: Designavit; nach dem Römischen: Ecce, egO



/4 ANDREAS

mA1Ltto. ach dem Trier’schen die Secret: Praesentia UNECTA; ach dem Rö-
mischen: Munera b dıcata. Postcommun10o0 ach dem Trier’schen: Beatı
Barnabae: nach dem Römischen: Suplices rogamY5.

Verschwunden sınd viele Stücke, welche Nnu durch das Römische
werden, wodurch c annn natürlıch kommt, da{ß die Messe Altare

mıt derjenigen, welche VO Chore wiırd, weıl dieser sıch och
se1ine alten Bücher hält, nıcht harmonisiert, W16€e folgende Beispiele zeigen: *

„Missale quod adhıbetur, debet PssSE conforme officı0 celebrantis, qua Missa officı0 ‚0e-
1ıre debet“ Sagı de Herdt, Rer. liturg. DrT. 212 I „Romana ecclesia velkius Psalterium nln

mutavıt, qu14 Ilo Introıtus et reliqua, qUaAEC Psalmis ın Missa Canlaniur, desumpta sSunLft,
Sagl Bona, Rer. liturg. ! CAap. I17 Missale debet PSSE conforme breviarıo0, ideoque SCqUCNI
Rıtum KRomanum, qu1 m1ıssam legere enetiur nO0  S ın alıo, sed ıIn romanOQ, parıter relig10s1
alır, quoad fıeri potest, $1 breviarıum speciale habeant, missale respondeat rıtul nNECECESISE

est. Romsee 102 1

Am est Concept. 1MMAC. sıngt der hor Gaudeamus AA mıiıt
dem Psalm Et ascendet s1ıCcut virgultum ef sıcut yadıx de sıtıen-
t1, nach dem Ir. Miss. 595 der nach dem Graduale ®: Venıte el
odete etcC. Ds Benedic anımad MEed efc. un: der Priester Altar lıest den In-
TOItUS nach dem Römischen: Salve $aAancltLa parens eic. Ds Eructavtit eIcC.

6Y/ Der hor sıngt Z Offertorium entweder ach dem Trier’schen
Miıssale: Hortus conclusus, fons sıgnatus 77 E der ach dem Gradua-
le Miısıt Deus mıserıcordıam etc. und der Priester Altare spricht: Beata P$

Vırgo Marıa BD und ‚AURE Communı1o0 singt entweder ach dem
Trier’schen Miıssale: Awve Regına coelorum, reg1s A oder nach dem

Graduale: Eg0 dilecto MEeO @C: un der Priester Altare betet:
Beata SCETA Marıae Viırgimas. SO 1n vielen Fä  e  len

In keiner Missa DTrO defunctis stimmt der Introitus, den der DPriester Altare (einzeln)
betet, mMIıt dem Gesange 1M hor übereın, enn das Anımae findet sıch weder 1mM
Trier’schen och 1M Römischen Missale; und 1m Graduale steht nıcht WI1E trüher ambu-
lem, sondern ambulavero 15

Verschwunden sınd viele Oratıonen, verschwunden die Sequenzen bıs
auf diejenigen, welche sıch auch 1mM Römischen finden; verschwunden 1STt
manches Graduale, manche Epıistel, manches Evangelıum, manches Offter-
torıum, manche CommunI1o.

(Janze Messen sınd veschwunden, z.B die Missa Dpro salute ConNversiONe alıcu)us, dıe
Missa DTO mulıere praegnante 1

Stufenweise haben WIr uns dem Römischen schon genähert, un: CS

bleıbt LLULE och Weniges übrıg, W a5 dem Römischen durchgängıg Werth
nachsteht; optfern WIr dıeses, 1sSt die Übereinstimmung eiıne vollständige.
Und, WI1€E viele Gründe ordern uns 27a aut!
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/7u allen Zeıten die Päpste daraut bedacht, die verschiedenen
Länder auch der Liturgıie VECIrCEINISCNH „Hoc Pontificum $EuU-
dıum, haec cura fult Sagt Zaccarıa SCINCM dem Papste 1US VI gewW1dme-
ten Werke (Bıblioth Rıt 43) 1 „l saltem genltes, qUAEC 0OCC1-
U1S5 partıbus SUnLt, traditiones et Rıtus Romanae Ecclesiae ordıne Missae,
$sAacramentLorum administratione, Psalmodia, Caeterisque ad publicum cultum
partınentibus amplecterentur.“ Die Übereinstimmung ı Rıtus sehen SIC
als den würdigsten Ausdruck der Einheit ı Glauben, un als starken
Damm die verderblichen Fluthen des Unglaubens un: der Spaltun-
pCH „Cum sanclıssımum 71/ Eucharistiae $aAC  um Sagl Clemens
I11 SsCINCT dem Römischen Miıssale vorgedruckten Bulle Missa
confıclatur AC DYTO LOL1LUS populı De: Patrı offeratur SAn e OMNINO CON-
Denıiens est ut qı UNUM UNGOG Corpore quod est Ecclesia, et de
UNO COTDOre Christi partlıcıbamus, UNA el eadem celebrandı 'Aabtiıone
offıcıı ef observatıone hoc ineffabili el tremendo sacrıfici0 UÜbam ur
Diese Übereinstimmung mulßfste für SIC WEeIL höherem Grade C1IN Gegen-
stand unausgeSsetzter Sorgfalt SCIN, als S1C 6c5 WAarTr heilıgen Ordensstift-
ET der ersten Zeıt VO denen Mabiıillon obender Anerkennung
schreıbt „Hanc rnıiuum divinıs officıs concordıam magNnNOoDeEre

m relig10sae 1ınsEi1ıtores scılicet quotidianıs
lemnitatıbus ejusdem culturae CONSOrLes dissonantıa mel
OTLa quandoque m EeTYOT1LS mel aemulatıonıs sen schismatis nNOX1IUM

ZETMA emaıtteret In draef. ad Lib de liturg all Und S1C konnte NUur
annn zustande kommen, WECNN sıch die Tochterkirchen MIL der Römischen,
der Mutterkirche vereinıgtenN, und VON iıhr den Ausdruck der Gottesvereh-
rung annahmen, VO  - welcher S1C das Licht des Glaubens empfangen hatten.
Wenn Nnu die Päpste CIiNGE Berücksichtigung aller Verhältnisse ı-
INCT bemüht arcCnh, die Völker Übereinstimmung führen,
mMag C1InN Protestant dieses Kunstgriff der Hierarchie NECNNECN, und
Febronius Cap darın C1iMN Überschreiten der päpstlichen Macht
finden: der rechtgläubige Katholik D bestreıitet ihnen weder diese
Kunst, noch 1ST unempfindlich dıe Wohlthaten, die S1C durch JENC
Bemühungen der Welt zugewandt haben Wer möchte nıcht wünschen, daß
ihnen dieses Werk der Vereinigung überall gelınge, und da{fß S16 dıe Hınder-

beseıltigt wülsten, die derselben bisher VWege standen Vor rel
Jahrhunderten, bei der Einführung des Römischen Miıssales diese
Hındernisse überall groß und hıer un da vielleicht unüberwindlıich;
sınd S51C, WEN1IESLIENS W AsS die Trierische Diöcese betrifft, gänzlıch Ver-

schwunden, und INan findet, WIC sehr INan auch suchen May, aum
Vorwand hinter welchem INan sıch mMI SCINCTI Renıtenz verstecken könnte
der 1IST vielleicht der Trierische Rıtus mMI1 den Trierischen Gesängen
sehr dem Volke durch langen Gebrauch ans Herz gewachsen, daß INan iıhn
UTr MIt großer Getahr für SC1IMN gläubiges Leben wiıieder herausreißen Önn-
e? Hängt vielleicht der Trierische Clerus ıhm MIt panzer Seele? Sınd
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wertvolle Bücher außer Gebrauch SELZEN, und andere mıt großen Kosten
wıeder anzuschaffen? Empfiehlt sıch vielleicht das Trierische Missale mıiıt
seinen Rubrıiken, seiınen Sequenzen, seinen besonderen Orationen und (Se
sangen sehr, da INan ıhm den Vorrang VOT dem Römischen einräumen
müßte? Wenn dem ware, hat INa  z ann das 1ne ach dem An-
deren tallengelassen? Hınsıchtlich des Römischen Miıssales konnte Papst
1US „Qua 7e erudıitis delectis DLTLS ONYUS ad hoc demandandum UX1-
MÜ  n qu1 quidem dilıgenter collectis omnıbus CÜU wetustıs nOSErae Vatıcanae
Bıbliothecae, alıisque undeque CONQU1SISTAS, emendatısq ıncorruptıs Codicı-
bus,; nec nO  s vetierum consultis, probatorum scr1pt1s, guı de
eorundem rıtuum iınstıtuto RI / Onumenl!T, nobis reliquerunt, ad pristınam
Missale ıpsum sanciorum Patrum ryıtum restituerunt.“ Läft sıch
Gleiches auch In Rücksicht des Trıierischen behaupten? Wer möchte (um
beispielsweise reden) das Trierische Exultet, W1€e CsS sıch In dem Rıtuale
VO 1688 findet, dem Römischen, un die Trierischen Prätationen -

Dıie Trierischen Prätationen unterscheiden sıch dadurch besonders VO den Römıi-
schen, da{fß S$1Ce kleine leın Wort unleserlich] A4AUS dem (Römischen) Exultet aufgenommen
haben, die gewöhnlıch ber nıcht eiınmal zweckmäßıg angebracht sınd

mıt dem Pater NnOSTiIer dem Römischen gleichstellen, der SAl vorziehen?
Deutet nıcht schon der Name C’antus Gregorianus auf die Quelle hın,
WIr ıh reinsten finden, un W ar c nıcht eın Zug welser Fürsorge, da{fß
arl der Große die Choralbücher Galliens ach dem Römischen korrig1ie-
ren 1eß

Sn DE Wıe wenig würde oft VO Trierischen Gesang übrıg bleiben, WENN WIr Alles herausge-
ben müßten, W AasSs WIr 4aUus dem Römischen aufgenommen haben So 1St die Missa de
Mart. 1M Trier’schen Miıssale (_ Introiutus, Sanctus un Agnus DeI un das Ite mı1ssa
CST, SOWIEe das Benedicamus in der Vesper) nıchts als ıne Übertragung der Antıphon
quam $UAVLS est_. (Dıie Veränderung der drıtten Note aus Ia In fa 1St keine Verbesserung).
W as sollte uns also zurückhalten ach dem erhabensten Beispıel mehre-

frer Bischöfe Frankreichs auch den Rest optern, nachdem WIr alles übrıge
schon längst aufgegeben haben! Bleıibt uns jedoch VO einem Trierischen
Missale fast anders nıchts übrıg, als eın leerer Name, mMIt welchem WIr uns
un Andere täuschen.

Vielleicht handelt c siıch hier aber nıcht einen Akt des freien Wıl-
lens, sondern eıne SIreNgC Pflicht, enn wahrlıch auf eıne solche deuten
die ernsten Worte des 1US 55 * sub iındıgnationıs nOSErae hac
nOstra malıtura constitutione statuımus el ordımamus.“ och neın!
die Pflicht, das Römische Missale ganz un unverändert aufzunehmen, äflßt
sich be] SCENAUCIKECL Erwägung iıhrer Gründe nıcht bezweiıteln. Das Privile-
g1um 1US bezieht sıch nämlıich auf das alte, durch einen mehr als
200)jährigen Gebrauch ehrwürdig gewordene Miıssale, nıcht aber auf jede
veränderte Ausgabe, 1n welcher c 1mM Lauftfe der Zeıt erscheıinen könnte,
un noch 1e] wenıger auf die elende QV / Zusammenstoppelung der Mes-
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> W1€E WIr S$1C be] uns gegenwärtig tinden. Wır lesen 1U nıcht mehr ach
dem Trierischen Miıssale, sondern ach dem Römischen Beibehaltung
einıger dem Trierischen Miıssale der früheren e1it angehörıgen Rubriken.
Ist uns das ohl nach Jjener ernsten Bulle ZESTLALLEL, ın welcher selbst die
kleinsten Abweichungen VO dem Römischen scharf gerugt, StIreNg
verboten wırd? Wohin sollte 6c5 ohl kommen bei den schnell wechselnden
Ansıchten der Menschen, WENN 65 einzelnen Diözesen SESTLALLEL ware, Ver-
änderungen 1m Rıtus vorzunehmen. Und 1U  . sollte jener apst, der sıch a l-
les Ernstes bemühte, Übereinstimmung 1in der Liturgıie herbeizuführen,
(cum UNUM ın Ecclesia De:1 psallendi, UNUM Missae celebrandae rıtum PISC

ıme deceat sınd seıne Worte), durch se1ın Privilegiıum einer großen Zahl
VO Diöcesen tür alle eıt die Vollmacht ändern un: modeln ZUSC-
standen haben 1mM Wıderspruch mıt seiıner deutlich erklärten Absıcht, auf
deren Erreichung seiıne ernstesten Sorgen und Bemühungen gerichtet
ren” Das Ite verdient Hochachtung, wenıgstens Schonung; darf daraut
auch schon jede Neuerung Anspruch machen? Unordnungen mussen mMI1t-

geduldet werden, sollen schwere UÜbel verhütet werden; aber dıe
Oberhirten der Kıirche werden sıch n1ıe azZzu verstehen, S$1E als rechtlich be-
stehend nzuerkennen und mıt ihrem Ansehen die Macht und Dauer der-
selben unterstutzen

Blieben hiıer ındes noch 7Zweiıtel bestehen, würden S$1Ce vollends VOEI-

nıchtet durch manche Erklärungen des Apostolischen tuhles AaUsS

Zeıt. So Sagt Gregor D AA 1n einem Breve den 9T / Erzbischof VO

Reıms: ”7 S 114S5 PeO0$S tanium ab oblıgatiıone Breviarıum om recıpiendı
volnıt, quı his centum saltem ANNLS utı cConsuevıissent Breviarıo dı-

ıta mndelicet ut LDS1 nn guidem COMMMLATE, ıterumq ıterum arbıtrıo
SO Ibros hujusmodı, sed guibus untebantur. $1 vellent, retinere possent.“ Vergl.
Falıise Sac. Rıt Combp. elucıd. 338 Dieses Breve spricht ZWAar 1Ur VO

Brevıer, mu{ aber des gemeinschaftlichen Grundes auch auf das
Miıssale bezogen werden.

Bestimmter och 1St die Antwort welche 1US dem Bischoft VO

Beauvaıs auf seıne Anirage hinsıchtlich des Breviers und Missales x1bt S1e
1sSt VO Aug 1851 und lautet: „ In relatione hujus Bellovacens1s Eccle-
s14e quam amplitudo Ind ad Oongr. ınterpreitum concılır T'riıdentin, ad-
nectuniur, qUaCc CR respicıunt, et quibus modo mandato Sanctıta-
15 SUA€ Pır haec amplıtudinı Inae subjicıuntur, sıcut mentem $UNAM

aperu1t ın audıentia hujus 1e1 subscrıpto secretarıo ımpertita. Ac dDrımo,
quod facta allıgata, qUAC respicıunt breviarıum ef missale: ets1 capıtulum cathe-
dralis et clerus certı PEsISEC maleant ın possessıone fnisse aAC libertate utendı1 ıllıs
breviarıo et missalı antıqnioribus, AC praecedentibus his centenarıam ante edi-
Honem bullae Pır V urı est ın eadem legıtıme reservalum ın sequentibus

temporibus nNON UNGA 1Cce yarıationes el addıtamenta PSSP peracla CONSLaLl,
adeo AL ın praesentiarum saltem, ın multis differant etiam quoad prımıtıvam

101 / formam, praesertım ANNS 7417 ef 71848 varıatam et propterea Jure
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ef quon1am ıllorum DIX memorT1d4 perseveral, CONSCQUCNI est UL, $1 4Z)_
Iint C  S Ecclesia SsECTUATEe unıtatem, debeant mi1ssale breviarıum Romanum

CC

Damıt stimmt eın Dekret der Congr. Rıt. VO 13. März 1608, welches lautet: ( J/sus M1S-
salıs et breviarız Romanı semel introductus ın alıqua ecclesia, qUNac habebat partıculare M1SSA-
le el breviarıum, confirmandus est, nec licet redire ad Sum antıqu1 mi1ssalıs breviarı.
Vergl. Komsee das Römische Missale 1St. faktiısch In uUunserer ganzecn 1öcese eiın-
geführt, un: WIr dürten Z alten Trier’schen nıcht mehr zurückkehren.

Dıieses Breve wurde 1ın der Diöcesanagende Beauvaıs 1858 veröffent-
lıcht. Vergl Faliıse Lc 339 Damlıt stımmt übereın die Antwort, wel-
che einem Canoniıcus der Cathedrale Mans 1n Frankreich VO post.
Stuhl durch den Cardınal Lambruschiniı 1m Jahre 1852 ertheilt worden 1St.
Dıie Frage W3a  H$ „ Utrum licita fuerit, annıs 1743 eft 1749 INNOVALLO Breviarır
Missalisque Cenomanıensium vıra Romano DTOSUS alıenorum, amoti1s Drıus
meterıbus ad formam Romanam correct1s Brev1iarıo0 ef Missalı, solı ep1scopı el
capıtulı Ecclesiae Cenomanıensı auctorıtate et iınconsulta Sede Apostolica facta
aul probata. “ Und die Antwort autete: ‚negatıve. “ Auch auf die 7zwelıte Fra-
SC, nämlıich: UJtrum saltem hujusmodi liturg1ia U1 draescriptionıs seM-
dinıs saecularıs, facta sıt legitima, 1La ut hodiıe quilibet sacerdos Cenomanıensis
possel Pd  I Iuta conscıientia servare“ — autete S$1e „negatıve. ; Verel: Falise Lc

94
ach den angegebenen Gründen 1St das VO 1US der TIrierischen

Kırche gewährte Privilegiıum Sr erloschen,
Wır sınd damıt verpflichtet, dıe Messe ach dem Römischen Miıssale un: allen se1-

1E Rubriken lesen, un War einer schweren Sünde „Rubricae praeceptivae
oblıgant sub mortalı ın mater1da gravı”. De Herdt Vergl. Alphon. Handbuch für
Priester AT

un WIr können mıt m (Gewıissen davon keinen Gebrauch mehr
chen i1ne Entscheidung 1Sst 1U nıcht mehr notwendig ***

„Episcopt Abususy qu1 ın Ecclesiis AuUTt saecularıbus aut regularıbus CONLTA CS-
criıptum Caeremonitalıs Epi1sc. Rıtualis Romanı mel Rubricae Missalıs et Breviarıt ırrepse-
rint, studeant OomNnınO remoOvere. “ Constitutio Abpostolica Miınast. VO 23. März 17223 Vergl
De Herdt

An jedoch die Entfernung aller etwaıgen Hındernisse erleichtern; darum
ware sehr wünschen, da{fß eıne solche VO Hochwürdigsten Herrn
Bischoft bald nachgesucht werde.

Trıer, 1M Juni 18653 Lück
Can ath

emeınt 1STt Erzbischof Johann Ludwig VO' Hagen (1540—-1547).
Hıer Irrt Lück. In den beiıden etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts erschienen 1n

Basel un öln insgesamt wenıgstens tünf Ausgaben des Missale Trevırense; 1mM Jahrhun-
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dert außer der VO Lück erwähnten Koblenzer Ausgabe VO  S 1547/ der Speyerer Druck VO

KSlLG6: vgl Weale Bohatta, Bıbliographia lıturgica, Catalogus Missalıum rıtus latını
ab NNO 14/4 impressorum (London 764

Bartholomaeus (GJavantı (1569—1638), Generaloberer der Barnabiten, genofßs den Ruf, e1-
NCT der hervorragendsten Rubrizisten seiner Zeıt se1InN. Er WAar Konsultor der Rıtenkongre-
gatıon und Mitglied der päpstlichen Kommıissıon, dıe sich Clemens In und Ur-
ban 11L mıiıt der Reform des befaßte. eın oft nachgedrucktes, 1er VO  ' Stephan Lück 7 1-
tiertes, zweıbändiges Hauptwerk rag den Tıtel Thesaurus rıituum, SCUua-

rıa In rubricas mıissalıs brevıarı] romanı (Mediolanı 7u den verschiedenen Ausgaben
vgl ACL VI,;, 668

Dıie Seıtenangaben beziehen sıch auf die letzte Ausgabe des Missale TIrevırense VO

1610
Dıe ın der riıerer Bıstumslıturgie uch ach dem Tridentinum och weıterlebenden

Tropen SA Gilorıia auf dem Irienter Konzıl den „abusus m1ıssae“ ENANNL (vgl
Concılıum rid oerres 111 DE un ıhr Gebrauch durch das S70 UuntLersagt WOTLI-

den; vgl Jungmann, Mıssarum Sollemn1a, Bde (Wıen 461 Anm 62
6  6 Zu den Sonderriten der rierer Osternachtteier vgl Frank;, Dıiıe Ostervıgıl des Irıie-

GT Miıssale und iıhre Quelle, ıIn Liturgisches Leben (1938) Z SA
emeınt 1St dıe letzte Vollausgabe der Bistumsagende: Rıtuale Irevırense autoritate

eminent1ssım!ı eLt celsissım!ı PrInC1Ip1S domuinı Joannıs Phılıppi De] gratia Archiepiscop!
TrevirensI1s DPars el mn (Luxemburg!

Lück meınt: Hımmeltahrt.
Rıchtig: Commun10.
emeınt 1St das Werk VO de Herdt, Sacrae lıturg1ae praxI1s, Bde (Löwen

21852).
11 (310vannı Bona OCıst (1609—-1674), 1669 Kardınal, Konsultor der Rıtenkongregation.

e1In wichtigstes, 1671 ıIn Rom erschienenes lıturgiewissenschaitlıches Werk, auf das sıch Lück
bezıeht, tragt den Tıtel „Rerum lıturgıcarum lıbrı duo'  *

Tossanyus Jos Romsee, Praxıs celebrandı m1ıssam LUM privatam Liu solemnem (Trevırıs
1 )as verbreıtete Werk des ın der ähe VO Lüttich beheimateten un! dortigen em1-

11Aal als Theologieprofessor und Spirıtual wıirkenden Autors (T erschien 1/62 erstmals 1M
Druck.

Lück bezieht sich auf dıie VO  — dem rierer Domorganısten Hermesdorff besorgte
Graduale-Ausgabe „Juxta Sum Ecclesiae Cathedralıs Trevırensıs dispositum ” (direr

Es gelang bisher nıcht, den VO  — Lück ENANNLEN Gesang „Aniımae“ identifizieren.
Dıi1e Hermesdortische Ausgabe des „Graduale Trevırense“ (S Anm L3) hat dıe 1n der

Tat VO der Vulgata (Ps 22,4) und VO der Fassung des Missale Trevırense 1610 (Seıte XCV)
abweichende, wohl A4Uu5S musikalischen Gründen bevorzugte ersion: 84 ambulem ın med10
umbrae mortiıs

Miıssale Irevırense 1610, LX VE un: 1.CDG]
Francesco Antonıo0 /accarıa Bibliotheca ritualıs (Rom 1776-1781). Lück zıtlert 1er

den Vertasser des „Antifebronius” ; vgl Art. /accarıa Fr A) 1n ECatt CV
Mabiıillon OSB (1632-1707), der Kongregatıon der Maurıner angehörend, hervorra-

gender Hiıstoriker des Benediktinerordens. Unter seinen lıturgiewissenschaftlichen Studien
un Editionen ragt das 1er VO Lück zıtlerte Werk hervor: De lıturg1a gallıcana lıbrı 111 ‚9
accedit disquisıtio de gallıcano, Parıs 1685 (L [Z. 99—448).

Falise, Kanoniker un Theologieprofessor INn Oournet (T der volle Tıtel
des 1er zıtlıerten, mehrtach nachgedruckten Hauptwerkes lautet: rituum rubricarumque
mıissalıs, brevilarıı PE rıtualıs compend10sa elucıdatıo.
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Anfrage des Irıierer Bischofs Wılhelm Arnoldiı beı der Rıtenkongrega-
LION über die Rechtmäßßigkeit des Gebrauchs VO Miıssale un
Breviarıum Irevırense VO 2 Dezember 1863
(Orıiginal ı Archıv SRG, Posiıtiones Decretorum et Rescriptorum 18653,
Nr

Sacrae Rıtuum Congregationı infrascriptus ED1ISCODUS Trevırensis sequentı1a
dubia humillıme

Ecclesia Trevırens1is ducentos ante editionem Bullae Pır M15-
salı et breviarıo PTrODT1LO utebatur ef DyOost hanc Bullam PM1LS554M eadem libertate
ULı Collatıs e7T7O s;pe dıiversorum exemplarıbus COmper-
Ium habeo, nO  s UNd ICEe LOT et LANLAas fuisse ıntroductas nes ul mi1ssale
saeculo praeterlapso ımpressum multis differat ab quod US01 eYAaAL m  O_

MNan  210N11S5 Bullae laudatae
Accedit quod omnıbus Ecclest1is, ne Cathedrali: quidem eXcephLa PXemMmM-

plarıa mi1ssalıs pDroprı1 OMNLLINO fere deficiant q factum est AL mi1ssale Roma-
n tOLtLa dioecesı ubique ıntroductum $2E 1La UL sacerdotum pars Ro-

trıcte observans 1554 € sacrıfıcıum celebret Dars e7O mi1ssalı quidem
Romano refenLO NO  - lamen JuXLa hujus sed anlıquı missalıs Trevırensis rubri-
Ca 1554 M decantet mel legat ef ratıiıone Calendarıii, Collectarum Epistolarum
qEvangeliorum Romano ıy haudm dıscrepet

Idem dıcendum de Breviarı0 DYrODT10 Trevırensı quod lempore Pıa1
SaeD14S mulatum ampliatum et ad formam Brevuiarı1 Romanı adaptatum fuit
Clericorum alıı Brev1iarıo0 Romano Utunitur alıı DpropDYr10 Trevırensı Quibus
EXDOSLLLS quaerıiiurm

An sacerdotes NO  S habentes mi1ssale9 sed Romano utentes adıgen-
dı SUuNnL UL relıctis rubricıs mi1ssalıs Trevırensis TOMANLSI $Erıcklissım

conforment®?
Quaerıutur secundo Utrum clericı S$ACTLS5 CONSLEukz cogendi S$SUunt

UL abjecto Breviarıo0 Trevırensı ULANEUT Romano e7T7O permittendum $1E
UL '9 qı longo lempore DTODT1LO Aassuet1. $UNT ıllud ad zes retiine-
ant®

Trevırıs dıe A Decembris MMI T XN

Guilelmus EP Trevırensis

Von Domkapıtular Matthıas Schu vertafßte Gegendarstellung ZzANn enk-
schrift Stephan Lücks (Dokument VO Februar 1864
(Orıgıinal ım BATITr B II 11 Bd BI 1O0%* 1:57)

Eınıge Anmerkungen der Eıngabe des Herrn (C'anonıcus Lueck
den hochseligen Herrn Bischof Arnoldiı VO Junı 1863 MIt Autschriuft
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Dürten WIr uns des SOgENANNLECN Trierischen Miıssales bel der Messe be-
dienen?

Die hier erhobene rage steht mıt der andern In nächster Verbindung,
welche heißt Dürten WIr Officıum ach dem Trierischen Brevıere
persolvieren; und begehen WITr, ach der VO  aD} Hrn Lueck In Betretft des
Miıssals erhobenen Frage, nıcht schwere Sünde, da WIr uns dieses Brevıiers
bedienen? Dürten WIr aber auch fortfahren die Sacramente spenden un
die übriıgen heiligen Handlungen ach eigenem, nıcht aber dem römischen,
Rıtuale, vorzunehmen? Hat uUuNsere Trierische Kırche gemälfß der Bulle
1US Qu0 prımum lempore 1in Betrefft des Miıssals, Quod nobis ıIn Betreff
des Brevıers, und der Bulle Pauls Abpostolicae Sedi, welche das römische
Rıtuale betreffend die Wort enthält: „Hortamur ın Domino Venerabiles
Fratres Patriarchas, Archiepiscopos et Ep1scopos el dılectos Fiılıos Vıca-
r10$, Abbates, Parochos UN1LVETSOS ubique OCOoTrTum ex1ıstentes. ef alıos,
ad quOS spectalt, UL ın Lanquam Ecclesiae Romanae falit, ejusdem Ec-
clesiae, omnıum matrıs et magıstrae, auctorıtate cConstıtuto Rıtualıi ın $acrıs
functionibus ULanliur, el ın re tantı momenltı, qUaAEC Catholica Ecclesia, et ab
probatus SUS antıquıtatis statuıt ınvi0late observent, “ das Privilegiıum 1ın
Betreff des Miıssals, des Brevıers, des Rıtuals hre eigenen Gebräuche beizu-
behalten un befolgen? In diıeser Frage äßt sıch das iıne nıcht VO dem
Andern IreNNEN; tällt das iıne als unbegründet WCS;) dann mu{(ß auch das
Andere aufgegeben werden.

Auf das Wıchtige un Folgenreiche, W as eıne AÄnderung des aut uns

UÜberkommenen 1er ach sıch zıehen würde, lhıegt nahe, un dürfen WIr
uns nıcht wundern, da{f eben weıl INan das sehr erkannte, die Entsche1i-
dung der rage lange hinausgeschoben wurde. Es wird wohl ON auch
nıcht leicht Andern die VO Hrn Can Lueck unbedenklich dargestellte
Dahingabe unseres Meritus als solche erscheinen.

Beziehen WIr die erhobene Frage, WI1€ S$1C auch gestellt erscheint, auf das
Missale! Hıer wird 19888 die Behauptung aufgestellt, das Privilegiıum UNSECETITEGET

Trierischen Kırche se1l erloschen, un Z TE A4U$ dem Grunde, weıl INa  - VO

dem trüher üblıchen, 1ın der etzten Ausgabe des Miıssals VO Jahre 610
och vorgeschriebenen Rıtus gänzlıch abgewichen sel, un weıl 1mM Verlau-
te der eıt verschiedene AÄnderungen VOLTSCHOINIM worden selen. Diıese
Abweichungen reSp Veränderungen werden, wenıgstens ZUuU großen he1-
le, 1n der Eıngabe hervorgehoben und nachgewıesen.

Erzbischof Lothar wollte gewilß, da{fß dieser uralte Rıtus unserer Kırche
sollte beibehalten werden un trıtft diesen Oberhıiırten dıe VO  z Lueck
stellte Frage nıcht: Wo INa  — Bücher tinden könne sıch in Betreft des
TIrierischen Meßritus unterrichten, indem Schreiber dieses eın Büchlein
1n Duodezform ZUr Hand hat, ıIn welchem die Rubriken des fraglıchen
Miıssals 1ın rothen un schwarzen Lettern vorkommen, der Druckort und
das Jahr aber nıcht gefunden werden. ach der Herausgabe des römischen
Missals VO 1US kam dasselbe allmählıg auch be] uns 1n Gebrauch; dıe
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Orden der Mınorıten, Jesuiten durften sıch L11UTr desselben bedienen; un
weıl NnUu die Verschiedenheıit UNSGCLGS Rıtus be] der Weltgeistlichkeit 1in Be-
treff der Feier der Messe sehr hervortrat, äßt sıch annehmen, da{fß
INan VO  - der Seılte der Letzteren sıch ımmer mehr den römischen Usus
bequemt habe, hne da{fß INa VO Seliten der Obern dazu se1 angewlesen
worden, oder den Wıllen gehabt habe, VO dem Wesentlichen des trıer1ı-
schen Meritus abzugehen. Nıemand UuNs, der auch tür Beibehaltung
des eiıgenen Rıtus sprechen wollte, würde Wiedereinführung Jjener Sanz A
Berwesentlichen, VO dem dermalıgen, INan möchte >9 allgemeinen (Ge-
brauch sehr abweichenden Zeremonien bei den Introılutus 11/ un
Offertorium räthlich tinden. Durch dieses Nachgeben befürchtete INan

nıcht, das Recht auf den eigenen Rıtus verlıeren, eben wen1g als die-
SCS den Erzbischöten Phılıpp Christoph un Lothar In den Sınn kam, als S1Ce
be] der Herausgabe des Miıssals VO  — 1608% un 1610 merkliche Verände-
runsch als z B die Weglassung der Feri1allektionen vornehmen ließen. In-
dessen SIrCNg scheint INa  - sıch noch immer den trierischen MeMritus 1ın
den Collegiatkırchen gehalten haben, WI1€E einem etwalıgen Abweıichen
VO Seıiten der Erzbischöte kräftig gewehrt wurde. W as unsere Domkirche
angeht, lesen WIr In den Erzbischof ar| Caspar revidierten Statu-
Len „Alıae Ceremon1dae Iam ın Missa quam ın Horıs ın Ecclesia nOSLEIra hacte-
n observatae qUAAE hıc NO  S ınseruntur NCGQUAGQNAM Omuauılttı sed omnıbus m1rıbus
AC MM stud10 retiner. el continuarı debent, secundum laudabılem Iu-
dınem el rıtum Ecclesiae Trevıirensis.“ Stat. Synod edit. Blattau‘ Tom
pa 153 Belangend die Collegiatkırchen bestimmt Erzbischof Franz Lud-
wıg “/ Herr Lueck spricht irrthümlich VO eiınem durch Franz Ludwig her-
ausgegebenen Miıssale, soll heißen Johann Ludwig VO Hagen „ Vicarıa-
tu1 Nostro dıligentissiımam ımpendit, UL ın omnıbus collegiatis Ecclesiis
ad Breviarın et Missalıs Trevırens1is Offiıcıum divinum peragalur
L.c TITom pası el ıterum T

Der große Erzbischof Johann Hugo scheint dıie Einführung des röm1l1-
schen Rıtus 1ın unserer Diöcese befördert haben Wenigstens muß CS SON-
derbar erscheinen, da{ß nachdem eın YanzesS Jahrhundert se1mt dem Drucke
des Missales VO  - Erzb Lothar verflossen, die Zahl der gedruckten YXeM-
plare also ohl vergriffen Warfl, nıcht eine Cue unveränderte oder verbes-

Auflage dieses Meßbuchs veranstalten lıefß, ohl aber eıne Ausgabe
des römiıschen Miıssals, welches 1mM Jahre 1706 beı Bencard in Frankturt g-
druckt, Fufße des vorgedruckten Kupferstiches die Autschriuft hat Miıs-
sale Romano- I’revırense, da dasselbe doch gpanz 1Y/ das römische Miıssa-

1St miı1t dem beigegebenen Proprium Trevırense, auf welches sıch das Vor-
WO des Erzbischotfs der Spiıtze des Buches alleın NUur bezieht®.

Alleın der trierische Rıtus sollte beibehalten bleiben.
Gab Ja doch selbst eine CUu«C Agende ZUu— Gebrauche des Erzbis-

thums heraus 1in welche ohl vieles AaUuUsSs dem römischen Rıtuale aufgenom-
INCN, das Eıgene der Diöcese aber nıcht aufgegeben wurde. Man beachte
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die In der Vorrede vorkommenden Worte: „Cum ıtaque ejusmodi Agendo-
1u pastoralıum Librum alıas d11ssımMae memor14e Jacobus ın Archiepiscopatu
Trevırensı Praedecessor Noster ANNO 1574 LyD1LS quidem exeundı, ecclesiıarum
rectorıbus Ccommun1ı1Ccarı DTO mınısteriorum ecclesiastıcorum unıformitate
qUOSCHMQUE alıos Agendorum kbros abrogarı curaverılt; attamen exemplaribus
ıllıs ob temporıs diuturnıtatem US504 COnNtinu0O Aattrıtıs nNecCc ultra exıistentibus, CIUS-
modı Ibrum renoOVvarı, ejusdemque communıcatione rectorıbus ecclesiıarum DTO-
mnderı necessitas expostulat: 1dcırco DLT1S prudentia, doctrina theologica DYAaAEe-
stantıbus, anımarum et1am CUTA exercıtatıs adhıbitis, dıiversarum alıarum di0-
ecesiıium Libris Agendorum, ımprım1s Rıtualı Romano, dıligenter perlust-
raltıs, hunc Agendorum pastoralıum Librum fıerı decrevıimus“ Stat. Dioec.
Irev. Tom pası 248 /

Wıe verschieden uUunsere Agende VO jener Erzbischofs Jakob sel, 1St be-
kannt. Johann Hugo befürchtete nıcht durch die vVOrgeNOMMECENCN wesentlı-
chen Veränderungen sıch verfehlen, gylaubte NUr VO  — einem ıhm TE -
henden Recht Gebrauch machen. Diese Agende NUu enthält 1n Betreff
des auch iın den übrıgen gottesdienstlichen Handlungen beobachtenden
Rıtus folgende Bestimmung: „ In Ecclesia Oomn1d honeste ef secundum ordınem
fıant, lex est divina. rdo potıssımum CONSETVALUT, 61 utrobique
CIumM dıvmnum fıiat 1uxXta Missale, Breviarıum, Agendaque Trevırensia. Idcırco
ets1 DAaSLOr DYTO $Ud prıvata devotione Breviarıo Romano ULaLUr, nıhılominus

121 Trevırensı oportebit en PSSE ınstructum eIc. LU pası 274 Von hıer
Just scheint 6S aufgekommen se1ln, dafßs, WI1€E 6S Jjetzt och 1mM Diırecto-

rıum geschieht, die Abweichungen des trierischen Miıssales VO  - dem röm1l1-
schen, W aS die Oratıonen un Lektionen angeht, angegeben wurden,
da{ß WECNN Man auch nıcht eben eın trierisches Missale ZUT Hand hat; doch
ganz mI1t Recht DESAZL werden kann, W1€e 6S der Spitze unseres Diırecto-
riums heißt Juxta rıtum Breviarıt ef Missalıs Trevırensiıs. Da{iß Erzbischof
Georg nıcht beabsichtigte VO  - dem Trierischen Rıtus abzugehen, beweiset
dıe Herausgabe uUunNnseres Jjetzt noch 1mM Gebrauch stehenden Breviers Da
seın Nachfolger Johann Phılıpp das Recht unserer Kırche hre eigene Lıtur-
g1€ haben als vollkommen bestehend autrecht erhalten wollte, bewelset
die Herausgabe des Rıtuales Wıe sechr aber dessen Nachfolger Clemens
Wenceslaus Sal nıcht der Ansıcht WAal, da se1ın Erzbisthum, nunmehr seIit
1610 hne Erscheinen eines Miıssales verblieben, das Recht eın sol-
ches haben nıcht mehr beanspruchen dürte, beweılset das In der Seminar-
bibliothek vorftindliche Exemplar des trierischen Meffbuchs VO  = Erzbischof
Lothar, 1ın welchem bereıts alle nothwendiıigen Vorarbeıiten gemacht sınd,

eıner Auflage schreiten können, eıne Arbeıt, womıt, WI1€E
SESARLT wiırd, der Erzbischof den Canonıcus de Barıng VO St Paulın, nach-
her Ehrendomherrn, beauftragt hatte

Das steht NnUu fest, alle Geistlichen der Diöcese, welche das trierische
Brevıer recıtieren, richten sıch, WwW1€ 6S In der Kathedralkirche SC
wird, nach den Bestimmungen des Directoriums, wıe CS Altare, W as das
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Wesentliche des eigenen Rıtus, Oratıonen nämlich un Lektionen betrifft,
solllwerden. Da{ßs das aber eiıner schweren Sünde nıcht g-
schehen dürfe, glaubten die Hırten der Dıöcese bisheran VL niıcht, nıcht
auch die iıhrer Führung Anvertrauten, wiırd aber auch durch das VO Hr
Canon. Lueck, dieses beweısen, ngezogene Sar nıcht bewiesen, 1N-
dem dieses Alles auf uns nıcht Anwendung findet. Ungeachtet der ben C1-
1erten Worte des Papstes Paulus’ gab der Franz VO Sales ZU @7
brauch seiner Diöcese eın Rıtuale heraus. jJene Worte fanden für s_el-
be nıcht Anwendung.

Auf uUNsSeTrTe Diıöcese finden auch nıcht Anwendung die VO  } dem Aposto-
ıschen Stuhl gegebenen Resolutionen In Betreff der 1n verschiedenen tran-
zösıschen Dıöcesen eingeführten Miıssalıen un Brevıere, iındem irgend eıne
wesenthliche Abänderung bel uns och Sal nıcht VOrTrSCHOINMECN worden 1St.

Das Streben ach Einheıt 1n den lıturgischen Handlungen, welches
empfohlen wiırd, betreffend, äfßt sıch doch manches wenı1gstens einıger
Rechtfertigung der doch Entschuldigung für bısheriges Verhalten
hierin vorbringen.

Die Rechte des Apostolischen tuhles 1ın Betrefft der Beaufsichtigung
un Regelung der lıiturgischen Verrichtungen sollen 1er nıcht bestritten
werden, gewiß nıcht; WIr werden aber nıcht ırren, WECNN WIr dieselben
nehmen, W1€ 1n Lucım Ferrarıs Biblioth. Art Liıturgicum Jus/ Novıss. Ad-
dıt./ DESARLT wırd ag ® Itaque M1INUS mirabıimur, Romanum Pontificem mel
UL Occidentis Patrıarcham mel et1am UL UN1LVeErSsae Ecclesiae Prımatem Jus Litur-
g1ıcum prımıs Ecclesiae temporıibus ad nOSEIrum saeculum PXEeTCULSSE. Exempla
suppeditant Sırıcız ED ad Hımerium Ep ad Gallos, Innocenti ED
el 2 ad Decentium, Coelestinı ED ad Ep1scopos Provincıae Viennens1s eL
Narbonensıis, Leonıi1s Magnı, Gelasıii, Gregoru Sacramentarıa. Eodem ju-
re uUSs1 sunl, CÜU CU Ecclesias saltem Occidentales ad Romanae Ecclesiae US0185

adducere Innocentiu exemplo studuerunt (hincque abolitae $unt Liturg1ae Ce-

leberrimae Gallıcanae, Mozarabicae, et tandem LDSa Aqnılejensis); CÜU CUÜU  S ad
Gregoru ın Epistola ad Augustinum sententiam, Yıtus Romanıs diver-

sOS ın alııs Ecclesi1s prudentı 0econOMm14d Aaut tolerarunt, aut permiserunt, UL
Ambrosianos, adnıtente praesertım Carolo Borromaeo, alıosque qUuo$S Pıus

ın 0U0d 1 31 Missalıs et Breviarı: edıitione mvoluıt ın Constitutio0-
nıbus se datıs. (Dıiese hıer zuletzt berührte prudens 0eCOonNOML14, WI1€E begeg-
neLt uns dieselbe In dem Schreiben Gregors N: den Erzbischof VO

Rheims!) Würde U die gyrößte Einheit 1ın dem Wesenthlichen angestrebt
un erreicht, blieben doch ach Zeıt un Ort zutällige Abweıchungen
bestehen, un ZWAar mıIıt ausdrücklicher Bıllızung des Kırchenoberhauptes
bestehen. Der ben benannte Papst Innozenz schreıbt ın dem angegebe-
NCN Briete Decentius: Qu1s enım n  ‘9 aul nO  S advertat, quod Princıpe
Apostolorum Petro Romanae Ecclesiae tradıtum est UNC custoditur,
ab omnıbus debere servarı, NnNeC alıquıid, quod Aut auctorıtatem nO habeat, aut
alıunde accıpere ondeatur exemplum, praesertim CU sıt manıfestum, ın
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Italıam, Gallıam, Hiıspanıam, Africam Sıcılıam, Insulasque interjacentes,
nullam ınstıtu1sse Ecclesias, 151 COS, qUOS venerabiılıs Petrus Apostolus AuUTt eIus

constıituerint sacerdotes oportet ©0 sequ, quod Romanad Ecclesia
custodit. 1 quı Romanae Ecclesiae institutionıbus erranl, Aaut "OMMONEAd. AUT
ındıcare NO  S dıfferas, UL $cCıre valeamus, quı sınt, quı Au novV1tates inducunt,
aut alterıus Ecclesiae quam Romanae exıistiımant consuetudinem PSSC anı-

dam «10
Unerachtet dieses Erlasses tand der VO  —$ Gregor entsandte

Apostel Englands Augustinus doch die sehr bedeutend hervortretenden VOCI-

schiedenen Gebräuche VOT, welche iıhn veranlaßten die bekannte Anfrage
den apst stellen *. Wohl wurde durch Karl sehr für Einführung

der römischen Liturgie ZAAT: Verdrängung dieser och vorkommenden Ver-
schiedenheıten geeıfert (quı qUO proposıtum $UuUUM assequereiur, clericos
M1N1S ef supplicıs COZETE NO  S distulit: Durandus, Rationale dır Oft Cap 2);
alleın W1€e unvollkommen seiınen 7weck erreichte, zeıgt Uunserec Irıe-
rische Kıirche bıs auf den heutigen Tag Der Apostolische Stuhl sah aber
hıerın nıcht eıne ahndende stratbare Widersetzlichkeit; prudens 0ecaonO-

M1d4 begegnet uns 1ın seinem Verhalten. Eınen gültigen Beleg tinden WIr
hierfür ın der Chronik Conrads VO  — Gersperg dem Jahr 1054, 6S

heißt Apostolico (Leone IX!) eft Imperatore enr1C0O IITL. Natale Dominıcum
divino ef reg10 cultu Wormatıiae agentibus, mı1ssarum celebratione ın $AancLa dıe
peTracla, ul oportuit, ab Abpostolico, ın sequent1 die Luitpoldum, Moguntinae
Sedis Ep1iscopum, 13 / ın $Ud Sede praecıpunm, hu1Cc subrogavit officio.
Qu1 peracla processione,q se ın $Ud sede locavit, quidam Diaconı1s
$U1$, Hanıbertus nomıne, lectionem decantavıt. Quod gquıdam Romanıs Pa-
pDae assıstentibus vıtuperantes, et CONLTa 'apam, qu1a Romano MOTEe NO YEe-
IUr, objurgantes, persunaserunt e1, AL ad eundem diaconum miıtteret et decanta-
tionem ınterdıceret. Quod CÜU' [Ile Iuvenum MOTEe contemnerert, ıterum Papa
interdixı1t, quı MO  2 eadem WOCLS sonorıtate, qa Drıus cantavıt, legendo decen-
ter lectionem ad finem perduxıt, Qua finita Papa ıllum ad sp VOCAVLL,
quası DTO ınoboedientiae contumacıa degradavıt. Archiepiscopus 270 mi1sıt ad
ıllum, Ul el b redderet mM1INISETUM. Quod ubi Papa abnuıt Pontifex Mo-
guntinus ut eralt antıquae discıplınae, hicet a  . patıenter men ınterım ta-
cendo sustinunlt. Perlecto Evangelio, ubi sanctı Sacrıfıcın Lempus advenıt,
Moguntinus ın $a sede resedit, e7re contestlans, nNecC SE, nNnNeC alıum quemp1ium
completurum ıUllud offıcınm, 151 recıperet procession1s S$UAde mınıstrum. Quod
ubı Apostolicus intellexit, Pontifıcı Moguntıino cessit, reindutumque mınıstrum
CONLINUO Yem1S1L. Qu0 recepto, debito spe Praesul inıunXıt officıo. Qua ın re ef

Pontificis Moguntıinı auctorıtas, et Abpostolicı consıderanda est humilitas, dum
et Ile officıı $l dignıtatem defendere contendebat, et ıste, Licet majJor1Ss dıgnita-
L1S, Metropolitano tandem ın UQa dioecesı cedendum perpendebat*“. Den Erz-
bischot trifft U doch eın Verweıls Nichtbeachtung der Ordnung
der römischen Liturgıe, das Bestehende wiırd vielmehr als Recht beste-
hend anerkannt. SO sehen WIr also, W1€e Päpste SLENS für allgemeıne FEın-
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führung dieser Lıturgıie sprechen; auf der anderen Seılite wıeder Päpste,
welche das VO derselben Abweıichende, WEeNN nıcht gutheißen, doch tole-
rieren.

Hören WIr U den großen Erzbischot VO  3 Mailand, den Ambrosius
die Worte sprechen: In omnıbus CUpLO sequ1 Ecclesiam Romanam: sed men
et nNnOS homines $CNSUM habemus; ıdeo quod alıbı rect1ius SETVALUT, el nO$S
custodımus (Lib de Sacr. Cap 5: sehen WIr seiınen Nachfolger
ach Jahrhunderten den arl dem nach dem Ambrosius benannten
Rıtus mıiıt eigener Strenge testhalten (man sehe eın Schreiben des Erz-
bischofs VO  —_ seiıner eigenen Hand geschriıeben, datiert VO 12. Novem-
ber 15/8, In tranzösıscher Übersetzung be1 Lebrun, Explic. de Ia Messe,
Tom d pag 165)" WIEC bıs heute keıne Abweichung davon 1n der Dıiöcese
Maıland, W1€E bekannt, geduldet wiırd; welcher 1a8a 14'/druck indessen
nıchtewerden soll, als tinde INa  ' Ort gar keine Veränderung ıIn
dem bısher Überkommenen zulässıg; der als gylaube die Maıiländische Kır-
che durch solche Abänderungen des Rechtes, diese eigene Liturgie ha-
ben, verlustig werden. Beı Lebrun l.c lesen WIr Salnt Charles el
SCS Successeurs CONSErvVeENL. ’ Ambrosien AVOEC SC5 changements. ’est fait
quelques changements dans les Missels imprimes. Cependant nıa Jamaıs
pretendu abandonner le rıit Ambrosıien; Saınt Charles le declare ans le Rı-
tue] apres le VlIe Concıle proviıncıal LENUu l’an 1582, le Cardınal Frederic
Borromee, SO CcCousın germaın el SO©  - SUCCESsSEUTr le dıt de memMe dans le
Miıssel qu'’ıl donna l’an 1609, e le Cardınal Montıi, aussı archev&que de Mi1-
lan, quı faıt pas difficulte de parler des changements qu'ıl taıts ans
SO  ; rituel Imprime Mılan 1645, dıt aussı posiıtıvement Ia tete de lıv-
P qu'’ıl pretend QUC l’on CONSCIVC iınviolablement le rıt Ambrosien: Nonnul-
la ımmMuları quaedam adım1, alıqua et1am addı JussımMuS, res LDSa postula-

nobis 1Sd est ın hıs omnıbus antıquum nostrum Ambrosianum rıtum
CONservarı retinerique inviolatum OmMmN1ınNO volnuımus.

Da terner jene Einheıt des Rıtus mıt völliıgem Darangeben aller Ver-
schiedenheıt nıcht allgemeın un mı1t Strenge VO Seıiten des Apostolischen
tuhles gefordert werde, ergıbt siıch 4US dem den verschiedenen Ordnungen
über beobachtetem Verhalten. Der Carthäuser-Orden, welcher ın seiner
YaNnzcn Liturglie, besonders aber beı der Feier des Opfers, ganz eiıgene
Gebräuche hat, wırd nıcht irgend eiıner AÄAnderung angehalten. Domuinıi-
kaner un: Carmelıten haben WI1€E ihr eiıgenes Brevıer iıhr eıgenes Mıissale,
welche 1n vielen Punkten sıch VO  - dem SÖömischen Brevier un Miıssale
unterscheıden. Man denkt nıcht daran, 1n deren Gebrauch S$1C ırgend Stören

wollen. Selbst auch dıe Orden, welche das römische Brevıer und Missale
nach Bestiımmung ihrer Regel brauchen sollen, die verschiedenen Zweıge
des Ordens des Francıiskus, die Jesuıten 1AY / die Lazarısten, die Re-
demptoristen, haben ıhr eiıgenes Calendarıum nebst den Verschiedenheiten,
welche bei dem Durchblättern iıhrer Breviere bald hervortreten. Von her-
vorragender Wıchtigkeıit 1n lıturgischer Hınsıcht erscheint 1n allem Betrefte
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der Orden des Benediktus, In welchem hıs heute mıt aller Genauijgkeıt
die VO dem heilıgen Ordensstiftter gegebenen Vorschriften, welche VO  -

dem römischen Rıtus sıch ıIn vielen Stücken entfernen, befolgt werden.
Wenn NnUu  — VO Herrn Can Lueck Worte des großen Gliedes dieser Or-
densftamilie Mabiıllon cıtlert werden, 1ın welchen derselbe tür tördernde
Einheıit 1im Gesange namentlich spricht, 1St erinnern, daß dabe1 se1-
NeCnN Orden zunächst 1mM Auge hat, W1€ INan ennn größere Einheıt 1n demsel-
ben ın Betreft der Gesangweılse un anderer klösterlicher Übungen CI-

wirken In verschiedenen Zeıten un verschiedenen Orten, W1€E be1 uns

namentlich durch die Burstelder Congregatıion, bemüht WAar. Da{iß aber die
verschiedenen Kirchen Frankreichs ihren Eigenheıiten ENISAYCN, und,
durch das Band der Einigkeıit sıch verbinden, EeLIwa WI1€E vielleicht 65 da
gemeınt (?) wird, die römische Liturgıie annehmen sollten, wird, sovıel
Schreiber dieses sich erinnern weil, In dem Buche „Liturgla Gallicana”“
nıcht gESARTL; ohl aber wırd den Bischöfen dieser einzelnen Kirchen, wel-
che sıch die Ausbesserung ihrer Brevıiere namentlich angelegen seın lıeßen,
Lob gespendet pa 436 seq.)

Wo auf irgend einem Orte der Welt trıtt NUu diese Verschiedenheıit ın
dem Officıum und in der Messe hervor, diese Verschiedenheıt sol-
chen, welche Ile der occidentalischen Kırche angehören, welche die Kır-
che Rom In besonderem Sınn hre Mutterkirche NECNNECN, als eben iın die-
SCT Stadt! Da 1st CS doch als höre InNna  - gleichsam den heiligen Papst Leo,
dessen Handlungsweise 1ın diesem Betretfte WIr ben sahen, die Worte SpP.  —
chen Nıhıl obsunt salutı 151 credentium dıiversae DTO loco ef lempore CON-

suetudines, quando UNd fıdes, per diılectionem operans, bona qUaE potest Unı
Deo commendat (D Leo Epıst ad Mich Cerel.)** In UNSSCTEGT Dı1-
OCEeSseE wurde CS, W as die berührten Mönchsorden angeht, Z eıt
zDer Erzbischof Clemens Wenceslaus erließ 1784 die Verord-
NUNs. Religiosi Mıiıssam ın Ecclesi1s apert1s celebrantes Missalıs Romanı
rubricas et festa propria Ecclesiarum observent tat dioec. Irev Tom
pa 397) Dıe telle, VO  - welcher diese Verordnung ausgıng, WAar aber auf
der Seıte, tür welche S$1C einzustehen hatte, gewiß nıcht wiıllens, den C'anon
des Kirchenrechtes: Prıivatis Constitutionibus et proprus informationibus
UNAGQUNACQUNE Ecclesia proO O0COTrum yarıetate, CuUque sSUuM est, subsıstıt et

regıtur (Dıst X Cap 8); auch W AS hre Befugnisse 1n lıturgischer Hınsicht
betraf, irgendwiıe dahinzugeben.

Soll INa  — in dem, W 25 C hıer sıch handelt, nıcht denken das Wort
des Apostels: b spirıtus Dominı, ıb hibertas. Cor I5 In der Hauptsa-
che sınd beide Schreiber vollends ein1g, 1n dem herzlichen Verlangen: { Jt ın
omnıbus honorificetur Deus per Jesum Christum: CUl1 est gloria et ımperıum ın
saecula saeculorum. Amen. etr 4, I

I'rıer, den 16. Februar 1864
Schu Canon. Capıt.
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Hıer un: 1m tolgenden zıtiert Schu amtlıche Verordnungen der TIrierischen Kıiırche
ach der Sammlung des riıerer Domyvikars Johann Blattayu (1801—1887): Statuta SVa -odalıa, ordinationes el mandata archidioecesis Trevıirensıs, Bde (Trevirıs 1844—1859).

Franz Ludwig VO  — Pfalz-Neuburg (1716—-1729).
7u dieser Ausgabe, deren zwıespältigen Charakter Schu hellsichtig erkannt hat, vgl

Heıinz, Johann Hugo VO Orsbeck (1676—-1711) un die rlıerer Bıstumslıturgie, In "EhZ
(1 977) 211—222, bes D T1

Liıber Officıialıs SCUu Agendorum Pastoraliıum TIrevıirensiıs Ecclesiae ad Rıtualıs Roma-
N SUum passım accomodatus. Authoritate Joannıs Hugonis Deı Gratıa Archiepiscopi
Irevırensıs evulgatus. AnnoI:Mogvntıiae, Ex IypographeJo Christopho-rı Küchleri: Typographi Aulico-Academ. Das rlierer Eıgengut hat diese Agende, ıhres e1-

durchgehende Anpassung das Rıtuale Oomanum ankündıgenden Titels, tast ungeschmä-
ert bewahrt; vgl den In der 1er voraufgehenden Anm angeführten Aufsatz, bes 214

Librı otfticalıs S1IVE Agendae Ecclesiae Ireverensıs Dars prior G1 poster10Or, Augustae
Ireverorum 574/76 Der tatkräftige Erzbischof Jakob 111 VO Eltz (vgl Conzemius, Jakob
IIL VO Eltz Erzbischof VO Irıier 58 Eın Kurtürst 1m Zeıtalter der Gegenreformation
(Wıesbaden 1956)) WAar der, der das rlierer Bıstumsrituale 1mM Druck erscheinen 1e68 Dıie
Redaktion lag hauptsächlich In den Händen VO  —; Jesulten; doch hat der Erzbischof uch PCI-
sönlıch mitgewirkt; vgl Fr. Reichert, Amt un Aufgabe der Taufpaten ach den Eerstien R>
druckten rlierer Rıtualıen, IN ; Zeichen des Glaubens Festschrift Balch Fischer), hrsg. VO

H) Auf der Mauyur un Kleinheyer (Zürıich 595—414, 1er 396—398
Franz Georg VO Schönborn (1729—-1756) veranladfßte die letzte Ausgabe des rierer Di-

Öözesanbreviers: Breviarıum Irevırense JUSSu Francıscı Georgiul Archıi-Episcopi TIrevıirensıs
recognıtum el emendatum, vol (Francofurti CL TIrevirıs Dıie stark dem Muster des
angeglichene Edıtion konnte Weıhbischot Johann Nıkolaus VO Hontheim (Febronius),

der selbst iıhrer Redaktion beteıilıgt Waälfl, später nıcht mehr befriedigen. Eıne überarbeitete
Neuauflage wurde VO ıhm vorbereıtet, ber nıcht mehr vollendet; vgl Heıinz, Pläne e1-
D“ Retorm der rlierer Diözesanlıturgie Erzbischof Clemens Wenzeslaus (1768—1802),
In : AMrhKG 29 (1977) A

Johann Phılıpp VO Walderdort (1756—1768) veranlafrte dıie letzte Vollausgabe des
riıerer Rıtuales, dıe Federführung VO Weıhbischot VO  —_ Hontheim (Febronius) rediglert
worden WAar, vornehmlıic ach dem Muster der Straßburger Agende VO 1/47) Rıtuale Trevı-
„ auctorıtate ‚ Joannıs Philıppi Archiepiscopi Irevırensis edıtum, PDars el I1 (Lu-
xemburg!]

7u den lıturgischen Reformplänen dem etizten rlierer Erzbischof un Kurtür-
SteN vgl meınen In Anm nachgewıiesenen Aufsatz; spezıell dem 1er erwähnten Miıssale-
Manuskrıpt ebda 149, bes Anm Der St Paulıner Stittsherr ar| Georg VO Barıng
Ga WAar allerdings nıcht, WwWI1IeE Schu irrtümlıch behauptet, der Redaktor des 1n ede SLE-
henden Entwurtfs für eınen Neudruck des Miıssale Trevırense, ohl ber der letzte Besitzer des
Manuskrıpts, das ach seiınem Tod In die riıerer Seminarbibliothek gelangte (Standnummer
Hs l’2) In Wirklichkeit hatte der Kanoniker Johann Christoph Hermanns (1697-1779) VO
Stift St Paulın, eın tfähiger Rubrizist, Miıtte der sechziger Jahre das druckfertige Manuskrıpt
erstellt.

CII Schu zıtlert 1er 4U5S dem vielbenützten Lexiıkon VO  > Lucıus Ferrarıs Mın (T VO

Prompta bıbliotheca Canonı1Cca, Juridica, moralıa, theologica &9  x Bde (Bologna /46
Ö.)

2 9 46 5—-6536
u Augustinus Ep 562a (MGH Ep Z 334 Ewald); zZzur Echtheitsfrage, dıe neuerdings

W as dıe großzügige Perspektive Zur Schaffung eıner AUS besten okalen Tradıtionen-
mengestellten Eıgenliıturgie für dıie neubekehrten Engländer betritft DOSILIV entschıeden WUTr-
de; vgl ıllıs, Early Englısh Liturgy from Augustın Beda, ıIn Further ESSays In early
Koman Liturgy Alcuın Jub Collections 50) (London 191—-198 Die dıe gottesdienst-
lıche Vieltalt anerkennende ntwort Gregors des Großen enthält das klassısch gewordene
Wort „ In UNd fıde nıl offıcıt Ecclesiae consuetudo diversa“; Ep I (MGH Ep ZE5/ Ewald).
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7u diıeser Episode zweıten Weihnachtsfeiertag vgl Reifenberg, Maınzer Litur-
g1e€ VOT dem Hintergrund des „Maınzer Chorals“, 1ın AMrhKG Z (19.25) —1  , 1er

Ambrosıus begründete un verteidigte mıt diesem selbstbewulfiten Wort eıne In Maı-
and übliche, In Kom nıcht bekannte Besonderheıt der Taufliturgıie, den Brauch der Fulßßwa-
schung der Neugetauften durch den Bischof; Ambrosius, De Sacramentis DA (Sources chre-
tiennes DA 94)

Schu zıtlert 1er das ımmer och lesenswerte vierbändıge Hauptwerk des tranzösı-
schen Oratorianers Dierre Le Brun (1661—-1729), Protessor In Grenoble un Parıs: Expliıcation
lıtterale, hıstorıque el dogmatıque des prieres Zl des eremonıes de Ia Messe (Parıs

OD vgl AVn In der uns vorliegenden korriglerten Ausgabe (Liege
Parıs tindet sıch das Ziıtat ın D 190

145, 58 1—592



ANDREAS90

Schreiben der Ritenkongregation VO Januar 864 den Irıierer
Bischof Arnoldı als Antwort auf dessen Anfrage VO DA Dezember
R63
(Orıiginal 1M BATIr {I11 IL Z Bd 4, n
KRme Domine utı Frater,
Sacra Rıtuum Congregatio attente consıderaltis, qUAE ab Amplitudine Tua

exXpOosıta Juerunt Latterıs datıs dıe Z Decembris Annnı proxıme elapsı 718653 U1-
dıt, Clerum Trevırensem nullatenus perfru privileg10 Sancto
Pıo0 ın Bulla praefixa Breviarı0, ef Miıssalı Romano SC reformatıs. Etsı
en1ım, ut1ı asserıtur, IUNC haberet possessıonem ducentorum ANNOTUM ab eodem
Pontifice requısıtam, tempor1$, nulla ımpetrata ven1a Sancta
Sede, quum InnNUuMeTrAaS varıationes ınduxerıt In Brevıarıo0 ef Missalı, hınc 12 -
dubium est priuLLeg10 eXCLd1LSSE. (JravissımO hu1c defectnı UL OCCUTYALUF, eC$-

OMNINO est UL Ambliıtudo Tua $UAUVL, sed 1CACL zelo ınter 101 commıssum
Clerum ınducat UHUSUM Breviarıt ef Miıssalıs Romanı ef nNEe ab antıqna Cultus
hossessıonNe decıdant Coelites ıllı, qUuOS Trevırenses wveltlustia aetate veneranilur,
poterit Amplitudo Ta nOomınd SULS aperte locıs adnotare ın Kalendarıo
Trevırensı renovando, ınsımuyl ın Proprıo0 Officıorum, Miıssarum

histor1as adnotare ındıcando monumenla, quıbus desumptae SUnLl; ef
ıberum erıt Amplitudini Tuae exquırere ab omnıbus mel de alıquıbus PXtEeNSLO-
nNe Officıorum, $1 constel alııs Dioecesibus fuisse Sancta Sede eadem Officia

Haec singula subjıcı debent approbationi Sanctae Sedis, nNec an fte CON-

CEeS$SLONLS Decretum adoptarı ote  n Ferme Galliarum Ecclesiae, nNEeCc-

nNnO alıarum Natıonum ıIn Ca nNnO absımalı ıd praestiterunt; ef Sanctıssımus
OMINUS Noster Pıyus Papa pro Sud Benignitate opportiune providıt relate
ad Ecclesiasticos fatıscentis aetatıs, ef oculorum ıncommodis ırret1itos, guıbus
gravissiımum futsset Breviarıum ef Missale ımmwultare.

Et quon1am hoc OPDUS brevı lempore perficı nequit, ınterım Amblitudo Tuna
COMMISSO s1bi Clero vel proponere poterıt simplicem assumptionem Brevıiarı1 et
Missalıs Romanı, mel an lte Omn1d conficere, ef Romam transmuilttere Kalenda-
rıum perpeinum CU Festis Droprıu1s Dioecesıis, Dro quıibus, Q Constet de
Cultu, recıtarı poterıt offıcıum de Communı, donec approbantur Lectiones el
alıa propria.

Haec singula dum PrO mel MUNETLS ratıone Amblıtudinı Tuae COMMUNICO,
UL 1DSa dıiu felix ef ıncolumıs z Valt anımo deprecor Amplitudini Tuae

Romae dıe 24 Janunarı1 1864
UJtz Frater

Domen1co 'ard. Bartolinı
ED Portuensiıs ef Sanctae Rufinae
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Anonymes Bittgesuch VO Priestern des Bıstums Irıer die Rıtenkon-
gregation zwecks Einführung des „Römischen Chorals“ (Medicaea);
Frühjahr 88/ (?)
(„Copıe traduıte textuellement“ 1MmM Archıv SCR, Posıtiones Decretorum ef

Rescriptorum. Varıa

Communicatıon confıidentielle,
sıgnEE: plusieurs e du Diocese Ireves/ I reviırensıs/

V ous NOUS PCErMELLFEZ de VOUS intormer de quı Sult, etant CONVAINCU,
JUC Ia chose VOUS interessera Qussı bıen JUC NOUS el esperant JUC VOUS POUI-
riez NOUS etre utıile mutuellement.

Mgr l’Eveque de Ireves l’intention, InNnm VOUS SaAaVCZ, d’ıntroduire
le Rıt Romaın LOUL voulant le plaın-chant Irevırıen so1-disant
tradıtionnel. n’attend JUC l’Approbation de Propre quı N SOUMIS
’examen de Ia Congregatıon des Rıtes depuıls deux Üan  % Monseıgneur
s’imagıne qu'ıl Iu1 seraıt d’autant plus tacıle de taıre Son diocese
le Rıt Romaın S ]! sacrıfiait le chant Romaın O1 conservaıt Son chant Irevı-
rıen. Nous contraıre, Ia terme CONvıctıon qu/’ ıl LFOMDPDC, il Cro1lt
vraıment JUC Son Diocese tienne tellement chant TIrevırıen. Selon NOS

intormations 61 NOUS NOUS SOMIMMECS donne bıen de Ia peıne chant de
Ireves s’est Pas meme introduıit dans Ia tro1sıeme partıe de NOS paro1sses

GT NOUS CIrca 700
Dans beaucoup d’Eglıses chante d’apres les editions de Ia Congre-

gyatıon des Rıtes, ans d’autres sert d’editions publıees Luxembourg
Malınes, aılleurs emploı1e EIMNCONE les Grands-ın-Folio du XVIiéme e

du sı&cle, TOUVES ans les des eNVIrONS. Notre d10c6ese
FETOUVE dans OoOmentT dans un verıtable calamıte.

Les editions du chant Irevırıen, arrangees Dar le Protesseur Hermes-
dortt 863 CL 1864, les premi1€&res editions Imprimees du sO1-dısant plaın-
chant de Ireves, SONL completement EpuULsEES. O] l’on voulaıt ONC maılnte-
nant les melodies Irevırıennes SUr les LE XIES Romaıns JU«C l’on
adopter, cela demanderaıt CEeTTES ravaıl de plusieures annees. Et DUI1S
V’ou prendre les melodies partıculıeres DOUF les Nouvelles Fötes?” PEiICc CI

Nous SAaVONS bıen JUC LOULES CCS difficultes ete d&ejä explıquees
Monseıgneur l’Ev&que. Maıs Sa Grandeur> SUur les rFEMArQUCS de quel-
QqUCS partısans enrages DOUT eur chant Trevırıen, qu'’ıl SO1t Inopportun et

impraticable d’adopter les editions officielles de Rome. Nous SOIMNMCS CON-

ValnCus du contraıre, el cela Par les ralsons sulvantes:
Un grand nombre de pretres O  VD torce pPal le Culturkampf de S’eXpa-

trıer el ESsLt FreVeCNu maıntenant de d10c68ses, OUu ıls ONL apprıs chanter dra
pres les edıtions de Rome. Nos Seminarıistes ONL o  \ I1 VOUS

eleves el ordonnes pretres Eıchstaett, Bavıere, el chantent JUC d’ap-
res les memes editions. Notre Gouvernemenp cultıve actuellement A VE



D ANDREAS

grand so1n dans les ecoles normales le plaınt-chant qu’ıl faıt enseigner, tau-
d’autres lıvres, ulıvant les memes editions de Rome.
Tout cela FOUVCTCAa, selon NOUS, sutfisamment JUuUC Monseıgneur

Eveque LrOMPC S I s’imagıne de Son diocese le plaın-chant
tradıtionnel el employe Partout adoptant le chant sO1-dısant Trevırıen;
ma1ls ı] iImposeraıt LOUL sımplement Dar 1a 4A4U X deux tiers des Ses Paro1sses
plaın-chant quı eur Etalt completement etranger Jusqu’alors. Nous C-
NONS qu'’ıl le droıt de dans Son diocese le chant quı EeSsLi Vral-
men naturalıse; ma1s le so1-disant chant Irevırıen dite Par Hermesdorff,
dont ı] s’agıt, est Pas du LOUL Une enquete CAAIGLE le prouveraıt Sanıs
nulle doute. On NOUS Aassure JUC Monseıgneur prochainement ECENVOVEIF
Rome WG lettre mon1ıtolLre relatıvement l’approbation de Son Propfe.
Lorsqu'’ıl l’aura 11 sera LTrOD tard de taıre des demarches heureuses
DOUF I’introduction du Chant Romaın 1C1 Nous VOYONS qu un seul|
VCN de 11OUS preserver d’un chant quı NOUS ESsSTI PDCU sympathıque A qu!
igeralt de deux tliers des eglises du diocese des traıs bıen inutıles,
Savoır, UE Ia Congregation des Rıtes pourraıt etre intormee de Ia grande
calamıte dans laquelle NOUS NOUS n  9 ei GJUC Ia meme Congregation
exprime alors, ’occasıon de ”’envoı du Propre approuVve, le desır de VOolIr
adopte AVOCC le Rıt Romaın auUssI le Chant Romaın, contormement De-
CTFG Aprılıs 883
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Eın Vorschlag Zur Lösung der Römischen Frage AaUS dem Jahre 1916

Von MAXIMILIAN

Einzıges zel des HI Stuhles der „Römischen rag  “ 71976 Ehebaldigste
Erlangung der echten Souverdnıtdt

Am März 916 berichtete 4US ern der un Geschättsträger
beim Heılıgen Stuhl Morıtz raf Palffy” VO  — Erdöd SCINECIN zuständıgen
Ressortchef, dem Minıster des und Hauses und des Außeren, Exzel-
enz Stephan Baron Burıian* VO Rajyecz’: „Seıt dem Zeıtpunkte, ich das
letzte Mal ber dıe Römische Frage berichtet habe, 1ST darüber der
Presse, Broschüren und Abhandlungen 1e1 geschrieben worden, da{fß
INa  D VO wahren Lıteratur sprechen kann, dıe sıch über diese aterıe
entwickelt hat Journalısten, Theologen, Professoren, Jurısten, Polıitiker,
MI1 Worte Vertreter der verschiedensten Berufe und Rıchtungen ha-
ben sıch der Oftentlichkeit MIL der Römischen Frage beschäftigt und SIC

dadurch der uUumstrı  Nnsten Probleme der Tagespolitik gemacht
Studiert INa  — aber C1in diese Lıteratur, kommt INan 11UTr dem C1-

HCN PDOSILVEN Schlusse, da{ß Einigkeit der Auffassung blo{fß bel den Feinden
der Kırche herrscht, während den Vertechtern unbedingten
Aufrollung der Römischen Frage nıcht 1L1LUT bezüglıch der Methoden, SON-

ern hinsıchtlich des Endzieles das angestrebt werden soll Uneınnig-
eıt und große Unsicherheıit Tage LDiese Erscheinung alleın spricht
schon laut dafür da{ß INan 6C eben MI1 Frage tun hat welche LAat-
sächlich den komplıziertesten gehört, mMI denen sıch die VWeltpolitik SECIL

Zeıt befassen hatte
Die Schwierigkeiten, welche sıch der Lösung der Römischen Frage

entgegenstellen, sınd nämlıich durchaus nıcht Ur äußere, sondern insoterne
auch INNECIC, als der Papst selbst och keiner Konzeption SC
langt SCIMN scheint, W as Er wünscht un WIC Seine eventuellen Wünsche
realısıert werden könnten 1a 1U aber die Katholiken dem Wıllen ihres
geistliıchen Oberhauptes nıcht vorgreiten dürfen, 1ST 65 NUr selbstverständ-
ıch da{ß siıch hıs der Anläufte diezwurden C1INC

klar umschriebene, OrganıSıIertiec Bewegung Z Lösung der Römischen Fra-
cC ıhrem Schofße nıcht entwickeln konnte

Es ann un 1l nıcht Aufgabe dieser Ausführungen SCIN, der hıer VO

Geschäftsträger Pälffy apostrophierten Presse und Broschürentftlut C11-
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zelnen nachzugehen und darüber referieren, jedoch Z7WEe] Abhand-
lungen kommen WIr nıcht herum.

Zwel Tage VOT Pälffy hatte mıt Datum M} März der letzte un
Botschafter beım HI Stuhl, Aloıs Fürst Schönburg Hartensteın 1in einem
sıeben Seıten langen Handschreiben den un Aufßfßenminister Burıän
über dıe Aspekte un Vorgänge rund die Römische Frage 1N-
tormiert®. Im zweıten eıl dieses Handschreibens, dessen erster eıl mıt
dem Vermerk „Geheim“ ber Brietkontakte mI1t Papst Benedikts Prı-
vatsekretär Msgr. Rudolft VO Gerlach‘ handelt, welst Schönburg auf einen
Artıkel 1n den „Neuen Zürcher Nachrichten“ hın, den vorsorglıch se1-
He Bericht gleich beigelegt hatte.

Miıt März sandte Pälify diesen Artıkel mıt dem Bemerken ach VWıen,
da{fß „auf eiIne Inspiration des Apolıstischen Stuhles zurückgehen soll“®!
Dem un Geschäftsträger erschien besagter Artıkel deshalb esonders
bedeutungsvoll, weıl hierdurch Z ersten Mal „den Katholiken WECNN
auch och 1ın Panz indırekter Weiıse VO  — Rom aUus DESAZL wiırd, welche
Haltung INan VO  S ıhnen 1ın der ‚Römischen rage’ wünscht un CIWAAaTr-
tet“® Was lıest INan NnUu 1ın jener Abhandlung, W 9a5 wünschte demnach der

Stuhl? Eıngangs wiırd hne Umschweifte konstatıert, dıe Römische Fra-
SC se1 Zur Zeıt „zweıtellos der wichtigste Gegenstand der Sorge der Katho-
lıken aller Natıonen“ Kurz un lapıdar tährt die Enunzı1atıon fort „Seıt
1870 1St. die Lage des Papstes anormal, schwer Un der Stellung des ber-
hauptes der Kırche nıcht würdig”. Dann wırd vorsorglıch der Grundsatz
aufgestellt, da{fß dem HI Vater allein das ausschließliche Recht zustehe,
„das letzte und definıtive Urteiıl ber se1ine Lage auszusprechen und ZWAar ıIn
dem Moment, den für OppOrtun halten wırd.“ Unter diesem csehr gewich-
tigen, jedoch einzıgen Vorbehalt werden die Katholiken geradezu be-
schwörend auf das Recht und die Pflicht autmerksam gemacht, der Römıi-
schen rage, „dieser wichtigen Frage, das höchste Interesse ENISCHENZU-
bringen“” Am Ende der Ausführungen stehen als Conclusıo füntf Haupt-
punkte der vielleicht besser Normen tür die Katholıiken, WI1E S1C sıch VOCI-
halten und wonach S1E sıch richten sollen. Dıi1e für uUunsere Untersuchungen
wichtigsten Normen finden sıch 1n Punkt Zzwe!l und tünf, die 1M Wortlaut
wiedergegeben selen. Punkt „Hınsıchtlich der ‚Römischen Frage’ 1mM all-
gemeınen mu ımmer un kategorisch hervorgehoben un betont werden,
da{fß diese Frage, 1mM Gegensatz den oft wıiederholten un beharrlichen
Erklärungen der ıtalıenıschen Regierung, die Frage sEe1 eiıne innere Frage
Italıens, ihrem Wesen un ihrer Natur ach durchaus internatıonal un für
den katholischen Erdkreis VO höchsten Interesse IST.  . Punkt
„Wenn 1U  —_ auch er Italıen WI1€E die Zeıtungen gemeldet haben, un W1€
INa leider allen Grund hat glauben be]l Gelegenhheit des ‚Londoner
Vertrags’® den Ausschlufß des Stuhls VO  - dem ‚Friedenskongrefs’
reicht hat, MUSSsSen dıe Katholiken WECENN auch der ‚Friedenskongre($’
heute problematıisch erscheıint un: der HI Stuhl selbst keinen Schritt be]
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den kriegsführenden Mächten hat, sıch Anteıl Kongreiß
sıchern keıiıne Mühe scheuen, CIMn solcher Praventver Ausschlufß des

HI Stuhls MUSSE als die größte Ungerechtigkeıit un die schwerste Beleidi-
SUuns desselben angesehen werden.

Dieses wäre, nach UMNSGTGE Überzeugung, das Programm, ach dem die
Katholiken des Erdkreıises ı der schweren gegenwäartıgen Epoche für den
Heılıgen Stuhl ersprießlich arbeıten könnten « 10 Be1 der ZzZweiten Abhand-
lung, mIL der WITLr uns urz befassen uSSCNH, handelt A sıch CN Bro-
schüre, die ZWCCI Vorträge wiederg1ibt dıe Dr Kar'l Hoeber den Onaten
Februar un März 1916 öln gehalten hat

Hoebers Ausführungen verdienen deshalb esondere Autftmerksamkeit
weıl der Verlag Bachem, beı dem Hoebers Vorträge als Broschüre erschie-
NCN, sıch zunächst Rom erkundıigte, „welche Auffassung den malßge-
benden Kreıisen des Vatıkans ber die IN Vortrag gemachten Vor-
schläge ZUur Lösung der römischen Frage herrscht  « ]l rst als au Rom das
Schreiben einlangte, das den Vortrag Hoebers als „sehr schön qualifizierte
un daran anfügte, habe Vatıiıkan „Zut gefallen 1eß der Verlag Ba-
chem ihn drucken Während das Schreiben des Verlages den Vatıkan
der Broschüre keine diırekte Wiıedergabe fand wurden wesentliche Teıle
des Antwortschreibens aufgenommen Aus diesem geht sehr deutlich her-
VOT, die Bedenken un Vorbehalte des Verlages den Druck
der Vorträge bestanden haben ussen Das WAar nämlich nıchts mehr un
nıchts WCNISCI als Hoebers Hauptthese, dafß das Gebiet des Papstes blo{f(ß C1-

NISC Quadratkılometer umtassen rauche Im besagten Antwortschrei-
ben heißt 65 dementsprechend ganz dezidiert „Sıe können sehr gul den
Vortrag Wortlaut Buchverlag herausgeben und auch die Stelle
dafß das Gebiet des Papstes 1Ur WCECNISC Quadratkılometer umtassen

brauchte bestehen lassen C&

Das vatıkanısche Antwortschreiben NteSTMAUEKIG Hoebers These noch
nachdrücklich MmMIt den Worten „Denn 1Ur CD wirklicher territorlaler Be-
S1LZ, annn dem Papste diejenıge Freiheıt gewährleisten, deren derselbe ZUr

Ausübung SC1NC5 hohen Amtes bedartf Dann folgt C1INe Formulierung, die
die Souveränıität des Papstes weıtgehend VO  } der Größe, Art un SCOBTA-
phischen Lage SC1NCS5 TLerriıtorıums entkoppelt „Der apst mu{fß C1in wirkli-
cher Souverän SCIMN un nıcht CIMn solcher, dem durch die Gnade Staa-
tEeSs der auch aller Staaten lediglich ULE SOUVETAaNC Ehrenrechte zugebillıgt
werden das WATe unwürdig tür das Oberhaupt der Kıiırche! Die Internatıo-
nalısıerung der iıtalienıschen Garantıegesetze würde den apst NUur ZUu

Spielball sämtlıcher Mächte machen Keın Wort davon, da{ß die Souverä-
CIM römisches Terriıtorıum gebunden SC1 So fügte der Verlag

Vorwort Hoebers Broschüre diesen als sensationell empfundenen Äus-
führungen MI1 Recht Aa da{fß S1IC „CINC besonder Bedeutung beanspru-
chencc

Dieses vatıkanısche Schriftstück das den gENANNLEN Verlag adres-
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sıert un mıt März datiert 1St un Nnu  _ die päpstliche Souveränıität 1mM
Auge hat, anımılerte un: motivlerte einen Mann einem völlıg Vor-
schlag In der Vorschlägen un Projekten wahrlich nıcht Römıi-
schen Frage Es WAar nıemand anders als der Tatendrang, Ideen, Plänen
un Vorschlägen überreıiche, fünt Jahre später, . August B 1mM
Schwarzwald ermordete Zentrumspolıitiker Dr Matthıas Erzberger, dem
seın Hauptbiograph Epstein 1n seiner gründlıchen Studie bescheimigt: ArZ-
berger WAar ein ungewöhnlich tüchtiger Politiker“, un der VO Papst Bene-
dikt „MIt Beweılsen seiner Gnade geradzu überschüttet“ wurde *>

Bevor WIr aber auf Erzberger, bzw autf den offensichtlich VO ıhm
stammenden Lösungsvorschlag miıt dem Fürstentum Liechtenstein einge-
hen, 1St die für diese Abhandlung sehr wesentliche Frage klären: Wer
WAar der Vertasser Jenes vorhiın austührlich zıitlierten Antwortschreibens
au dem Vatıkan?

In Hoebers Broschüre wiırd der Name des Autors leider nıcht SENANNLT,
se1ine Funktion bzw Posıtion aber beschrieben, da{ß (T die Meınung der
„alleın entscheidenden Stelle“ also des Papstes wiederzugeben vermoch-
te  16 Solcherart Vertrauensstellung beım apst hatte fur dıe Miıttelmächte
Deutschland un Österreich-Ungarn, dessen sıch deren Botschafter
bzw Gesandte beım Stuhl geW1lS, EINZIS un alleın der schon
päpstliche Kammerherr un Benedikts Privatsekretär, der Aaus Baden-
Baden stammende Msgr. Gerlach. Die These, da{fß Gerlach der Schreiber jes
ner als grundlegend und sensatıionell qualifizierten Mitteilung Wal, tindet
In einem Geheimbericht des Titularbischofs un kanonischen Consultators

der österreichisch-ungarischen Botschaft 1M Vatıkan Johann Csiszärık
das und Mınısterium des kaiserlichen un königlichen Hauses un

des Außeren seıne volle Bestätigung. Am August 1916 meldete dem
Außenministerium: „Wıe ich mıttlerweıle Aa4US Quelle erfahre, 1St die
Persönlichkeıt, welche sıch der Verlag Bachem 1n RKRom gewendet hatte
un VO welcher das 1mM obıgen reproduzıerte Antwortschreiben herstammt,
der Geheimkämmerer Seiner Heılıgkeit, Msgr. VO  - Gerlach.“ Be1l Gerlach
handelte CS sıch dieselbe Persönlichkeıit, ber die das Projekt Liechten-
steın In SIrENgSiEr Diskretion 1ef un VO  —3 Matthias Erzberger miıt 1e] Akri-
bıe und eine kurze Zeıt lang höchst erfolgversprechend unterhandelt wurde.

Die Unterhandlungen über die Wiederherstellung der päpstlichen SOouverd-
nıtdt mittels des Fürstentums Liechtenstein und ıhre Realisierungschancen
Erzbergers Liechtenstein-Projekt und der HL Stuhl

I )as und trüheste archivalısche Zeugnıi1s für dieses Projekt, das ich hıs
Jjetzt tinden konnte, datiert VO März 1916 un 1St eın maschinege-
schriebener Briet Erzbergers mıiıt seiıner Berliner Anschrift als Miıtglied des
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deutschen Reichstages, adressiert Gerlach/Vatikan®®. Aus diesem
Briet geht eindeutig hervor, da{fß 1ın dieser gaNzZCh Angelegenheıit keines-
WCB> den Uranfang darstellt. Erzberger schreıbt nämlıich: „Wıe DESLETN
gekündiıgt, sende ich Ihnen andurch Exemplare einer Aufzeichnung über
die staatsrechtlichen Verhältnisse des Fürstentums Liechtenstein.“ Eın Paar
Zeılen weıter tfährt fort „Der Kernpunkt 1St jetzt NUr, ob Seine
Heılıgkeit wünscht, da{fß die Verhandlungen auf dieser Basıs weitergeführt
werden sollen“ * Es spricht vieles dafür, da{fß dieses Projekt, dem Stuhl
durch Abtreten des Fürstentums Liechtenstein den Papst seiner ANSC-
strebten Souveränıität verhelfen, Erzbergers ureigenste Idee Wa  — Ebenso
annn 65 se1n, da{fß diese Idee SpONtan krelert wurde bzw A4aUS heıterem Hım-
mel kam un Ial 1mM Vatıkan zunächst völlıg überrascht Wa  — est steht
hingegen, da{ß diesem Briet einerseıts schon einıges zumındest Gesprä-
chen vVOrausscCSaNSCH seın mu und anderseıts, da{fß INa 1M Vatıkan be1
aller Überraschung für diese Idee weitestgehend dısponilert W  — Nur
wiırd 6C nämlıch voll erklärlich, da{fß Erzberger bereıits Aprıl eıne Ant-
WOTrTL VO Gerlach erhielt, die die volle Zufriedenheit apst Benedikts
miı1ıt diesem großartigen Projekt, das eigens als das Erzbergers bezeichnet
wurde, aussprach. Gerlach eeılte sıch auch, Erzberger wıssen lassen,
da{fß nıemand 1n die Sache einweıhen mÖge, „außer denjenıgen DPersön-
lıchkeiten, die ZUur Erreichung des Zieles absolut eingeweiht werden MUS-
SC  3 Dıie Verhandlungen mMuUussen geheim geführt werden, da{ß eines Ta-
PCS einfach, WECNN alles erledigt ISt, dıe Abtretung us  z verötftentlicht
wird.“ Dann yab Gerlach grundlegende Direktiven, w 16€e Erzberger die Ver-
handlungen des weıteren anzustellen habe Der regıerende Fürst VO Liech-
tensteın MUSSE eın Schreiben den apst richten, ıIn dem den Heılıgen
Vater bıtte, se1ın Fürstentum als Geschenk für die Kırche anzuneh-
men  “ Das Fürstentum „müßte als abe den Apostelfürsten un die
Römische Kıirche un insbesondere den Jjeweılıg regierenden rechtmäßig

CC 2gewählten apst gemacht werden
Dıie Haltung der römischen Kurıe, insbesondere des Papstes, ZU

Liechtenstein-Projekt als solchem faßte ın die Worte: „Der Plan 1St groß-
artıg, da ann mıt einem Mal die vielen Schwierigkeiten etrett Anerken-
NUuNg der päpstlichen Souveränıität wegfallen un der apst WwW1€E alle
deren territorialer Souverän se1in wiırd  ‘“ 22 (GGanz offensichtlich lag dieses
Projekt Liechtenstein somıt innerhalb der VO Vatıkan aufgestellten Prinzı-
pıen, W1€E sS$1e die „Neuen TZürcher Nachrichten“ März auf ihrer Aaıtel-
seite veröffentlicht hatte. Gerlach 1e15 Erzberger des weıteren wI1ssen, da{fs
INa  = 1mM Vatıkan „der VWeıterentwicklung der Dınge miıt großer Spannung”

ob der Fürst dafür haben 1St.  “ Im selbenentgegensah, „ VOI allem
Schreiben VO Aprıl 1916 orderte ıhn auf, „nochmals ach Wien“
Unterhandlungen reisen und „dann einen Vertragsentwurf anzuterti-
gen un iıh dem Vater ZUr Approbatıon einzusenden. „Zuerst aber
mMUSSE der Fürst VO Liechtenstein mı1t dem Vertragsentwurf einverstanden
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sein.“ Wenn die Kurıe un: der Fürst den Vertragsentwurf „approbiert ha-
ben, ann soll der Fürst das anfangs angeführte Schreiben den apst
richten“ Der Schlußsatz dieses Brietes kündete davon, W1€e sehr INan 1mM
Vatıkan einerseıts auf die Realısıerung dieses Projekts un anderseıts auf
Erzbergers Verhandlungsgeschick SELZiIEC Er autete: SSleinel. Hleıiligkeıit].
vertraut auf S16e, da{fßs S1e diese wichtige Sache durchbringen.” Das WAar

weıt mehr als eiıne dıiplomatische Floskel. Sowohl 1M Eıngang dieses wichti-
pCH Brietes W1€ auch ın der vorhin skızzierten Passage WAar davon die Rede,
dafß Erzberger bereıits 1ın Wıen Gespräche geführt hatte. Nun gılt C3S, dieser
Fährte nachzugehen un erkunden, ob sıch Spuren hıervon un WEeNnnNn

Ja, welche, 1ın Wıen VOT dem Aprıl, dem Datum besagten Briefes, tfinden.
Derartige Sondierungsgespräche Erzbergers 1ın Wıen lassen sıch 1mM Bereich
des Fürsterzbischots Kardınal Piffl®$ nachweiısen. So führte und

März mıt dem Wıener Kardınal Gespräche, un 31 März vermerk-
dessen Sekretär“ 1n seinem Tagebuch, da{fß ach dem Scheitern diverser

Kirchenstaatsprojekte „INan das Fürstentum Liechtenstein“ denke „Der
Papst solle als Souverän un Liechtenstein als dessen Statthalter 1n diesem
Lande gelten.” Der Wıener Kardınal WAar des weıteren überzeugt, da{fß die
Jüngste Aussprache, dıe der untlus Raftaele Scapınellı dı Leguigno mı1t

‘2Kaıser Franz Joseph hatte, bereıts „damıt zusammenhänge
Diese EeErsten Sondierungsgespräche Erzbergers 1ın Wıen scheinen

hoffnungsvoll verlauten se1n, da{ß 1n seiınem oben zıtlerten Brief
Gerlach VO März ankündıgte, werde ıhm „das Konzept über den
Vertragsabschluß 1n den nächsten Tagen”, sobald CS fertig habe, ach
Rom senden“. Gerlachs Antwortschreiben VO Aprıl, In dem darum
bat, Erzberger möÖöge mıt dem Vertragsentwurf sıch noch lange eıt las-
SCH, bıs der Fürst VO  = Liechtenstein eindeutig se1ın Einverständnis erklärt
habe, dürfte sıch mıt Erzbergers Vertragsentwurf“‘ un: Begleitbrief VO

Aprıl gekreuzt haben In diesem Schreiben 1e1 Erzberger den Privatse-
kretär des Papstes WISSen, habe ZWAar „einen Staatsvertrag aufgestellt”,
der sıch 1n deutscher Sprache 1n der Anlage befinde, habe jedoch „die An-
gelegenheıt nıcht weıter betrieben“ un werde auch nıchts mehr weıter
ternehmen, „ehe nıcht die Zustimmung seiner Heılıgkeit eingetroffen 1St  “
Im Nachwort teılte mıt, dafßß den VO  e} ıhm erstellten un übersandten
Vertragsentwurf ber „Kardınal Pıff] den Fürsten Liechtenstein gelan-
SCH lassen“ habe Ebenso ertahren WIr daraus, da{fß Gerlachs Brief V C

Aprıl soeben In seine Hände gelangt W3  $ Erzberger entnahm daraus,
da{fß 1U  —_ endgültıg freie Bahn für das Liechtenstein-Projekt habe, WOTI-

ber „sechr froh“
Im Vatıkan scheint MNan für dieses Projekt geradezu euphorisch begel-

SEWESCH seIn. ach eiıner Besprechung zwischen Papst Benedıiıkt
Kardıinalstaatssekretär DPıetro Gasparrı un dem ekretär für außeror-

dentliche kırchliche Angelegenheıten Eugen10 Pacellı teılte Gerlach
Aprıil Erzberger auf „Allerhöchsten Auftrag” acht Leıtsätze mıt, die fur
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Unterhandlungen maßgebend Das Projekt Liechten-
bzw dıie Übertragung des Souveränitätsrechtes VO  —_ Liechtenstein

Mıtden Stuhl wurde darın „als außerst vorteıilhaft angesehen
Schlage WAarTre dadurch die Stellung als territorialer Souverän des
Vaters| geregelt Seine Stellung der italıenischen Regierung gegenüber

C1INEC andere, da dieselbe [eine ] leiligkeıit] als wirklichen Souverän
anerkennen muß der C1NC Souveränıtät nıcht 1Ur ehren- un gnadenhalber
VO  - der ital [ 1enischen] Regierung hat sondern aus sıch selbst durch
SCIN Land Die Teilnahme Kongrefß WAare gesichert WIC die der ande-
TCN Neutralen Diese grundlegende Stellungnahme WAar deshalb pO
LV, weıl die Liechtensteinsche Lösung MI1 Schlag rel Prinzıplen g-
recht geworden WAaTiTe

Der Stuhl erlangte hierdurch klar un unbestreıitbar KING echte T1-
torl1ale Souveränıität. An GiNG Übersiedlung nach Liechtensteın, WIC 6S

dıe Züricher Weltwoche höchst mißverständlich tormulierte hatte *; Wal
jedoch Sar keıner Weıse gedacht
Die Posıtion des tuhles gegenüber der italienıschen Regierung WAalIicC

völkerrechtlich C1INC wesentlich andere, die „Gnaden Souveränıität WAare

durch C1NC wirkliche Souveränıität ErSeizZlt worden Damıt die Ver-
handlungsposıtionen des SOUVEranen tuhles gegenüber der ıtalıen1-
schen Regierung über die vatıkanıschen Besitztümer un TLerritorıen
Rom ungleich verbessert worden
Die Teilnahme des Stuhles den dem Weltkrieg tolgenden rI1e-
densverhandlungen MIL Mal gesichert und der apst Öönn-

als Souverän Dienste Rıngen gerechten rlie-
den anbieten

Bzgl der Famıulıe des Fürsten VO  = Liechtenstein heiß Man Erzberger WI15S55CNH,
S1C würde „als erbliche Reichsverweser ernannt werden un der Reichsver-

31würde 99 der Kıirche den Rang WIC CI Cardinalbischo erhalten
Höchstes Lob und Anerkennung ertuhr Erzberger Ende dieses aut-
schlußreichen Brietes „Der Gedankengang, welcher diesem Pro-
jekt führte, hat außerordentlich gefallen, sowohl eine eilıgkeıt| als
auch [ ardınal) |sparı]” erklärten übereinstimmend, die anderen ısheri-
SCcCh Projekte ZUr Lösung der Römischen Frage alles bloße „Phanta-
SIGTGLGIEN SEWESICH, diesmal aber CIMn DOSILLVES und durchführbares Projekt”.
Mıt größtem Nachdruck, Ja Penetranz wurde Erzberger 1 selben Brieft
darauf FWICSCN, da{fß das Gelingen dieses vorzügliıchen Projektes praktisch
ausschließlich VO der Haltung des Hauses Liechtenstein abhänge Er MOSC
endlich mıtteılen „Wıe stellt sıch der Fürst [ 1ıechtensteın| und amı-
I1e ZUr Abtretung? Er MOSC terner erkunden, WI1C sıch dıe Öösterreichische
Reglierung hierzu stelle un ob INa  —_ aul die Unterstützung der deutschen
Reichsleitung rechnen könne Erzberger solle 155CNM und bedenken
da{ß der Stuhl VO sıch A4US keinerle1 Inıtıatıyven ergreiten und Aktıvıtä-
ten seLzZEN werde, „da die Sache das Aussehen freiwillıgen Geschenkes
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AaUS$S Liebe ZUur Kırche haben mu{(s“ 3 Sollte der Fürst un die Famlılıe sıch
mıt dem Projekt einverstanden erklären, worauftf INa  — in der Kurıe offen-
sıchtliıch allen Ernstes hoffte, annn MUSSE Erzberger „mMit dem Fürsten un:
Cardınal VO Wıen einen Vertrag entwerten [Abtretungsfor-
mel]  «“ un dıesen, „d den VO Fürsten un seiınem Hause schon o_
bierten Vertrag, In Grundzügen“ sOötfort Gerlach senden. Er würde Aa
Na  C überprüft werden. abe ıhn auch der Stuhl gebilligt, „dann ann
man”, auteten die sehr konkreten weıteren Vorstellungen und Pläne 1Im
Vatıkan, „eıne Zusammenkunft 1ın Deutschland der Österreich vereinba-
IrCN, die Sache definıtiv feierlich beiderseıitig gezeichnet würde un
dann veröftentlicht (wenn natürlich der Vertrag schon unterzeichnet un
dıe Abtretung schon pertekt ISt). Der Legat S.einer]| H.{eılıgkeit] würde
ann VO Lande 1mM Namen S.[einer] H.[eılıgkeit] Besıtz ergreifen und den
Fürsten als Reichsverweser einsetzen“

AÄAm Aprıl hatte Erzberger diese detaillierten, 1n acht Punkte geglıe-
derten eben referierten Leıitsätze bzw Rıichtlinien ıIn der Hand un AaNCEWOTF-
TETE och selben Tage 3 Er qualitizierte besagte Leıtsätze als „VOrZUüg-
lıch“. (senauso habe sıch „dıe Sache gedacht” un: werde sıch „BaNz

die Reihenfolge halten, die 1n den acht Punkten aufgestellt” worden
se1 iıne kleine Abweichung MUSSeE allerdings anmerken, „dafß 65 aNSLALt
Reichsverweser Statthalter heißen soll, weıl mıt dem Begriff Reichsverweser
heute die Auffassung verbunden ISt, da{fß der tatsächliche Monarch verhin-
dert ISt, dıe Regierung auszuüben“ Außerdem sSe1 der Ausdruck Statthalter
völkerrechtlich weılt geläufiger als Reichsverweser. eıters beeiılte sıch
mıtzuteılen, da{fß Jetzt, VO  — den höchsten kirchlichen Stellen nıcht
11UTr freıe Bahn, sondern auch austührliche Richtlinien erhalten habe, gleich

kommenden „Sonntag 116 Aprıl| ach Wıen abreisen“ möchte, „da An-
fang nächster Woche die Verhandlungen beginnen sollen.“ Er habe sıch be-
reıits den Wıener Kardıinal „gewandt mı1t der Bıtte, baldıgst eıne Conte-
renz anzuberaumen“ Be1i seinem etzten Besuch 1n Wıen womıt 1Ur der
ben skızzierte VO  - Ende März 1916 gemeınt se1ın ann habe mıt Pıff]
die ( ausa Liechtenstein ohnehin schon erOrtert. Pıtt] habe verstehen C
geben, „dafß 1es der eINZIS mögliche Weg se1l  “ ETS der Kardınal un die
Öösterreichischen Regierungen „werden ZUur Verwirklichung dieses Planes“
alles Liu  =}

IDie Entscheidung fallt bei den Unterhandlungen ın Wıen Ustersonntag.
ber seiınen neuerlichen un entscheidenden Autenthalt 1n Wıen, der VO

Montag dem 17 bıs Mittwoch den Aprıl 1916 währte, hat Erzberger eın
SENAUCS Dıarıum angelegt3 un Gerlach gesandt. Hıerin hat 1mM De-
taıl festgehalten, mı1ıt WE jeweıls unterhandelte un welchem Ergeb-
N1Ss N führte

Soweılt Pıit#] 1n die Verhandlungen involviert WAafrl, verfügen WIr unab-
hängig VO diesem diarıschen Bericht sowohl durch Originalbriefe Erzber-
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SCIS den Kardınal W16€E auch durch die Tagebücher VO  } dessen Sekretär
ber Darstellungen, die Erzbergers Berichte teıls erganzen, teıls unterstrel-
chen

ber die Verhandlungen Erzbergers mıt der türstlıchen Famliıulıe Liech-
tensteın xibt 6c5 1mM Liechtensteinschen Landesarchiv ZWAar eınen archivalı-
schen Niederschlag, der aber bedauerlicherweise erst 1er Jahre spater EeNL-

stand un eindeutig apologetisch bıs polemisch gefärbt 1STt. Dıie Schriftstük-
ke®, vornehmlıch Briefe, sınd nämlıich als Reaktıon auf Erzbergers g-
druckte Erlebnisberichte entstanden.

Sogleich ach seiner Ankuntft In Wıen begab Erzberger sıch Mon-
Lag, dem Aprıl, als offizıöser vatıkanıscher Unterhändler 1Ns erzbischöt-
lıche Palaıs. Während der Sekretär des Kardıiınals 1n seiınem Tagebuch VCI-

merkt, Erzberger se1l Vormittag beı Pıttl] „1N Angelegenheıt der Orıient-
mission“  37 BEWESCH, W as bewelıst, da{fß der Kardınal auch seiner nächsten
Umgebung gegenüber zunächst Strenge Diskretion wahrte, erfahren WIr
aus Erzbergers 1arıum Näheres ber seın Gespräch. Er inftormierte Pıttl
ber den Inhalt des Gerlach-Briefes, ber dıe Haltung der höchsten
kirchlichen Stellen Z Projekt Liechtenstein. Und „Kardınal Pıtfl tand
den Plan ausgezeichnet un Z alles LunN, WAaS 1n seiner Macht
stünde‘, berichtete Erzberger ach Rom Pıff] versprach auch, sogleıich
nächsten Tag Grätin Aloısıa Füntkirchen, „dıe Schwester des Fürsten
Liechtensteın, informieren”, 1e18 aber Erzberger nıcht 1n Unkenntnıis,
da{fß den Eindruck habe, die Famlılıe Liechtenstein mache
Schwierigkeiten ®®. Nun begann eın SaNnzCI Gesprächsreigen mıt diversen
Mitgliedern des Hauses Liechtenstein un: anderen ıllustren Persönlichkei-
ten der Wıener Gesellschaft, denen neben dem Provınzıal der Jesuiten
raft Andlau VOTLT allem Teıle der kaiserlichen Famılıe, w1€e die Schwieger-
utLfer des Thronfolgers arl un dessen Gattın, die spatere Kaıserın 71-
ta  39 eintach Parma-Gruppe gENANNLT, zählten. Dıie Quellenlage hierüber 1ST.
derart gut, daß e1in detaıl- un facettenreicher Gesprächsbericht geboten
werden könnte. och sSEe1 11UT das Wesentliche gewissermaßen als Substrat
referiert: Be1 der Gräfin Füntkirchen tand der Kardınal, W1€E schon be-
türchtet hatte, „keın genelgtes Ohr“ un stieiß auf Argumente das

Projekt, miıt denen augenscheinlich überhaupt nıcht gerechnet
hatte, „daß ann die Liechtensteiner nıcht mehr 1n SOUVvVverane Häuser als
Ebenbürtige einheıiraten könnten  Cal weıl S1Ce UTr och Statthalter selen.

Erzbergers Hauptgesprächspartner A4US dem Haus Liechtenstein WAar

nächst Prinz Aloıs, der Thronfolger *, der schwankte, aber deutlich ZUiT

Ablehnung neıgte, sıch jedoch nıcht festlegen wollte un unmıiıfSverständlıch
durchblicken liefßß, dafß der eigentlıch Maisgebende 1n der Famıilıe, auf den
e letztlich ankomme, nıcht un auch nıcht der regierende Fürst Johann
II 43 sondern dessen Bruder Franz *# se1l Der Kompromiß, den der Thron-
folger beım Gespräch Karfreitag (21 Aprıl) anbot, INas durchaus gul
gemeınt PECWESCH se1n, WAar aber völlıg unrealıstisch un grenNZLE Aans
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Skurille. Prinz Aloıs „Sschlage “  vor”, berichtete Erzberger ıIn den Vatıkan,
„daß das Fürstentum Liechtenstein geteilt werden sollte, un dafß 1ın dem e1-
NenNn eıl der Papst SOUveraner Herrscher werden könne. Dann behält das
Haus Liechtenstein auch seine Souveränıität  AA Der berühmte un einflufß-
reiche Polıitiker Aloys Liechtenstein, bısweiılen auch „rOter Prinz“ SENANNLT,
stand „dem Plan iußerst sympathısch gegenüber  “ 46‚

Die alles entscheidende Unterhandlung fand Ostersonntag, dem
Aprıl, Das, W Aas Erzberger In seiınen diversen Gesprächen davor

schon ertahren hatte, ftand 1er seine volle Bestätigung. Der regıerende
Fürst Johannes I1 WAar nämlıich einem Souveränitätsverzicht ZUZgUNSIEN
des tuhles 1M Sınne des Projektes tatsächlich bereıt. Demzufolge e_
klärte dem päpstlichen Unterhändler hne mschweife un dıplomati-
sche Floskeln, „dafß SCrn bereit sel, auf se1ıne Souveränıität verzich-
ten  “ Damıt stand das Projekt nahe der Verwirklichung WI1€E N1E

und danach. Allerdings hatte die Bereıitschaft des regıerenden Für-
StenNn Ur theoretische Bedeutung, enn eeılte sıch sofort, den vielsagen-
den und entscheidenden Satz anzufügen 5 * aber darf nıcht“. Er e
Erzberger auch nıcht 1mM unklaren, nıcht durfte, nämlıich „MIt
Rücksicht auf die anderen Agnaten” Erzberger berichtete nach Rom, Fürst
Johann habe auf ıh „den Eindruck eINESs schwachen, kranken Mannes“ mC=
macht.

Alles eher als schwach, sondern sehr bestimmt un krattvoll WAar unmıt-
telbar davor der Bruder des regıerenden Fürsten, „dıe Seele des Wıderstan-
des”, Prinz Franz, dem päpstliıchen Unterhändler gegenübergetreten. Dıie
Entscheidung über das Projekt, ıIn das der Stuhl viel Hoffnung
BESELZTL hatte, fiel In dieser Aussprache. Prinz Franz „verhielt sıch ableh-
end un hielt das Projekt nıcht für möglıch”. Der ertahrene Dıplo-
MAaLt, der 1894—98® Österreichs Botschafter In Petersburg SCWESCH WAarfr,
äuterte dem päpstlichen Unterhändler auch seiıne Gründe:

Er wolle nıcht auf die Souveränıtät verzichten.
Die Abtretung Liechtensteins nutze seıner Heılıgkeıt nıchts, da Italıen
seıne Souveränıität nıcht anerkennen werde. Es könnte Ja heute schon
seine Souveränıtät anerkennen.
Das Land Liechtenstein werde auch eıne solche Abtretung seIn.
ber den weıteren Gesprächsverlauf berichtete Erzberger: „Ich schlug

iıhm VOILI, ob CS nıcht möglıch sel, da{fß elınes der Liechtensteinschen Güter,
die In Österreich lıegen, ZUuU Fürstentum Liechtenstein geschlagen werden
könne, da{fß diese Güter ann dem Haus Liechtenstein verbleiben un 1Ur
das heutige Fürstentum abgetreten wiıird Dann ware Seine Heılıgkeit SOU-
veran un das Haus Liechtenstein würde se1ıne Souveränıität behalten, auf
den Gütern, die Jjetzt durch einen Akt des Kaısers VO Österreich ZU Für-
tentum geschlagen würden.“ Hierauf erwıderte Prinz Franz, da{fßs dadurch
seiıne Hauptbedenken ZWAAr beseitigt seıen, trotzdem halte „aber diesen
Plan nıcht für durchführbar“ 4
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Am Tag darauf, Ustermontag, besuchte Prinz Franz den Wıener
Kardınal, der sıch ıIn dieser (ausa wunschgemäßfß stark engagıert un als
Vermiuttler exponıert hatte. Prinz Franz erklärte gleich eingangs dem Kardı-
nal, den offiziellen Charakter seiıner Vorsprache hervorzuheben,
komme 1m Auftrage des regierenden Fürsten, un teılte ıhm definitiv
mıt, „dafß Liechtenstein nıcht den apst abgetreten werden könne 4
Erzberger wußte hıerüber nach Rom och zusätzlıich berichten, Priınz
Franz „Ssel schrott un hochmütig SCWESCH un der Kardınal habe sıch VOCI-

letzt gefühlt‘
Damıt WAar das Projekt unwiderruflich gescheıitert. och Erzberger WAar

VO der Idee derart gefangen un VO  —_ ıhrer Realisierbarkeit sehr ber-
ZEUgLT, da{fß ihr Scheıitern nıcht wahrhaben wollte. Selbst das Wort des
Kardınals, mıt dem dieser nach der ungnädıgen Vorsprache VO  _ Prinz
Franz dem päpstlichen Unterhändler gegenüber das Bemühen reSsSu-

schlugmierte, SCS hat schön angefangen un NUu 1St alles Ende
Erzberger ıIn den Wınd

Er verstand es 1M weıteren Verlaut auch noch, ber hochfürstliche Da-
INECN des Kaiserhauses den Thronfolger Erzherzog arl für den Plan

interessieren, der wıederum beım Kardınal seıne Meınung schriftlich
rückfragte. Pitfl 1ef8 den Thronfolger Maı WISSen, dafß das (Ganze
Nnu Ofür eine Alogie” halte un keinerle1 Interesse dafür mehr autbieten
werde, „solange nıcht eın direkter Auftrag VO  —_ KRom komme  “ 51. Der kam
aber nıcht. Statt dessen teılte Gerlach dem päpstlichen Unterhändler

Maı 916 mıt „Man hat aber hier die Ansıcht, dafß A4US der Sache nıchts
mehr wird Vor allem dart eiıne Teılung L.[1echtensteins] nıcht gedacht
werden, da Ja das überhaupt eın SsOUuveraner Staat mehr wäre, SOMN-

ern eın lächerliches Gebilde. Dıie Sache wAare schön SCWESCNH, WE das
Haus L.[1echtenstein| rreiwillıg das Fürstentum angeboten hätte, WI1€ die
Sache aber Jjetzt steht, 1St e besser, dieselbe tallen lassen, da daraus
noch Schwierigkeiten für die Kırche entstehen können. Haben S1e also die
(üte un schreiben Sıe 1ın diesem Sınne den Herrn Cardınal.

Für den österreichischen Kaıser verftaßte Erzberger trotzdem och eine
Seıten umfassende Denkschrift ın der Meınung, das Projekt noch reL-

ten können. Für dıe Kurıe faflßte das Ergebnis seiner Verhandlungen
1ın Wıen mıt der fürstliıchen Famlılıe Liechtenstein folgend
„1.Dıie Famlıuılıe Lichtenstein 1St ZU Verzicht auf ihre Souveränıität 1mM

Gebıiet des Fürstentums bereıt, WEeNnNn die Souveränıität erhalten bleibt.
Zur Erhaltung der Souveränıität des Hauses Liechtenstein sınd Z7wel We-
C möglıch: entweder Teilung des Fürstentums, W AS ich aber vorher erst

ablehnte der internationalen Schwierigkeiten un weıl ich auch
nıcht wußte, W1€E Seıine Heıilıgkeit darüber denkt [oder]
Erweıterung des Fürstentums durch Zuschlag VO liechtensteinschen
Gütern; das letztere ann Österreich alleın machen, un ZWAaLTL, da das
Parlament nıcht Lagl, 1mM Wege einer Notverordnung.
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Im Vatıiıkan reaglerte INan auf diesen Bericht realıstisch un legte das
Projekt Liechtenstein den Akten Für uns Grund SCNUß, Erzbergers
weıteren Aktıvıtäten 1ın dieser Causa nıcht mehr länger nachzugehen.

Resümee

Aufgrund der vorhandenen un bereıits zugänglıchen Quellen sowie der
serl1ıösen Liıteratur äft sıch ber das Projekt, die Souveränıität des Stuh-
les durch die Übergabe des SOUVeranen Fürstentums Liechtenstein den
Papst sıchern, folgendes teststellen:

Das Projekt Liechtenstein lag eindeutig un unabstreitbar innerhalb der
VO Vatıikan Ende 1915/Anfang 1916 aufgestellten Leıtsätze ZUur 132
SUuNng der schon ber vier Dezennıien anstehenden Römischen Frage.
Diese Leıtsätze kristallisıerten sıch In dem Nukleus, da{fß der Stuhl
möglıchst rasch die volle un echte Souveränıität erlangen solle
ID Haltung bzw die Polıitik des Stuhles die Jahreswende

WAar VO  — Z7wWel Faktoren maßgeblich beeinflußt:
Durch den Kriegseintritt Italıens 1m Maı 1915; W as die fluchtartige
Abreise der Botschafter und Gesandten der Miıttelmächte beim
Stuhl ob des aggressiıven Verhaltens der Römer Zn Folge hatte.
Zu diesem Zeıiıtpunkt WAar 1mM Vatıkan der Artıikel 15 des Londoner
Abkommens bekannt geworden. Er autete: „Frankreıich, Großbritan-
1en un Rufsland verpflichten sıch, Italıen 1ın seinem Vorhaben,
nıcht gEStLALLEN, da{fß Vertreter des Heılıgen Stuhles der diplo-
matischen Aktion bezüglıch des Friedensschlusses und der Lösungder mıt dem Krıiege verbundenen Fragen teilnehmen, unterstuüt-
zen“

Wenngleıich c höchstwahrscheinlich zutrifft, da{ß das Projekt Liechten-
steiın auf Erzberger zurückzuführen 1St un derjenige WAar, der CS In
Vorschlag brachte, besteht aum Zweıfel, dafß Papst Benedikt
dieses Projekt gebilligt, befürwortet un Erzberger ein Verhandlungs-
mandat mıt detaıllierten Richtlinien erteılt hat Spätestens selt diesem
Zeıtpunkt, der mıt Ende März/Anfang Aprıl 1916 AaANZUSEeLZE ISt, WAar
das Projekt Liechtenstein keine Privatidee und Privatangelegenheit Erz-
bergers mehr.
Erzbergers Verhandlungen 1ın Wıen 1mM Aprıl 1916 miıt der türstlichen
Famlıulıe Liechtenstein, ebenso seine Unterhandlungen mıt Teılen der
kaıiserlichen Famlilulıe ÖOsterreichs (Parma-Gruppe) W1€E auch seıne Inan-
spruchnahme des Wıener Kardınals für entsprechende Sondierungsge-
spräche keine Privatangelegenheıiten. Ihnen 1St der Rang un der
Charakter VO  a} offiziösen Verhandlungen 1M päpstlichen Auftrag ZUZU-

bıllıgen.
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Einzelne Mitglieder des Hauses Liechtenstein bel diesen offizı-
sen päpstlichen Verhandlungen hne völlıgen Ver-
ziıchtleistung ıhrer Souveränitätsrechte ZUgunSten des Stuhles bereit
Dazu zählte der regierende Fürst Johannes 11 Dieses Faktum rückte das

Projekt die ähe der tatsächlichen Realıisierbarkeit Da{fß diese
Familienmitglieder Spater wıieder VO  —_ dieser damals bekundeten Hal-
Lung abrückten, LUL der Hıstorizıtät keinen Abbruch
ach dem Angebot des Papstes und SC1INCS5 Kardıinalstaatssekretärs, des
EW1lERLECN Kanonisten Pıetro Gasparrı, sollte der regierende Fürst VO

Liechtenstein ach der Übertragung der Souveränitätsrechte den
Stuhl VO  — diesem als Reichsverweser EINSESETIZL nd ı den Rang
Kardıinalbischots gehoben werden Beides sollte erblich bzw vererbbar
SsCIN
Von seIteN des Stuhles bestand weder CIM Interesse den Gütern
un Liegenschaften des Hauses Liechtensteıin, och WAar daran gedacht
da{fß der apst der die Kurıe der Teıle der Kurıe ach Liechtenstein
übersiedelten Man WAalr CINZ1S den vollen un echten Souveränıitäts-
rechten interessiert uch Pläne für vorübergehenden Auftenthalt
des Papstes bel Geftahr Verzug lassen sıch den zugänglichen Ar-
chivalien nıcht nachweisen
Das Projekt Liechtenstein scheiterte daran, dafß N VO den maßgeben-
den Mitgliedern des Hauses Liechtensteıin, denen der regierende
Fürst Johannes 11 LLUTLE bedingt zählte, abgelehnt wurde Der aupt-
grund für die Ablehnung Wal, daß VO diesen Mitgliedern weder der
Funktıion des päpstlichen Reichsverwesers noch ı Rang des Kardınal-
bischots CIM Aquivalent für den Souveränitätsverzicht bzw -verlust SCdC-
hen wurde.
Dadurch, da{fß der päpstliche Unterhändler die SIrCNg geheim un VOEI-

traulich geführten Verhandlungen bloß 1G Jahre danach der Offent-
iıchkeıt rudımentär mitteilte, geriıet das Projekt ı den Parteıen-
SLrEIL Erzbergers zahlreiche Gegner und Feinde ZOSSCH 1e] Spott un
ohn über ıh un dieses Projekt W as bıs aut den heutigen Tag selbst
auf die wissenschaftlichen Abhandlungen abfärbt
Zum Abschlufß CiINHNEGT Ausführungen SC1 INr die Frage SESTLALLEL, W as

WAare SEWESCH WAarc das Projekt geglückt un 65 WAarc die Absıicht des Pap-
StES, als Souverän der italienischen Regierung gegenüberzutreten un be]l
den Friedensverhandlungen ebensolcher DPosıtion guLeE Dienste eıisten
können, aufgegangen? Wenngleıch diese Frage unbeantwortbar IST, äßt
sıch doch diese dl These aufstellen, nämlıch DiIie DPosıtion 1US Cl dem
Duce Benıiıto Mussolın1 gegenüber WAaTc wahrscheinlich C1NeE gunstigere g..
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7u Engel-Janost, Österreic un! der Vatıkan 6—1 Die Pontifi-
kate Pıus un! Benedikts (1903—1918). (Graz-Wıen-Köln

7u Burılän: OBL 1 (193%) 129
Haus-Hoft- un! Staatsarchiv VWıen, Politische Abteilung, Karton 274 künftig:

HH  . X1/274), tol 114r
Vgl hierzu VOT allem Ehrle, der den damalıgen Diskussionsstand mMı1t entsprechenden

Literaturhinweisen 1n seiner Abhandlung zusammenta{fßte: Benedikt und die Lösung der
römischen Frage, In : Std7Z. (1916) A0 5—=555

7u Schönburg-Hartenstein: Hudal, Dıie österreichische Vatikanbotschaftt GT
(München 274 314

6  . HHStA, 1/274, tol 48r—-151r.
7u Gerlach, der ine höchst unterschiedliche Beurteilung gefunden hat, auf dessen

Glaubwürdigkeıt ber das In ede stehende Projekt weitestgehend ruht. Der un Bot-
schafter e1mM Stuhl Fürst Schönburg-Hartenstein wußte Maı 1916 ach Wıen be-
richten: Hierher gehört auch, W as iıch ber die 1ın etzter Zeıt sıch ab un!‘ anscheinend
doch schwiıer1g gestaltende Stellung des Geheimsekretärs des Papstes reichsdeutscher
Staatsangehörigkeıt, Monsıgnore VO Gerlach, erfuhr. Dieser Junge Prälat verdankt seine be-
sondere Vertrauensstellung, WI1€E ıch glaube, ın erster Linıe seiınem eintachen un: ottenen VWe-
SCH, welches sıch der komplızıerten Natur des Papstes vielleicht ben durch eine ZEWISSE naıve
Geradcheit besten anZzZuUpassch weıiß (Bekanntlich hat enn uch der Papst mıt 1e1 Energıie
durchgesetzt, da{fß eın deutscher Geheimkämmerer uch ach Ausbruch des Krıieges mıt Ita-
lıen 1m Vatıkan Uun! in Seiner unmıttelbaren Umgebung bleibe.) Es scheıint U den beiden
reichsdeutschen Vertretern 1in Lugano aufgefallen se1n, da sıch die Korrespondenz mıt
Gerlach 1ın der etzten Zeıt schwieriger gestaltet hat  “ HHStA, 1/Z255, tol 28r. Vgl azu

Engel-Janosı (Anm I S 271 Ungebührlich abschätzıg scheint ;ohl Hudal (Anm
299 urteılen: Nach Hudalwar Gerlach eın gent der Förderer des Spionagedienstes, der,

A4U$S Baden-Baden stammend, ach Rom gewandert Wal, 5 In eiıne Akademıe eintrat und
versuchte, sıch das Vertrauen höchster Kreise erschleichen, während tür seiıne eigentlı-
hen 7wecke Kammerdiener iın den verschiedenen Salons heranzog.” Nach Epsteın, für den
al keinen 7Zweıtel 1bt, da{fß Gerlach eın besonderes ertrauensverhältnis Z Papst hatte,
WAar Gerlach „eIn merkwürdiger, abenteuerlicher Mann“ Epstein, Matthias Erzber-
pCI und das Diılemma der deutschen emokratie (München 183 Schmidlin S
Gerlachs Vertrauensstellung 1Im Mitarbeiterstab des Papstes, als „diensttuenden Kammer-
herrn.“ Schmidlin, Papstgeschichte der Zeıt, (München 190 Pa-
tin, Beıträge Zur Geschichte der Deutsch-Vatikanıschen Beziehungen ın den etzten Jahrzehn-
LenNn (Quellen un! Darstellungen 220 politischen Kirche, Sonderband (Berlın DE
„Gerlach WAar als Geheimkämmerer nıcht NUr einer der Beamten 4aUS der täglichen Umgebung
des Papstes, sondern W ar gleichzeıtig der ‚Intimste‘ Vertraute Benedikts Ja Herr VO

Stockhammern ihn bezeichnenderweıse 1n einem Brief Erzberger VO 28. Jänner
1925 ‚das täglıche Brot' dieses Papstes. Ebenso stand uch be]l dem Öösterreichischen Kaıser-
paar arl und /Zıta hoch in Gnaden.“

HHStA, 1/274, tol 116v
Q Vgl TLama Rıtter “an (Bearb.), Papst un! Vierverband. Aktenstücke zu Artıkel 15

des Londoner geheimen Abkommens (Augsburg[1918]).
Neue Zürcher Nachrichten, L 19216,

11 Hoeber, Der Papst un dıe römische Frage (Köln
Ebd Hoeber tormulierte 61 „Der diesen Vorschlag des 5Oß. kleinen err1tO0-

r1ums erhobene Einwurf, da eın kleines Gebiet die Freiheıit un:! Unabhängigkeıt des Papstes
für dıe Zukuntft nıcht gewährleistete, tritft nıcht das Wesen der Sache Es handelt sıch nıcht

die größere der kleinere ahl VO Quadratkılometern, sondern dıe Grundlegung uUun:
die Anerkennung des Rechtes, autf das der Papst eınen unbestreıitbaren Anspruch hat.“

Ebd.,
Vgl Kramer, Dıie Übersiedlungspläne der Römischen Kurıe ach Südtirol, 1n

Schlern-Schritten Z (1953) 130£€.
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Epstein (Anm 7), 450 un! 461
Hoeber (Anm R:

HHStA, 1/274;, tol 17 v.
Bundesarchiv Koblenz, Nachla{fß Matthıas Erzberger, kte 33 künftig B

Ezberger/33). Besagter Brieft 1sSt eın Durchschlag un tolglich nıcht unterschrieben.
Ebd seıner grundlegenden Bedeutung sSEe1 Erzbergers Brieft 1n vollem Wortlaut WI1Ie-

dergegeben: „Hochwürdiger Herr Prälat, WI1IE gestern schon angekündigt, sende ich Ihnen
durch Exemplare eiıner Aufzeichnung ber dıe staatsrechtlichen Verhältnisse des Fürsten-
LUMS Liechtenstein. Ich habe diese eigens für S1e anfertigen lassen, damıt S1e selbst 1mM Biılde
sind un! Seiner Heiligkeit entsprechenden Vortrag halten können. Ferner sende ich Ihnen e1-

Karte ber das Fürstentum, welche Ihnen vielleicht uch nützlıche Jenste eisten könnte.
Sollten Sıe och näheren Autfschluß wünschen, stehe ıch selbstverständliıch SCIN ZUr Vertü-
gung Der Kernpunkt 1St. Jjetzt NUrL, ob Seine Heılıgkeit wünscht, da dıe Verhandlungen auf
dieser Basıs weitergeführt werden sollen. Be1 reiflichem Nachdenken glaube ich, da: Aussıicht
auf Erfolg besteht und War Erfolg och während der Dauer des Krıieges. Das Konzept ber
den Vertragsabschluß sende ich Ihnen iın den nächsten Tagen, sobald ich s fertig habe, Es
ware mIır ann angenehm, dıe ünsche un: Meınung Seiner Heılıgkeıit hierzu hören. Es
wäre überlegen, ob ann nıcht S1e selbst mıiıt Genehmigung der ıtalienischen Regierung
ach der Schweiz un: ach Österreich kommen würden, das weıtere verabreden, evtl
in Begleitung eines Herrn VO Kardıinal-Staatssekretarıat, Sanz WI1e€e Seine Heılıgkeit CS für
richtig hält, 1U mussen S1ıe 1ne feste Zusage haben, dafß S1e wıieder ach Rom können. Ich
denke mMI1r die Sache Kommt der Vertrag mıiıt Liechtenstein zustande, 1St Seine Heılıgkeit
SOUveraner Fürst. Die Anerkennung VO  —_ Deutschland, Österreich, Bulgarıen un:! der Türkeı
1st sicher, dıe VO der Schweıiz, Spanıen, Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen un! Banz
Amerıka leicht erreichen. Dıie Entente kann sıch Sal nıcht sträuben, un der Weg 1St freı
eıner den Wünschen Seıiner Heılıgkeit befriedigenden Lösung ın Rom selbst. Ich gylaube aller-
dings uchS dürfen, da{fßs ach eingehender Prüfung aller In Betracht kommenden Ver-
hältnısse der Weg UT ber Liechtenstein geht. Dıies ın aller Eıle.“

Vgl Bächtold, Der Vatıkan In Vaduz, In Dıie Weltwoche 45 (Zürich IL
49—51

21 B.  ‚9 Erzberger/33. Es handelt sıch eine maschinenschriftliche, gekürzte, Ns1-
gnierte Abschrift. Aus inhaltliıchen Gründen kommt als Absender NUuUr Gerlach 1n Frage.

Ebd
Z Pıttfl Liebmann, 1n ; ‚Atz (Hrsg.) Der Episkopat der deutschsprachigen Län-

der VO 1785/1803 bıs 1945 (Berlın
Josef Wagner, der Sekretär Kardınal Pıffls, tührte umfangreıiche Tagebücher; S$1E be-

tfinden sich 1M Diözesanarchiv VWıen, Nachlafß Wagner. Dıie Kenntnıiıs dieser Tagebücher VETLr-

danke ich Herrn Mag arl Kalcıcs, der mIır seıne maschinenschriftliche Wiıedergabe besagter
Tagebücher entgegenkommenderweise DU Verfügung gestellt hat 7u Wagner vgl T ıeb-
MANnn, Kardınal Innıtzer und der Anschluß, Kirche un Nationalsozialısmus ıIn Österreic
1938 Grazer Beıträge 2A0 Theologiegeschichte und kirchlichen Zeitgeschichte (Graz

132e Anm
Wagner, Tagebücher (Anm 24)

Siehe ben Anm
B Erzberger/33 un: Diözesanarchiv VWien-Bischofsakten, Nachlaß Pıffl, Kas-
B künftig DAW- Dıttl 19 A Besagter Vertragsentwurf ISt. inzwischen

ediert In Die Weltwoche (Anm 20), 49 Erstmals auf ıh hingewliesen un: ausZUgSWEISE
wiedergegeben be1 Liebmann, Die Rolle Kardınal Pıffls in der Öösterreichischen Kirchenpo-
lıtık seiner Zeıt, (ungedr. theol Diıss. Graz Z

Beide Schreiben (Erzbergers Begleitbriet un! Gerlachs Schreiben VO ıIn
Erzberger (Anm 18)

B  9 Erzberger/33 und DA W-BA-RPift] 1913—16 (Anm Z wiedergegeben In
Liebmann (Anm Z7% l
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Siıehe ben Anm
31 Sıehe Anm

Ebd In dieser Grundhaltung des Stuhles dürtte uch die Erklärung dafür fin-
den se1n, da{fß die entsprechenden Unterhandlungen nıcht ber dıe offiziellen dıplomatischen
Stellen liefen. Somuit wiırd des weıteren erklärlich, da ın den zuständıgen Kanzleıen und
Mıiınıisterien kaum einen schrittliıchen Nıederschlag gab un in jenen Archiven die Unterlagen
spärlich sınd

Briet Erzbergers Gerlach, 14.1V.1916, Durchschlag: B.  5 Erzberger/33.
Briet Erzbergers Gerlach, 27.1V.1916, Durchschlag. Ebd
Liechtensteinsches Landesarchiv in Vaduz; Herrn Dr. Robert Allgäuer, dem ürstlı-

hen Kabinettsdirektor, se1 für dıe Zusendung der entsprechenden Xeroxkopien treundlıchst
gedankt.

Erzberger, Erlebnisse 1mM Weltkrieg (Stuttgart-Berlın insbes. 351
W agner, Tagebücher (Anm 24)

Erzberger Gerlach (Anm 34)
Feigl, Kaıserıin Ziıta (Wiıen-München

Sıehe Wılhelm, Stammtatel des Fürstlichen Hauses VO  —3 Uun! Liechtenstein (Va-
duz Nr. XM Aloısıa.

41 W agner, Tagebücher (Anm 24)
Wılhelm (Anm 40), Nr. M AT Prinz Aloıs (1869—1953) verzichtete 1mM Februar

1923 auf die Thronfolge 1M Fürstentum.
Johannes IT (1840—1929), eb Nr M N Vgl Wılhelm, Fürst Johann IL VO

Liechtenstein, In NÖB (1951) 180—190
Franz (1853—1938), eb Nr MX 1 Aufgrund des Thronverzichts VO Prinz Aloıs

Im Jahre 1923 übernahm Franz ach dem ode se1ınes Bruders Johann 1929 die Regierung.
Erzberger Gerlach (Anm 34) Sowohl dieses Kompromißangebot WwWI1e uch die Eın-

schätzung der Posıtion des Prinzen Franz als des eigentlichen ‚starken Mannes“ decken sıch
haarschart mıiıt den handgeschriebenen Briefen Erzbergers den Kardınal. AW-_BA-Pitfl]
1913—16 Vgl hıerzu uch Liebmann (Anm 27)

Ebd /7u Aloys Liechtenstein: Wıilhelm (Anm 40), Nr. XX-—14, VOT allem Weinzierl-
Fischer, Aloys Prinz Liechtensteın. In NÖB 14 (1.960) 96—1

Erzberger Gerlach (Anm 34)
W agner, Tagebuch (Anm 24)
Erzberger Gerlach (Anm 34)
Ebd

51 Wagner, Tagebuch (Anm 24)
B.  9 Erzberger/33 (Anm 18)
Durchschläge In B. Erzberger/33 (Anm 28) und AW-BA-Pittl] 191 3—16

27)
Erzberger Gerlach (Anm 34) Abgedruckt be1 Epstein (Anm Z 168
Lama (Anm 5
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MA T're Aarcate protobizantine L1ıson dı Portogruaro
RıcuperiI bızantını 1n Italıa. 1) Roma: De UGa Editore 979 144 Ön

82 Abb
Dıi1e reı Arkaden eiınes ıboriums 1ın Lıson be1 Portogruaro bis-

her nıcht unbekannt, jedoch aum beachtet un gewürdigt: die Veröftftentli-
chung VO 1St 1U CDAÄU! angetan, diese Reliefplatten den ıhnen
gebührenden Platz ın der Geschichte der spätantıken Plastiık anzuwelsen.

konnte VOTL allem durch sorgfältiges Abwägen aller Faktoren A4aUuUS-

schließen, dafß die Platten Ort un Stelle der eLIwa 1ın Ravenna herge-
stellt wurden: S1Ce sınd, bestehend aus prokonnesischem Marmor, sıcher OSt-
liıcher Herkuntft. Da S1Ce nıcht schon 1n der Spätantike ach der oberen
Adrıa exportiert wurden, erg1ıbt sıch AaUus Bıs umtassender und nach allen
Seliten hın gesicherten Untersuchung der die Arkaden rahmenden Inschrift-
HCn ın griechischer Sprache, die auf der einst vorderen Platte lautet: ÜTEP
EU ZTEQUVOUL GLVOATOPOC OXOANC AÄPWLOATOVPÄ(V) Danach W ar das L1
borium die Stiftung eines Offtiziers eiıner Spezial-Reiterschola. Für manches
1n den 'Texten der anderen Zz7wel Inschriften, VOTr allem für die Doxologıe,
g1Dt 65 östlıche Parallelen. Der Duktus der Inschritften mıt erhabenen, SOIS-
fältig gemeißelten Charakteren welst auf die Arbeıt östlıcher Steinmetzen.
Aus 41l dem, un nıcht zuletzt A4US$S dem noch besprechenden Stil des Re-
liefs, erg1bt sıch, da{ß nıcht eıne spätantıke, sondern eine mıittelalterliche
Überführung der Platten ach Oberitalıen wahrscheinlichsten I1St.

Dıie Felder sınd aut den Schauseıiten VO  - einer Ranke miıt Blättern und
Tauben SOWIE Vögeln gerahmt. Auft der Platte der Stirnselite mıiıt der edi-
katıon findet sıch außerdem Je eınem Rankenbogen eın Kantharos.

sıch mıt der möglıcherweise symbolıschen Bedeutung des beleb-
LeN Rankentrieses auseinander. Dıie Blätter zeıgen eiınen Typus, der viel-
leicht mıt Sassanıdischem zusammenhängt, w1€e CS zeıgen versucht.
Das 1St 1mM esonderen be1 der Bekrönung der Fall iıhre Blattmotive können
bıs einem geWISSEN Grade mıt denen eiınes Pteifenfrieses der Serg10S-
und Bakchoskirche un eines Holzankers der Empore der Konstantinopler

Sophıa verglichen werden. Dıie nach innen gerichteten Spitzen der Blät-
ter eın Miıttelmotiv kommen sassanıdischer Ornamentik nahe Es 1ST
aber dabe] bezeichnend, da{fß eine wirklıiıche sassanıdısche Parallele des San-
ZCN Motiıvs der Bekrönungen sıch bisher nıcht tand diese Erscheinung
trifft Ja tür die Mehrzahl der mıt sassanıdıscher Ornamentik 1N-

hängenden spätantıken otıven
Es fragt sıch NUun, Wanl dieses Ziborium entstand un CS ursprung-

ıch aufgestellt PEWESCN 1ST. ann gerade aufgrund ihrer epıgraphi-
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schen Untersuchungen den Umkreıs der östlıchen Hauptstadt un ELWa die
Wende VO ZUu Jahrhundert wahrscheinlich machen: und dieses [Da
iu geht besten MIL dem Stil der Ornamentik übereın. Der 1INnWweIls auf
stilistiısch Ahnliches i der Ornamentiık der Konstantınopler Polyeuktoskir-
che führt ı die richtige Rıchtung.

Der umfangreiche Abbildungsteıl dem auch C1IiNC einleuchtende Rekon-
struktion des Ziboriums beigegeben IST, rundet diese umsichtige ntersu-
chung aut das Beste ab Friedrich Wılhelm Deichmann

Attı del V Congresso Naziıonale dı Archeologı1a (Orıstiana Torino Valle dı Su-
('’uneo-Astı Valle d’Aosta Novara Da 79 settembre 71979 Roma Vıella

1982 Bde, V
Die ZWEI Bände der Akten des Italienischen Kongresses tür christlı-

che Archäologie haben ıhren Schwerpunkt W1C 65 leicht verstehen IST,
den Forschungen und Arbeıten, die sich MI1 der Regıon des Kongreßortes
beschäftigen Deswegen berichtet der Band ber die archäologische For-
schung Piemonte un Val Aosta, der ber die italıenische Tätigkeıit

den anderen Provinzen des Landes, außerhalb Italıens Afrıka
und nahen Orıent uch thematisch und methodologisch sınd WITLr

ber den heutigen Stand der christlichen Archäologie, WIC S1C diesem,
diesem Standpunkt privilegierten Land gepilegt wırd auf dem lauten-

den gehalten Deshalb ylaube ich den exemplarischen Charakter der Ak-
CCH; W as dıe speziıfische Dıiszıplın anbelangt hervorheben können Das
LUE ich mehr, weıl SIC den Weg aufzeigen nıcht NUr Erneue-
rung der Problematık sondern auch ZUrFr Wahrnehmung Methoden,
ZAUE Zusammenarbeıt der verschiedenen archäologischen Spezılalısıerungen,
ZiUT.: Hervorhebung EINETSEITS der chronologischen Kontinultät 7zwischen De-
rioden, dıe Nan gewohnt WAar, zeitlich abzugrenzen, andererseıits der Ex1-

regionaler Einheıiten un schliefßlich ZUrFr Erarbeıitung vielen
Fällen endlich möglichen Bıldes der Anfänge des Christentums bıs
als peripherisch betrachteten Proviınzen des Römischen Reiches Der Vor-
Lrag VO Prof Pasquale Testinı x1bt uns darüber meisterhaftt Auftfschlufß
(S 73 Prof Franco Bolgıanı berichtet ber die Einführung des hrı-

der Provınz anhand der lıterarıschen un epigraphischen Texte
(S 37-6 ran Lilıana Mercando (S 63 66), Gısella Wataghın Cantıno
(D 81), Marıa Grazıa Cenn1ı (S 8 3 88) sprechen VO  S Problemen un
VO Stand der archäologischen Arbeıten Pıemonte, LDDomenıco Prola
(S 263—269) über dieselben Fragen Val d’Aosta Es folgen die spezıiellen
Beıträge über das Kloster der Novalesa, VO isella Wataghın Cantıno
(S 89—101), Egle Michelotto (S 103 1 158 Alberto (Clrosetto (S 115 122)
un Carlo Carduccı (S 1293 42); über dıie Abtei Cavour, VO Marına Cop-
Da un Gıisella Vıero (S 143—155); ber die Gegend VO Torino COl
legno, VO Alberto (Crosetto (D 147—-150), Ponso (Canavese VO  —_ Luiisella
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Peıranı Barıcco (D 151—-155), und Settimo Vıttone, VO Gabriella Panto’
(S 57-161); über das Baptısterıum VO  — Novara, VO  —- Claudıio Donzellı un
Lorenza Montiı (S 163—16/7); Vıllar ('ostanzo un Costanzo su| Mon-

be1 Cuneo, VO Maddalena Negro Ponzı (S 169—-173); ber die Kıirche
un das Kloster Dietro Colombano VO  —_ Pagno, VO Danıela Bıancolı-
nı (D 175—185) und Guuinlıa Mollı Boffa (S 187—-197); über Dertona, VO

Marıa Cecılıa Profumo (S 199—210); über Vıllaro dı Ti1icıneto be1 Alessan-
drıa, VO Marıa Maddalena Negro Ponzı (S Z 1—22 über In Vınovo und
DPozzo Strada aufbewahrte, aber VO Dom VO Torino stammende Skulp-
uren, VO  — Augusta ange (S 227-242); über eiıne langobardısche Inschrift
VO  —_ Marene, VO  a Augusto Doro (S 243—250); ber muittelalterliche Felsın-
schriften aus der piemontesischen Alpengegend, VO Maur1z10 Rossı
( 251—-262); ber die Ausgrabungen ın LOrenzo VO Aosta, VO  —_ Charles
Bonnet (S 271—295) un Renato Perinetti (D 297-317)*, un westlich der
Orta Decumana VO  3 Aosta, VO  — Rossana Mollo ezzena (D 19—333)
Durch diese Beıträge 1sSt uUuNsSsSeTrec Kenntnis VO frühen Christentum 1m alpı-
nıschen und subalpınıschen Nordiıtalıen, dank der archäologischen For-
schung, 1n etzter Zeıt wesentlich verbessert worden.

Im der Akten sınd Studien enthalten, die ZzZuerst andere ıtalıen1-
sche Proviınzen angehen. ılvana Venturıinı un Luısa Verdona besprechen
einıge Angaben des Itınerarıums des S0gnFührers VO Ravenna
1n der Gegend VO Genua (S 341—349) Alessandra Frondonı berichtet ber
die Probleme der frühchristlichen Topographie der Stadt (Genua
(S 351—364); Franco Ferretti über frühmiuittelalterliche Kirchen VO  — olı
(D 365—380); Raftaello Irıncı wendet die Regel der „goldenen Z ahl“
das planımetrische un axıonometrische Studium VO  — Lorenzo Maggıore
1n Mailand ® 381—392); Marıa Mirabella Roberti interpretiert als Bıld
des (CGsuten Hırten einen Mosaikfufßboden, welcher der römischen Vılla VO  —

Desenzano angehört (S 393—405); Angelo Lipinsky spricht VO der „eIser-
1C  —_ Krone“ des Langobarden-Königs Agiılulf (S 407—421); Bruna Forlatı
'LTamaro VO Zz7wel Inschriften VO Vıcenza, deren eiıne die berühmte VO

den Aquıleiesischen MAR I RES FO 1St
® 423—432); Sılvıa 4Sı hebt wen1g bekannte Freskobilder VO Ravenna
hervor (S 433—444), Paola DPorta frühmiuittelalterliche Skulpturen AaUuUs der
Gegend VO  - Forlı (S 445—448) un Clementına Rızzardı andere, die sıch In
der Kırche VO  > Decenz10 ın DPesaro befinden (S 448—453) Miıt dem Be1i-
Lra VO  — Umberto Broccoli: ber die trühchristlichen un -muittelalterlichen
Phasen der Abteı1 99° quas Salvıas“ (S 454—458) kommen WIr 1n die (3@e-
gend VO  - Rom Carlo Carlett1 stellt eın Sarkophagfragment, das In der Ka-
takombe der Bassılla „ad Hermetem“ gefunden wurde un die reı Jüng-
lınge 1m Feueroten darstellt; In seinen typologischen un chronologischen

Diese Arbeıten sınd uch In dem weıter besprochenen Buch La Chiesa dı W
ıIn Aosta publızıert.
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Kontext (D 459—467) Vıncenzo Fiocchi Nıcola1ı zeıgt, WwW1€E die Katakombe
99 Vicesimum“ der Vıa Flamınıa 1n eiıne außer Dienst römische
/Zısterne 1mM Jh eingebaut wurde (S 469—489) Andrea Pautasso studıiert
dıe christlichen Zeichen (besonders Kreuz und Christogramm), die 1in der
römischen Münzprägung VO Jh ab erscheinen (D 491—525) Danılo
Mazzolen1ı (D 527-538), Sılvana Ep1scopo (S 539—549) un Marıangela
Marınone Cardınale (S 551—561) beschäftigen sıch mıt den Inschriften-,
Reliet- un Keramik-Bruchstücken, dıe auf der „‚Isola sacra“ 1n DPorto 1ın
den zehn vorhergehenden Jahren der Leıtung VO Pasquale Testinı
gefunden wurden. Südıtalien betreffen die Arbeıten VO Margherita Cec-
chellı Irıincı mı1t einem Beıtrag ber das Frühchristliche 1ın den Abruzzen
(D 63-—573); Joselıta Raspı Serra referiert ber Kapıtelle un skulptierte
Bruchstücke aus alerno (S 575—586), Cosıma d’Angela ber l ucera VO

der Spätantike bıs Z trühen Mittelalter (D 587—-600) und Rosarıo Jurlaro
über die „Cento-porte”-Kırche VO  - Gilurdignano be1l Lecce (S 01—610)
Miıt dem Vortrag VO  — Letizıa anı Erminı ber den Stand der christlichen
Archäologıe In Sardıinıiıen (S 611—620) kommen WIr ZUTFr großen tyrrhen1-
schen Insel, VO der auch Tatıana Kırova un Paolo Pıga Serra hinsıcht-
ıch iıhrer zweischiffigen Kırchen (S 626—633) un Anna Marıa Giuntella
1Im Blick auf ıhre Keramık (S 635—647) sprechen. Dıie 1er etzten Artıkel
beschäftigen sıch miıt nichtitalienischen Zentren un Gegenden: Das christ-
lıche Atrıka wırd VO Sılvıo Curto (S 649—655), Antınoe 1n Agypten VO

Cniovannı Ugger1 (D 657-677), Bosra ıIn Syrıen VO Raffaella Farioli
(S 689—691), Etschmiadzın In Armenıen VO Francesco Passuello
(S 93—706) besprochen.

Man wünscht den italienischen Archäologen, da{fß S1C sıch auch künftig-
hın eifrıg der Erforschung der trühchristlichen Welt beteiligen.

Vıctor Saxer

La Chiesa dı Lorenzo ın Aosta Scavı archeologicı Quaderni della SO-
printendenza pCI enı Culturalı della Valle d’Aosta. Nuova Serie).
Roma: x1L7/Ermat dı Bretschneider 1981 BA 21 Fıg 1mM Text, 11 außer-
halb

Dıe se1lit 19/2 statttindenden Ausgrabungen bei Sankt Ursus 1n Aosta
haben die anlıegende trühchristliche Sankt-Laurentius-Kirche wıeder Aans

Licht gebracht. Sıe wurde 1n eıner vorher existierenden zömeterıalen Zone,
dıe Ööstlıch des römiıschen Augusta Praetoria lıegt, wahrscheinlich In der
Hältfte des Jh.s 1ın der Kreuztorm ach dem Modell der Mailänder
brosianıschen Apostel-Basılıka gebaut. 7Zwischen der Maıiıländer un der
Kıirche 1n Aosta 1STt die Typologıe CS verwandt, dafß Datıierung und Fı-
1atıon dem wissenschaftlich Verantwortlichen der Ausgrabung, Dr har-
les Bonnet, gut WI1€E yewiß erscheinen. Außerdem sollen och verschiede-

ıinnere Einrichtungen der Kırche hervorgehoben werden: WEe1 g-
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schlossene Räume, die beiden Armen des Kreuzes östlıch angebaut sınd
un als Pastophorien (Sakrısteijen) gedeutet werden. Eın 1ın der Mıiıtte der
Vıerung sıch VO Querbau bıs ZUTr östlıchen Apsıs erstreckender un durch
Schranken abgesonderter Raum, dessen östliıcher eıl abgerundet und 1N-
NCN mı1t einer Bank versehen Wal, x1Dt sıch als Presbyterium erken-
HG un WAar dicht der Priesterbank mıt einem Altar versehen. Der 1mM
Mittelpunkt des Querbaues stehende eıl 1St schmäler und wiırd entweder
eine Schola der eıne Solea SECWESICH se1n. Meıner Ansıcht ach
Wlr eher das als das zweıte, ennn die Solea WAar gewöhnlich mıt
dem mbo abgeschlossen, VO  —_ dem keıne Überreste sıchtbar sınd, CS se1
denn, wAare aus$s Holz SCWESCNH. Innerhalb dieses reservierten Raumes War

der Boden gyanz mıt Gräbern besetzt. Im Mittelpunkt des Querbaues tand
Man Zz7wel 1veaus VO Beinkammern. Das obere bestand AaUusS$s einem SC-
mMmauerten Koftter, der als Relıquiar gedeutet wiırd; außerdem lagen da och
Jer Gräber. Im Presbyterium sınd auch andere, denen das des Bı-
schots Agnellus (F 528) durch eiıne Inschrift gekennzeichnet W  b Dıie
Grabplatten der Bischöte (sratus (5 1mM Jh.), des Patrons der Stadt,
un Gallus (15 529 bıs 10 546) befinden sıch heute 1n der ankt-Ur-
sus-Kırche, deckten aber ursprünglich ıhr rab neben dem des Agnellus,
daß dieser Raum als Bischofsgruft gedeutet wiıird Charles Bonnet _-

streicht ZU Schlufßß dıe Kontinultät des diesem Ort lühenden Toten-
kultes VO der vorchristlichen Nekropole (gegen D25 Chr.) hıs 00 früh-
christlichen Laurentius-Basılıka und VO  — dieser bıs JA mittelalterlichen
Stittskirche St Ursus, die eın Stadtviertel entstanden 1St

An das Studium Bonnets reihen sıch die tudien VO Renato Perinettiı
über die Gräbertypologıe der Nekropole (ın den Attı del Congresso WwIe-
der publiziert), die VO Christian Sımon ber die aufgefundenen Gebeine
un die VO Marıo Orlandıni ber die ausgegrabenen Geldstücke, schliefß-
iıch die VO  - Flamınıa Montanarı un Giulı0 Vallacqua ber die Einrichtun-
SCNH, die zugleich den Besuch der archäologischen one und den Gebrauch
des oberen Teıles Pfarreizwecken erlauben. Die verschiedenen Beiträge
halten 1n lext un Bıld die vorbildliche Zusammenarbeıt fest, die sıch auf
dem Ausgrabungsplatz gezeıigt hat. Vıctor Saxer

CUSCIL® La basılıca paleocristiana dı Tesolo. Assocı1azıone
Nazıonale pCI Aquıleıa. Padova: Antonı1anum 1980 75

Das Büchleıin VO Prot. G1useppe Cuscıto ber die frühchristliche Kır-
che VO  3 lesolo 1ST. eın Beıtrag ZU Studıum der christlichen Niederlassun-
SCH 1mM venezianıschen Lagunengebiet. Es geht auf die Ausgrabungen
rück, die 1n den Jahren 1963-—66 den Rulnen der mittelalterlichen Ka-
thedrale vorgeNOMM un 1mM Oktober 987 VO erft selbst durch eine
kurze Sondage geprüft wurden. Dieser gelangt anderen Schlüssen als
seıne Vorgänger. Unter dem mittelalterlichen vaeau hatte INan Überreste
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Fufßbodenmosaiks un CIMn Fragment der Vordertassade Sarko-
phags gefunden Auft beiden befinden sıch Inschriften, aber keine 1IST datiert
Man weıiß da{fßs beım Vordringen der Langobarden die Eınwohner VO  S

UOpıtergiıum (Oderzo) der Zeıt des Kaısers Heraklıus ach dem Inselge-
biet tlüchteten und ı Equıilium (Iesolo) wurden. Deshalb hat INan
ZUuUEerst die frühchristlichen Überreste ı115 Jh datiert. Dann wurde INan auf

Passus Kassıodors (aus dem ] 537/-8) aufmerksam, ı dem schon VO  —
solchen Übersiedlungen ı derselben Gegend die ede 1ST. So wurden dıe
Überreste ı1NS$ Jh zurückdatiert. Cuscıto aber wendet Autmerksam-
eıt der Thematık un dem Stil der Paläographie der Inschritten.
Er schlägt deswegen VOTL, die frühchristliche Kırche schon 1155 Jh zurück-
ZUT  en Was wahrscheinlich zutreftend IST, aber bıs POS1U1-
VE Beweıises entbehrt Das Büchlein IST mMIiıt Fotos un Plänen Ilu-
LEn ıne Karte der Gegend WAarc allerdings wünschenswert SCWESCH

Vıctor Saxer

OEL VAL an Recherches archeologiques Haidra, kl La basılique
ıte de Melleus de Saınt-Cyprıien Collection de 1’ Ecole francalse de

KRome, 18) Rome: Ecole Francaıse 1981
Im vorliegenden Buch sınd die Ergebnisse mehrjähriger archäologischer

Forschungen publıziert, die der Leitung VO No&@l] Duval ı der SORC-
Nnannten Basılika des Bischofs Melleus der des Cyprıiıan Haıdra
VO  > 1967 bıs 19/1 stattgefunden haben un 1972 bıs 19/78% durch CIN1ISC
Nachprüftfungskampagnen Crganzt wurden Haıdra lıegt Tunesıen,
8 ( km südlıch VO  — Kef unweIlt der algerischen Grenze der Straße, die
nach Tebessa führt Der lateinısche Name der Stadt WAar Ammaedara S1e
1ST als christlicher Bischofssitz Jahre 256 schon bezeugt

Die Basılıka esteht AaUus dreischiffigen Bau VO  } 31 95 Länge
un 14 Breıte, A4US halbrunden, tiefen un breit geÖöff-

PSI1S un Aaus trapezförmigen, den NYIGT Seliten OSLT-
ıch 45 westlich 18 nördlich un südlıch messenden Vor-
hof Die PSI1S 1ST CIM breites Viıereck eingeschrıeben, MI Sakrısteien
rechts und Iınks un Verbindungsgang dahınter S1e 1ST. gleichzeıitig
MItL der ersten Phase der Basılıka entstanden Der Vorhof wurde hingegen
Erst der zZzweıiten Phase dem Bau VOrgeSseLzt un öffnet sıch auf dıe davor-
autende Strafße durch ZWEI Seıtentüren Die Kırche 1ST MIt anlehnenden
Annexbauten au noch Zeıt, aber Stand der Forschung
nıcht MIL Baptısterıum, versehen

Die Kırche 1ST wahrscheinlich Jahrhundert un weIill des Kapıtols
und der Thermen Stadtzentrum auf vorherıgen, aus dem un Jahr-
hundert stammenden Anlagen entstanden S1€ wiırd ihrer ersten Phase
zuerst dem katholischen, ann dem arı1ıanıschen ult gedient haben Dieser
Phase wiırd nämlıch das rab des Vandalenbischots Vıctorinus zugerechnet
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(S Kr6= 1 19) In ZweIiteEn Periode wurde der Vorhoft der Kırche BEC-
lagert und wurden wahrscheinlich auch die ZWEI ENILSCHENSESELIZLEN Chöre
eingerichtet Im Westchor betfand sıch die das Jahr 568/69 datierbare
Grabstätte des Bischofs Melleus, welcher dem Altar des Ostchores
Reliquien des Cyprian beisetzen 1e15 (Inschrift 114) Auf der Platte,
die das unterirdische Relıquiar verschlofß un die Museo della Civılta
Romana (EUR be] KRom) autbewahrt wiırd lıest InNnan das Monogramm Cy-
DrLANUS (S 123) Durch die Einrichtung der ZWEI Chöre wiırd die ZWEITLE
Phase datiert In der dritten und etzten Phase wurde dıe nördliche Lang-

mMiIıt INNCICH, die Wand angebauten Säulenreihe UtZLT,
W AS anscheinend och byzantıinıscher eıt geschah uch kamen
wahrscheinlich die Annexen hınzu In unbestimmbarer eıt wurde
das Gebäude VO Erdbeben VWegen des Fehlens
Baptısterıums 1ST 6S unsıiıcheır ob N sıch C1INC Bischotskirche handelt JEe-
doch wurde S1C, WIC 65 die Annexen beweısen, VO  > zahlreichen Kle-
rus betreut Es WAarc wünschenswert, die Ausgrabungen südlıch un beson-
ers nördlıch des Ostchores weiterzuführen, testzustellen, ob sıch die
Taufanlagen nıcht der Rıchtung der Thermen betanden Vıctor Saxer

UVAL OCa $Aancilorum Africae. Recueıl des INSCYLDLLONS
martyrologiques d’Afrique. Le culte des MAaTLYTS Afrique du
VIISE s1ecle. Collection de l)Ecole francalse de Rome 58) Rome: Ecole
francalse 9082 818 S 312 I

Das Buch VO  53 TAau Prof Dr Yvette Duval verdient C5S, Ehren-
platz den französıschen Doktorarbeiten inzunehmen Es empfiehlt
sıch nämlıch der breiten Basıs SCINCTI Vorbereitung, des methodi-
schen Autbaus der Einzelnotizen un des Gesamtblicks der darauffolgen-
den Darstellung. Es greift die „Enqgete SUr l’epigraphie chretienne $ri-
qUC , die Paul Monceaux Anfang dieses Jahrhunderts publızıerte, WIC-

der auf und erganzt S1IC wesentlıch, da{ß INan kann, welche
Fortschritte seither auftf dem Gebıiet gemacht wurden Von den ZWEEI Bänden
enthält der die Zusammenstellung aller bıs heute ekannten Märtyrer-
inschriften während der ZW EeILE eigentlıch alleın den Untertitel des (sesamt-
werkes verdient Märtyrerkult Afrıka VO bıs ZU Jahrhundert Es
soll 1er hauptsächlich der Inhalt der ZWEEI Bände bekanntgemacht werden,
wobe!ıl nebenbe1 auch auf Einzelheiten CIn werden soll

Dıie vorliegende Sammlung der martyrologischen Inschriften verdoppelt
die Zahl derer, die Paul Monceaux ekannt 109 Inschriften un
metrische Llexte eiINErSENLS, 195 Inschritten authentischer un 51 talscher
Märtyrer andererseıts Unsere Kenntniıs des epigraphischen Materıals N

dem altchristlichen Afrıka 1SLT außerordentlich bereichert Für jede In-
schrift wırd die gleiche Präsentationsmethode angewandt Am Anfang sınd
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Nummer, Ort un Inhalt der Inschrift angegeben, annn die exıstierende I
eratur Es folgt die Beschreibung des archäologischen Kontextes, des
teriellen Trägers un der sachlichen Eigenheıiten der Inschriftft (Maß, ıs
nıenzahl, Schriftsetzung un -form, Dekoratıon UuSW.). Der Lext selbst wırd
ann wiedergegeben mıt OTtfO der Zeichnung der mıt beidem, mMIt rgän-
ZUNS der tehlenden Partıen un Entzifferung der Abkürzungen und Sıgel
Zum Schlufßs wiırd übersetzt un kommentiert, der Märtyrer identifiziert,
das Dokument datiert un historisch gEeEWETTLEL. So wırd das Werk den VeOI-

schiedenen Kategorien seiner Benutzer noch sechr große Lienste eısten.
hne S$1C alle aufzuzählen, darf INan doch einıge Verdienste des Ban-

des hervorheben. Durch seine Vollständigkeıt un seiıne Methode überholt
be1 weıtem die gleichartıge Erforschung des Monceaux un wiırd

einem unentbehrlichen Nachschlagewerk. Aus dem bibliographischen Lem-
ersieht INa  - die Geschichte eiıner jeden Inschrift, ıhrer Erforschung, ıh-

POL. Editionen und ıhrer Interpretation. Indem jede 1ın hre archäologische
Umwelt wiırd, SOWeIlt S1e ekannt ISt; werden auch iıhr Sınn un ıhre
Interpretation gesichert. Die Übersetzung der Texte, die sıch auf deren S$1-
chere Elemente beschränkt, aßt S1Ce den Nıcht-Lateinern un Nıicht-Epigra-
phikern rauchbar werden. Im Kkommentar wiırd auf die ZESAMLE, auch
nicht-archäologische, Dokumentatıon BezugC Um das ach-
schlagen des Werkes erleichtern, steht auf 22 eine Karte, 449450
das Register der Inschriftten. Eıner jeden Erkennungs- un Inventarnum-
MICT entspricht der heutige Name des Ortes ihrer Auiffindung. Auf der Kar-

selbst stehen auch die wichtigsten Städte. Das genügt P Z7e1-
SCH, welche Diıienste der Band dem Spezıalısten der christlichen Archäolo-
gz1€ un Epigraphik SOWI1e der dilte un Geistesgeschichte eısten annn
uch das kultivierte Publikum wiıird In ıhm nregung un Bereicherung fin-
den

Der stellt sıch als eiıne Geschichte des Märtyrerkultes 1n Atrika
VO bıs Z 7E]6 VO  H Um davon eıne PENAUC Vorstellung gewınnen,
1ST. 6r besten, der Reihe der zwölf Kapıtel folgen. S1e teılen siıch 1n
Trel Hauptstücke auf, In denen der Ursprung, die Formen und die Adressa-
ten des afrıkanıschen Märtyrerkultes besprochen werden. Über den Ur-
Sprung des Kultes unterrichten uns die Grabstätten der Märtyrer un deren
kultische Einrichtungen 1), die Umstände ıhres Martyrıums un die
Anerkennung ıhrer Verehrung Diese kleidet sıch 1n verschiedene
Formen. Sıe annn sıch dem rab zuwenden, 1n dessen ähe dıe Gläubigen
CS j1eben, selbst begraben werden un SOgENANNLE Mensen CI-

richten 4) Di1e Gläubigen verehren auch die leiblichen Überreste als
Relıquien 5), errichten darüber Memorıen, Kapellen un Basılıken

6), verewıgen die Märtyrer miıt Lobsprüchen, Anrufungen un Komme-
moratiıonen Im Kapıtel werden die ın Afrıka verehrten Heılıgen
gruppenwelse aufgezählt: die biblischen 8), remden 9), einheim1-
schen VO  - allgemeıner 10) der L11LUTr okaler Berühmtheit 11), Ja
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selbst solche, deren Identität unbestimmt bleıibt 2 Wıe Ina  — sıeht, sind
die unzählıgen Heılıgen der afrıkanıschen Hagiographie In ihrer Eıgenart
verschieden, doch bleıibt keiner 1mM Dunkel, un jeder tindet eınen Platz

Es sollen auch 1er dıe Verdienste der Gesamtdarstellung hervorgeho-
ben werden. Das scheıint mı1r In der weıten Sıcht se1n, mıt der das
Thema ausgearbeıtet wurde, nıcht 11LULT weıl die Aufzählung vollständıg
als NUur möglıch ISt; sondern weıl S1C 6S jedesmal erlaubt, SOZUSaSCH den UUn
terschied des Niederschlages dieser verschiedenen Kulte esscecnhnh Neben
den yroßen afrıkanıschen Märtyrern, deren ult überall gefelert wurde
(man braucht NUuUr den Cyprıan denken), gibt CS die Okalen Un-
der Wenigbekannten. Neben denen, die 1in erhaltenen Akten kommemo-
riert sınd (deren Erhaltung auch eın Zeichen ıhrer Berühmtheıt se1ın kann,
aber 1ın Anbetracht der Schwierigkeiten un Rısıken ihrer literarıschen und
handschriftlichen Überlieferung nıcht selbstverständlich 1St), steht die Men-
C der anderen, VO denen 1Ur der Name überlieftert wurde. Neben den
Opfern der Verfolgungen der rel ETStiCHN Jahrhunderte zählt INa  — die der
Rıvalıtäten, die ach 313 zwischen Christen un Heıden, Donatısten un
Katholiken, Katholiken un Vandalen ausbrachen. Ja, neben den einheim1-
schen sehen WIr dıe Heılıgen A4US anderen Ländern. SO annn INa  — AaUS dem

dıe Materıialıen eıner Geschichte, die Etappen eıner Entwicklung
herausgreifen, hne da{ß jedoch dıie Geschichte ausdrücklich geschrıeben
un: die Entwicklung festgesetzt worden WAre

Das Zzwelte Verdienst des Bandes lıegt 1n der Verschiedenheıit der auf-
geworfenen, WEeEeNN auch nıcht ımmer gelösten Probleme. Denn vielfältig
S1Ce auch ISt, ann die Epigraphik doch unmöglıch alle Fragen lösen. Zals
nächst die archäologischen Fragen. egen schlecht geführter un publı-
zierter Ausgrabungen können die Märtyrergräber nıcht immer erkannt und
identifiziert werden. Von den SoOgeNaANNTLEN Mensae marlyrum weıß Ma  -

nıcht immer Bestimmung und Benutzung. Dıie Zz7wel Aspekte dieser Frage
decken sıch nämlıch nıcht notwendigerweıse. uch 1sSt 65 nıcht immer S1-
cher, ob dıe den Märtyrern zugeschriebenen Mensen nıcht eintach Toten-
ensen uch bleıibt manchmal unbestimmt, welchen Platz der Mär-
tyrerkult 1n den Kultbauten eingenommen und 1n welcher archäologischen
Beziehung dem eucharistischen der auch NUr euchologischen ult
gestanden hat Das gılt besonders be1 den Kirchen mıt Doppelapsıden. So
ergıbt sıch aus dem Buch VO  } Yvette Duval eıne komplexe Problema-
tik, 1n der Bestimmung, Einrichtung und Benutzung der Monumente
zertrennbar verstrickt sınd

Was dıe Kultgeschichte anbetrifft, lietert die christliche Epigraphik
Afrıkas wertvolle Beıträge AT Klärung yEWISSET Fragen. SO der
ENANNLEN Vindicatio der ProbatıoM(SP der Rolle
der kirchlichen jerarchiıe 1ın der Anerkennung der Volksverehrung einzel-
NCI Märtyrer. So och mehr der Deposıti0 reliquarum oder Beisetzung
VO Märtyrerreliquien S 543—80) Es x1bt eıne Reihe VO  — Inschrit-
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ten, besonders Aaus$s dem e In denen die Umstände un die darın VOT-
kommenden Personen erwähnt werden.

Zum Schlufß möchte ich abermals betonen, welchen Dienst Ral Yvette
Duval der Wıssenschaft geleistet hat, indem S1Ce den afrıkanischen Märty-rerkult VO der christlichen Epigraphik Nordafrikas her beleuchtet und in
seıne archäologische Umwelt eingeordnet hat SO hat S1Ee eıinen charakteri-
stischen Aspekt des kulturellen Lebens dieser verschollenen atrıkanischen
Kırche wieder Z Vorschein gebracht. Vıctor Saxer

JOS Viıta del cristiano neglı epitaffı dı Roma anterı0r71 al
SEC. VII Analecta Gregoriana, 223) Roma: Uniwnersitä Gregoriana

981
Dıie frühchristlichen Grabinschriften Roms bıeten eın reiches Materıal

2001 Studium der Ansıchten un der Gepflogenheiten der ersten Christen
In Beziehung mı1ıt Tod un Jenseıitsleben. Das beweiıist die 339selutige Dısser-
tatıonsarbeıt des Jungen Protessors der Gregoriana, Dr Jos Janssens. AL
le Aspekte dieser Lebens- un Todesanschauungen werden nacheinander
untersucht, den Personen selbst, dem Nächsten un Gott gegenüber. Das
Ergebnis der Untersuchung 1ST. VO ert. folgendermaßen uUusSammM€ENgE-tafßt „Man kommt ZUur VWelt, wırd wıedergeboren göttliıchem Leben
durch die Taute, ebt mıt dem Nächsten tür Gott, stirbt un ebt ewıglıch In
(sott miıt den Selıgen. Der Gläubige erkennt In all diesen Phasen die Gegen-
WwWart (Cottes. Die Inschriften bezeugen, da{fß die Gläubigen, VO  e} denen die
ede ISt, CS verstanden haben, dank ıhrem Glauben dem Tod eiınen relıg1-
sen Sınn geben, gerade weıl S1C 6S gewußt haben, auch ıhrem Leben e1-
NEeEN relıg1ösen Sınn verleihen“ (D 331) Es handelt sıch dabei nıcht
abstrakte Konzepte ber Lebensziel un -welse, über Glaube un Kırche,
über Tod un ewlges Leben Vıelmehr wiırd meılstens mıt schlichten Wor-
ten, manchmal 1ın rhetorischen Versen, Zuversicht aut Gott, aut die Fürbitte
der Martyrer, Hoffnung autf Friede un uhe 1mM Jenseıts un auf die Aut-
erstehung VO  — den Toten ausgesprochen. Hıer hallen Worte nach, nıcht
VO  —_ Theologen, sondern VO  - Menschen aus allen Schichten des christlichen
Volkes, dıe, dem Tod gegenüber gestellt, iıhre innerste Überzeugung aus-

sprechen.
Man darf den ert für seiıne Kenntnıiıs des epıgraphischen Materıals,

das hauptsächlich AaUuUs den Inscriptiones Christianae Urbis Romae geschöpft
wurde, LE loben Vıelleicht ware CS möglıch SCWCECSCH, S anders ordnen
als nach dem moralıschen Schema, der Wıiırklichkeit des christlichen @-
bens un Sterbens näherzukommen. Das Ergebnis WwAare nıcht notwendiger-
welse klarer ausgefallen. Vıctor Saxer
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DANILO repertı epigrafict. In appendice: La tavole [uso-
Y1e, di FIOCCHI NICOLAI Premessa dı IE-

Rıicerche nell’area dı Ippolıto all’Isola Sacra dı Porto, CUTra

dell’Ist. dı rch Crist. dell’ Universitä La Sapıenza -Roma). Roma: 1el-
Ia 1983 183 D 8 () Mal Karte.

Aus der and VO  — Prot Pasquale Testinı, dem Leıiter der Ausgrabun-
PCH, die 1n eiıner Zeıtspanne VO  i zehn Jahren (1970—-1979) auf un den
DPlatz der verschollenen altchristlichen St.-Hıppolytus-Kirche In Orto be1
Rom durchgeführt wurden, SLAMMEL die kurze Präsentatiıon des (Gesamtwer-
kes Las vorliegende Buch 1st jedoch L1UTE aem epıgraphischen, be1 dieser
Gelegenheıt un trüher gefundenen Material gewidmet. Dıi1e Inschriften be-
arbeitete Prof. Danılo Mazzolen1, dıe Spieltateln Daott. Vıncenzo Fiocchi
Nıcola!1. GemeLjnsame Register un photographische Tateln schließen das
Werk ab

ach eıner kurzen Eınleitung, 1ın der dıe epigraphischen Zeugnisse cha-
rakterısıert un: die Regeln ihrer Publikation erklärt werden, sind ann
Zzuerst die Pagahcl, nachher die christlichen Inschriften gekennzeichnet,
bevor S$1E schließlich einzeln 1n der Gesamtzahl VO 27® veröftentlicht WeI-

den S1e LaAaAMMEN au der Area der Hippolytus-Basılıka un des 1n der Nä-
he lıegenden 7 ömeteriums der Isola Sacra. Deswegen sınd 65 1ın der Mehr-
ah] Grabinschriften.

Die heidnischen sınd 231 der Zahl, VO denen 10 ıIn griechischer
Sprache, die anderen 1ın lateinıscher vertaflt sınd S1e sınd anscheinend VO

bıs Jh datierbar. Unter den wichtigsten betinden sıch Z7WeIl griechische:
Nr 10/a eine Votivinschriuftt Ehren Caracallas Aaus dem 215 un
Nr 45, die die Weıiıhe des VO Tıtus Aeılıus Felicıssımus 1n der eıt Ha-
driıans gebauten portuenischen Serapeums betrittt. uch 1n lateinıscher
Sprache g1ibt 6S mehrere Votivinschriften (Nr 48, 80, USW.). Z7wel Irıbus
werden ZKENANNT, die Fabıa (Nr 97) und dıe Arnensıs (Nr 204) Der (38-
brauch der tr1d nomına 1St och allgemeın, aber UT einmal wırd eın sıgnum
als solches ZYENANNL (Nr 88) Einige Personennamen kommen wen1g der
1U einmal VO  Z Taposırıs (Nr 59), Crinıita (Nr 182); be]l den Famılıenna-
IC  = Baesıus (Nr 43), Adıus Nz.2204) un Paeteius (Nr 201) VWenige
Zeugnisse gıbt 65 Va öffentlichen Amtern (Nr 30, 48, Ol 148), Kaufleu-
ten (Nr 208), Soldaten (Nr 185, 204), klaven (Nr /8) un Freigelasse-
NCN (Nr Z S3 A 122)) WEe1l Inschriften verhängen Geldstraten über
Grabschänder, 1in einem Fall die Summe VO 10 00Ö Sesterzen (Nr 49)

Von den christlichen Inschriften sınd NUTr Z7Wel SanZz, alle anderen
bruchstückhaftt erhalten. Die Gruppe erstreckt sıch VO bıs Jh Davon
sınd Grab-, 13 Votivinschriften, 1in philokalianıscher Schrift, 1ın ZrIE-
chischer Sprache verfafßt. Be1 den Grabinschriften werden MNUN. 1n Z7WeIl Fäl-
len die duo nomınad angegeben (Nr 24/, 256), 1ın einem Fall MIt einem Or
ringschätzigen Beinamen. Hınsıichtlich des Formulars werden die Zeıiıtwör-
ter requescere viel, recedere wen1g, depositus einıge Male, der Ausdruck do-
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MS aeternalıs NUur eiınmal gebraucht Wenige Angaben o1bt 65 über Alter,
noch WCNISCI über Beruf Hervorzuheben sınd die Monumental und Vo-
tivinschriften Zwel davon können dem Kallıgraphen Furılus Dionysius Fılo-
calus zugeschrieben werden (Nr 243a-b), C1INC dritte (Nr 255) 1ST philoka-
lıanıschen Typs un den Bischof Heraclida WEeI1 andere will iıch
och hervorheben, die A4aUuUs der eıt des Papstes Leo I11 (Z95 816) SLAaM-
IN  3 Die Nr 247 1ST C1NEC Beglaubigung VO Hıppolytus-Reliquien, Nr 246
CINC Votivinschrift des Altarzıboriums der Hıppolytus--Basılıka, das Bischot
Step_hanus errichten 1e1

ber die auch ı Hıppolytus-Bereich gefundenen Spieltateln berichtet
Vıncenzo Fiocchi Nıcolaı1. Es sınd S der Zahl Dıie mMeIlsten gehören
dem Mühlenspıel Typus (Nr IS- 15 un nıcht 14), der heute noch üb-
ıch IST. uch Schach der Damenspielbretter (Nr 14) wurden gefun-
den, dienten aber dem VO  = den Römern gENANNLEN 1eb oder Räuberspiel
(Indus latrunculorum) un bestanden au Feldern Eın Beıispıel

Spielbrettes MIL Feldern kam AaNs$s Licht Darauf spielte INa  - C1INC

Art Gänsespiel VO  - dessen Regeln INan nıchts weılß
SO erg1ıbt sıch au dem epigraphischen Materıal VO  - St Hıppolytus

DPorto CIn lebendiges WEeNnN auch beschränktes Bıld dieser antıken Stadt, die
hıs ZU Sarazenen Einfall der Mıtte des Jh noch CiN Leben,
auch relıg1öser Hınsıcht, führte Vıctor Saxer

Inscriptiones christianae Vzbis Romae sepl1mo saecvulo anlıqV1ı0res comple-
VIL P} editit ANTONIO FERRUA Nova Serıes, vol {I11 (oemeterıa
D“LUATrTUM Nomentanae ef Salarıae C1ttä de] Vatıcano Oont Inst rch
Chriıst 1983 A 494

Mıt dem der ICVR schreitet das VO  S De Rossı begonnene Werk
dem die christlichen Inschritten Roms gesammelt sınd ZWAar nıcht seINeEmM

Abschlufß Z doch Schritt Er enthält die Inschrif-
ten der VO  —3 der Stadt ausgehenden Konsularstraßen, die den Namen No-
entana un Salarıa Vetus führen W ıe 65 der Herausgeber Antonıo Fer-
rua hervorhebt, hat der komplızierte Druck des Bandes NUT reı Jahre be-
NOTIgT

Ich gebe Zuerst den allgemeınen Inhalt Di1e Inschriften LAaMMEN VO  -

tolgenden unterirdischen Friedhöfen, VO denen die erStieN der Nomen-
tana lıegen, der Straße, die ach Nomentum (heute Mentana)
tührt und ihren Namen VO der Stadt bekommen hat Es handelt sıch
die Katakomben des Nıkomedes, dıe 45 Inschriftten (Nr 20750
der gnes, die w 31 (Nr 2  2-21  Y des C oemeterıum Maıus, das
1206 (Nr und des Alexander, die 107 (Nr 23055)
gelietert haben Die alarıa Vetus IST das Stück der alten, nach Ravenna
führenden Salzstraße, welches VO der DPorta Pıncıana bıs Z Verzweıgung
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mıt der Salarıa Nova führt Die Inschritten dieser Region sınd be1 weıtem
nıcht zahlreich und betreffen NUur eıne Katakombe. Deswegen wurden
iıhnen diejenıigen unsiıcheren Ursprungs vorangeschickt, die VO trüheren
Forschern, welche der Meınung arcnh, 6S gäbe der Salarıa 11UTLT eınen
einzıgen, aber riesigen Friedhof, nämlıich Priscılla, IMN allgemeın als VO

Priscılla stammend publızıert worden sınd, obschon S$1e ın Wırklichkeit
auch VO  — anderen Zömeterıien herkamen. Es sınd die Nrn 23056—25591,
345 insgesamt, bei denen Ferrua Aaus praktischen Gründen den Namen
Priscıllianae beibehalten hat Ihnen folgen annn 1Ur och die des ( oemete-
rium Felıcıtatıs, V1a Simeto Z ın der Anzahl VO 458 (Nr Z  2—2  )
Daran schließen sıch eiıne Selte VO „Addenda et corrigenda“ un: die Regı1-
SüGT. der datierten Inschriften, der Personennamen, der Gedichtinitien un
eıne Konkordanz der Inschritten des Bandes mıt der Numerıerung (attıs
1mM Am Ende findet INan och den außerhalb des Llextes stehen-
den Plan VO Coemeteriıum Maıus.

Ich beschränke mich, den VWert des Bdes 1n einem einzıgen Punkt
hervorzuheben. Von den 3044 Inschriften sınd 164 durch e1in Konsuljahr
datierbar, VO  — 18 Da sıch die Inschriften VO 706 bıs 569 erstrek-
ken, ergeben sıch folgende Summen PDIro gleichlange Zeitperiode. Im Jh
zählt INa  - Inschriften; 1mM Jh 8 (1 Hältte 20 Hältte 62); 1mM Jh 59
(1 Hältfte 34; Hältte 25); 1mM Jh 5 (9 VOT, nach dem Gotenkrieg).
Graphisch dargestellt, ergıbt sıch AaUS diesen Zittfern folgendes Dıagramm:

3. Jh 300—350 350—400 400—450 450—500 6. Jh
62 60 Inschriften

Inschritten
4(0 Inschriften

MS 30 Inschritten
70 20 Inschritten

15 10 Inschritten
Inschriften

HRONOLOGISCHES DIAGRAMM DER INSCHRIFTEN

Die wichtigste Tatsache, die INa  } aus dem Dıagramm herauslesen kann,
1St folgende: Dıie datierbaren Inschriften gipfeln mıt der Zahl VO 62 ın der

Hältte des Jh.s Obschon 6csS sıch meılstens Grabinschritten handelt,
die mıt dem Märtyrerkult nıcht direkt 1ın Verbindung stehen, deuten S1C
doch indirekt auf diıesen hın, 1n dem Maße, 1ın dem dıie sepultura ad SAanCLOS,

dıe Bestattungen In der ähe der Märtyrergräber, doch eın VO der
kirchlichen Obrigkeıt geregelter Märtyrerkult 1St. Deshalb darf INa  — diesen
Höhepunkt der Beisetzungen In der ähe der Märtyrergräber mıt der Mä>
tigkeıt desjenıgen Papstes In Verbindung bringen, der 1ın der gleichen e1lıt
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eın eifriger Förderer des römischen Märtyrerkultes SCWESCH 1St Papst Da-
(366—384). Tatsächlich tallen sıcher Z vielleicht 28 VO den

nannten Inschritten se1ın Pontitikat. So ylaube ich diese hohe Zahl der
datıerten Inschriftften nıcht der Anregung des Papstes amasus zuschreiben

müssen, aber doch als Indız derselben Bewegung, fu T die sıch persön-
ıch einsetzte, die Märtyrerverehrung, können. ach dieser
eıt sıeht INan dem stetigen Abnehmen dieser Verehrung 74} bıs ıhr der
Gotenkrieg un die Belagerung Roms durch Wıtiges den Gnadenstoß DC-
ben Jedoch mu{fß festgestellt werden, da{fß S$1C schon vorher Absterben
Wal, da{ß die Kriegszustände UT einem Sterbenden Z 'Tod verholten
haben

Das Interesse der Ferruaschen Sammlung beschränkt siıch natürlich
nıcht auf ıhren geschichtlichen Wert. uch die Philologie un die Oz10l0-
Z1E, die Onomastık un die Geisteswissenschaften tinden 1ın ihr reiches Ma-
ter1al. Nur sollte dieses Zuerst mı1t dem Computer geordnet dem Benutzer
Z Verfügung gestellt werden, da die Durcharbeıit der einahe 500 Seıten
1e] Geduld und eit benötigt.

Zum Schluß sSC1 6C mMI1r erlaubt, och einmal auf die Einführung zurück-
zukommen. Ferrua eendet S$1C 1ın schönem Lateın mıt VO  — der Zukunft

Abstand nehmenden Worten: „Vitae enım breu1s SpCIM NOS

inchoare longam” Um den Spruch bekräftigen, beruft sıch 1n
der Unterschriftt auf seın hohes Alter „aetatıs alterum el octoges1-
INUuU agens” Ich bın der Ansıcht, da{fß INan der (jüte (sottes keıine (GGrenze
SCEIZEN darf Nur sollte der Nachfolger Ferruas nıcht lange zaudern,
bevor sıch entschließßt, den letzten Band der ICVR, der die Inschriften
des eigentlichen Priscilla-Zömeteriums enthalten wird, für den Druck be-

Vıctor Saxerreitzustellen, WEeNnN ihn Ferrua och sehen soll

JAN AES Alcune consıderazıon1ı archeologiche sulla cristianızzazıone dı
edifıcı antıch: Rome Acta archeologica Lovanıens1ia 19) Löwen
1980 49—65, 10 Ll

Das vorliegende Buch 1St die Zusammenfassung der Doktorarbeıit des
Verf., die 1mM 1978 der Universıität Löwen vorlag. In ıhm bespricht die
architektonischen Veränderungen, die profanen Bauten VOrgCNOMMEC
wurden, S$1Ce dem christlichen ult AaNZUPaAaSSCNH. Es handelt sıch tol-
gende Gebäude der Stadt RKRom die Basılika des Junius Bassus (S Andrea 1ın
Catabarbara), die Curıa des Senats (D Adrıano), das Pantheon (D Marıa
ad Martyres), en Lokal der Domus Aurea S Felicıtä 1n Termis), eın ande-
rCc3S, wahrscheinlich der Statio AQUAaATUMM (D Quaranta), Horrea (D
Marıa 1in Vıa ata), Privathäuser (DS> G10vannı Paolo), eıne Badeanstalt
S Pudenzıana), Gebäude der Annona und Sockel eınes Altars (D Marıa In
Cosmedin), Praetoria (S Marıa Antıca), unbestimmte Gebäude be] Mar-
t1NO Al Montıi, eiıne Aula des Prätorianıschen Palastes (S Croce 1n (GGerusa-
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lemme), Nebengebäude des Friedenstorums (SS Cosma Damıano), DPrı-
vatthermen (Lateran Baptısterıum), C1N Haus (anonymes Oratoriıum
Monte delle Gaustiz1a)

Die Umänderungen, die INa diesen Gebäuden VOILSCHOMMEN hat
entsprechen den spezıtfischen Bedürfnissen der christlichen Gemeinde In
WECNISCH Fällen SIC geringfügig, weıl schon der profane Bau ähnlı-
chen 7wecken diente In anderen Fällen mu{fte INa  } ihnen die architektoni-
sche Struktur selbst NDAaSsSCH, iındem INa  — Neues baute der Vorhandenes
ZErStOrtie In allen Fällen richtete INan sıch ach tolgenden Regeln

Schaffung Raumes der WAar, die Gemeinde autzuneh-
HA  =) Anpassung des Raumes die lıturgischen Forderungen durch Er-
Wwelterung des zentralen freien Raumes esondere Dekoratıion und Ab-
schluß MI Schranken, insotern dem Kultus un dem Klerus reserviert

Waly, Einrichtung besonderer Räume (Reliquienkapellen, Baptıisterıien,
Sakrıisteien USW.) Dıie Untersuchung fufßt auf dem OTrDuS basılıca-
TÜ christianarum urbiıs Romae VO Rıchard Krautheimer und 1ST MmMIt der
axonometrischen Rekonstruktion der hauptsächlichsten Gebäude ıllustriert
Nur finde ich die Bılder nıcht einleuchtend TITrotzdem 1SL MI1t diesem Stu-
1um C1inN wichtiges Kapıtel ber dıe Christianisierung des profanen Roms
VO bıs Z Jh geschrıeben worden Vıctor Saxer

OLUTL „Le basılıche cımıterialı CON deambulatorio del
suburbio TOMANO Questione ANCOTYTA apertia 89 (1982) 153 Z

Unter dem Namen VO Zömeter1al Basılıka mMIiıt Umgang wiırd 1er das
bezeichnet, W as die deutschsprachigen Archäologen heutzutage eher Um-
gangsbasılıka NENNCN Es handelt sıch dabe] füntf kiırchliche Komplexe
A4aUS der Vorstadt Roms die zeıtlich begrenzt vorkommen und sıch durch
C1NEe doppelte planımetrische Eıgenart auszeichnen Erstens bıldet das MI1tL-
lere Schiff erhöhten Raum, den die ZWEI Nebenschiftfe auf den
l1er Seıten einheıtlichen, durchgängıigen Gang bılden. Zweıtens steht
bei VIG I: VO den tünt Basılıken CIM kaiserliches Mausoleum ı der ähe
Zeitlich tallen alle Komplexe ı dıe konstantinische Periode VOTr 350 ber
diese rel Punkte sınd sıch die Archäologen Es handelt sıch tol-
gende Monumente Sebastiano der Vıa Appıa (basılica apostolo-
rum), dıe SOZENANNLE basılıca ANONYMAa der Prenestina, SS Marcellı-

Dietro der Labıcana (basılica ad UdS$S [auros) Lorenzo der
Tiburtina, Agnese der Nomentana WEeI der Mausoleen sınd be-
rühmt Elena bei SS Marcellino Pıetro, ( ostanza be1 Agnese

Di1ie „oOffene Frage besser ZESARLT „dıe offenen Fragen die sıch 1U  —_

Francesco Tolottı stellt gehören den wichtigsten der christlichen Ar-
chäologıe un Kultgeschichte un betretten die Chronologie un dıie Funk-
LLON dieser Bauten Deshalb soll diesem kurzen tudium keıine kurze Re-
ZENSION gewidmet werden
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Aus historischen, archäologischen un typologıischen Gründen schlägt
eiıne Datierung zwıischen 313 (Edıkt VO  — Maıland) un 330 (Überfüh-

rung der Reichshauptstadt VO  - Rom nach Konstantıiınopel), In der Reıihen-
folge VO  m Sebastıano, I Basılica ANONYMA, 111 Marcelliıno DPıe-
LrO, zwiıischen 3 3() un: 350 (Tod des Kaısers Konstanz), Lorenzo un

Agnese. Es mu{ß sofort emerkt werden, da{fß VO diesen Datiıerungen
NUr eine hıstorisch feststeht, die VO Agnese und Costanza, bei der dıe
Dedikationsinschrift (338—35 erhalten 1St. ine Zzweıte bleıbt 1in der Dı1s-
kussıion: das Monogramm, das 1ın Sebastiano gefunden worden ISt, ann
INan nämlıch als Constantınus der C’onstans lesen, da{fß seine Datierung
1ın die Zeıtspanne VO 315 bıs 350 möglich bleibt. Deswegen 1St. der
gyrößte eıl VO  —_ Datıerungen entweder hypothetisch, WECNN S1C NUur auf
typologischen, der relatıv, WECNnN sS$1e auf archäologischen Erwägungen

So stellt sıch aber och dringender die Frage ach der Funktion der
Monumente. uch er 1st dıie Frage nıcht einfach, ennn CS handelt sıch
nıcht e1ne, sondern mehrere Funktionen.

Die 1ST die Märtyrerverehrung, deren Gräber durch die Basılıken
verherrlicht werden. Jedoch bestehen auch 1er Ungewißheıiten un Ila
klarheıten. Von der Basıliıca ANONYMA weıß INan gul WwW1€e nıchts, da nıcht
1Ur die Quellen ber S$1Ee schweigen, sondern auch die Ausgrabungen UNSC-
nügend sınd uch 1in Lorenzo, das Heılıgtum dem römischen
Friedhof des Agro Verano lıegt, sınd die Forschungen begrenzt BCWESCN.
Be1 Agnese, dank der Arbeıt des verstorbenen Frutaz, und be] SS Mar-
cellino Pıetro, Jean Guyon Werk ISt, steht c welılt besser. Im etz-
ten Fall sınd die Forschungen unternommen worden, eine
Kenntnıis über Märtyrer- un Totenkult gewınnen. Es 1St deshalb das
Verdienst Fs; seın Augenmerk auf dasselbe Problem be]l den verzwickten
Zuständen VO  = Sebastiano gerichtet haben Er versucht nämlich
zeıgen, nıcht daß, sondern ZU1€ die dortige Kıirche als Basılica apostolorum
entstanden 1St. Mıiıt welchem Ergebnis ıhm der Versuch gelungen ISt, bleibt
auch eiıne offene Frage die Archäologen und Hıstoriker, enn HLA ann
ımmer och nıcht bestimmt behaupten, ob un W AasS für Reliıquien In der
emorIı1a des L Jahrhunderts ruhten un infolgedessen welchen Sınn der
Apostelkult Ort hatte. Auf jeden Fall zielt Beweisführung darauf,
zeıgen, WI1€E die dem Märtyrerkult bestimmten Einrichtungen 1n den Basılı-
ken die Verehrung des oder der okalen Märtyrer erleichtern sollten, hne
da{ß jedesmal dem Gläubigen freier Zugang bıs z Märtyrergrab gewährt
werden mußte.

Die Zzwelıte Funktion, dıe den Umgangsbasılıken zugeschrieben wird, 1St
mıiıt dem Totenkult verbinden. Deswegen werden NT auch Z ömeterial-
Basılıken ZCENANNT, enn S$1C erheben sıch auf zömeteri1alem Gebiet. Auf die
Frage des Totenkultes hat eıne präzıse Antwort geben gewußßit. Er 1St
nämlıich sorgfältig der Dıisposition der Gräber 1n den Basılıken (und beson-
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ers Sebastıano), den Einrichtungen der einzelnen Mausoleen und der
Anwesenheıt VO  —3 Totenopfertischen (mensae) nachgegangen Die Gepflo-
genheiten, welche die Pılger des 111 Jahrhunderts der Triclia Ehren
der Apostel Detrus und Paulus befolgten, wurden auch Jahrhundert

den Gräbern VO gewöhnlichen Toten beobachtet Nur hat diese Kult-
tradıtion WCNISCI Spuren hinterlassen, weıl S1IC EINETSEITS Charakter
hatte un andererseıts VO zunehmenden Märtyrerkult überwuchert WUTr-

de
Die dritte Funktion der Umgangsbasılıken sıeht INan der Errichtung

der kaiserlichen Mausoleen. Miıt Recht hat dıe des Galerıius Salonıkı
un Konstantıns konstantinopolıtanıschen Apostoleion denen VO

Rom gesellt. Hıer fulßten allerdings diese Prestigegebäude autf alter Überlie-
ferung. In die Reihe der konstantinischen Mausoleen hätte INa ZWAAar auch
das VO Centcelles be] Tarragona rechnen UuSSCNH, enn CS hat auch allem
Anschein ach konstantıiınıschen Prinzen gegolten. In diesem Punkt
könnten die typologischen Überlegungen beı der Fixierung der Chronolo-
IC und der Deutung der Mausoleen mMelilsten mıtgespielt haben Man
hat den Eindruck daß die Dıstanz zwischen Basılıka un Mausoleum als
chronologisches Krıteriıum gewertet wurde, obschon dieser Gedanke 1111-

gends ausgesprochen wurde Nun aber g1bt selbst Z dafß das Denkmal
des Maxentius nıcht auf derselben Entstehungslınıe steht WIC die anderen
Ist CS doch heidnisch VOTLT dem Kirchenfrieden und wahrscheinlich MIL chri-
stenteindlichen Absıchten errichtet worden Jedoch 1ST CS auch C1in Prunk-
bau SCWESCNH, der die Kaiseransprüche des Maxentius verdeutlichen sollte
Wenn dem 1ST versteht INa  - aber kaum, der Sieger ber Maxen-
L1US und Christenbeschützer Konstantın nıcht C ebenso prunkvolles (S6e-
genstück der ähe der Basılıka errichten 1e Denn dem die Basılıka
angelehnten Mausoleum 4% \Anm schwerlich der Ansıcht diese
Rolle ZUSEMESSEC werden Es kommt hınzu, daß MIL dem Fehlen jeglicher
Nachricht ber das Mausoleum be1 der Basılıca ANONYMA C1IiN ZWICMETr Rıng

der Beweiskette fehlt Deswegen würde ich den Grund dieser Prunk-
bauten anderswo suchen Vielleicht ZENUBTLE CS ihn der wachsenden Be-
hebtheıt der Beisetzung ad anctLos sehen, MIt dem Vorbehalt, da{fß die
Kaiserfamılıe diesem Drang mI1T mächtigeren Mitteln als andere Christen
Ausdruck geben konnte Was diese Ansıcht euZEN könnte, 1ST die T atsa-
che, da{ß Konstantın Apostoleıion VOoON Konstantinopel C1NEC großartige
emorıa Ehren der zwölf Apostel erbauen 1e(ß gerade daran SCIN

CIBENCS Grabmal anbauen können
Wıe dem auch SCI, darf INa  . NUur beglückwünschen, autf dıe Frage der

Umgangsbasılıken CI einheitliche Antwort vorgeschlagen haben Ob
ıhm die Lösung der Frage gelungen IST, wiırd dıe we1lnftere Kritik ZCIBCNH

Vıctor Saxer
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STRIKER The Myrelaion (Bodrum Camı1) ın Istanbal. Prince-
tOon Unıv. Press 1981 AL Text-S., x 3 HL

Prof Striker VO der Universität VO Pennsylvanıa x1bt In diesem
Buch die Ergebnisse der Forschungen bekannt, die In den Jahren 1965—66
1M Stadtzentrum Ve Konstantıinopel, 1n dem be] der Suleymanıye sıch be-
indenden Bodrum Camı1-Gebäude, durchgeführt wurden. Er identifiziert
CS mıiıt dem Myrelaıon, das Kaıser Romanus Lekapene 920—44) als rab-
mal seiner Famlilulıe mıt einem anlıegenden Kloster erbauen 1e18 S1e 1St das

Beıspıel solch eıner Z Mausoleum bestimmten byzantinischen Kırche
un eiıne VO  3 den ZzwWe!l erhaltenen AaUus mazedonischer Zeıt. S1e bietet das
vollkommenste Modell der Vıer-Säulen-Kirche, deren kreuzförmigerGrundrifß sıch In eın Vıereck einschreıbt. Im Aufriß 1St N eıne SOgENANNLE
Doppelkirche, deren unterer eıl als Grabstätte tunglert un der obere dem
eucharistischen ult dient. Kaıser Romanus R} der ach seiner Absetzung
ıIn der Verbannung als Mönch auf der Insel Prote gelebt hatte und dort 948
starb, wurde 1mM selben nach der Hauptstadt übertührt und 1mM Myrelaıon
beigesetzt. Im 15 Jh durch Feuer un Erdbeben beschädigt und restau-
riert, wurde S$1C 1mM Jh VO  } den Türken 1n eine Moschee umgewandelt.

Vıctor NSaxer

The Archaeology of New Testament CıtLes ın We-
stern Asıa Mınaor. Grand Rapıds: Baker Book House 980 180 e Taf
1mM Text.

Das Buch des Prot Yamauchı stellt eine ZuLE Einführung 1n das Stu-
1um der kleinasıatischen Städte dar; iın denen der Apostel Paulus die
Miıtte des Jh.s das Evangelıum predigte. Zugleıich zeıgt C5d, 1ın welchen
städtischen Kontext sıch das Christentum 1n den ersten Jh einfügte. Zu den

1ın der Johannesoffenbarung ENANNLEN Städten: Ephesus, Smyrna, Perga-
INON, Thyatira, Sardıs, Philadelphia un Laodicäa, kommen och Assos
(wo sıch Paulus ach Mazedonien einschiffte), Miıletus, Dıdyma, Hıerapo-
lıs und Colossä. Alle, Dıdyma AUSSCHOMMCN, sınd 1mM ZENANNL. Kar-
Gn und Stadtpläne geben eiıne Vorstellung VO der Geographie der Paulus-
reisen un VO der Topographie der Städte, 1n denen gelebt un e_
digt hat Aus dem 19/4 stammende Fotos zeıgen den heutigen Stand die-
SCS Orte Besonders reich ausgefallen 1St. die Beschreibung VO  S Pergamon,
Sardıs mıt der Marmorkhalle und der Synagoge un VO Ephesus miI1t der
Marmor- un Cureten-Straße, mıt dem für 000Ö Zuschauer bestimmten
Theater, dem Artemıisıon und der Basıliıka des Johannes. SO ann auch
der christliche Archäologe dank dieses Büchleins besser verstehen, welch
tieten Einschlag das Frühchristentum In diesen Städten gefunden hat

Vıctor Saxer
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GUIDOBALDI (3UIGLIA GUIDOBALDI Pavımenti marmoreı dı
Roma dal al secolo Studı dı antıchita crıstl1ana XAXXVI). C'1ittä
del Vatıcano: 1985 5/4 S 162 Il 'Tat d Farbtaft.

Das Werk VO Herrn un rau Guidobaldı über die römischen Mar-
mortußböden VO bıs Jh füllt ın uUunNnserer Kenntnıis der antıken Fußbo-
dentechnık eıne Lücke Au  ® Nachdem nämlich 1mM Jh das Fußbodenmo-
saık verschwindet un bevor das Werk der Kosmaten VO bıs Jh e_

scheint, g1ibt 6S keine Gesamtdarstellung des 'Themas In der Zwischenzeit,
W as die Stadt Rom betritft So darf INnan dankend das Erscheinen dieses
Werkes begrüßen.

Das hier usammengetragene Materı1al wiırd 1ın typologıischen Gruppen,
Je ach der Art, mıt der die Fußbodenelemente zusammengefügt worden
sınd, 1ın sechs Kapıteln verteılt: Kap 18 UOpus sectıle VO  — großem Modul;
Kap IL, Opus sectaıle aus viereckigen Platten der Pflaster (tessera); Kap E,
Marmormosaık aus großen Würfeln; Kap IN Opus sectile miıt e..
trischen otıven Aaus kleinen Elementen; Kap V, Marmorboden A4US DEO-
en Platten mıt Opus sectıle vermischt; Kap VI,; Schachbrettartiges UOpus
sectile.

Es 1St wahrscheinlich nıcht überflüssig, die technischen Ausdrücke dem
Nıicht-Archäologen erklären. Unter UOpus sectile versteht INa  a die eko-
rationstechnık, die zugeschnıttene (sectile), verschiedenfarbige Elemente
A4aUuS$S hartem Materıal, besonders Basaltsteinplatten, nach geometrischen
(Stern, Kose, Ahre, Schachbrett USW.) der lebendigen otıvenN-

fügt. Manchmal sınd die Elemente kleine, Ja Sanz kleine Steinchen. Dann
spricht INa VO Opus mermıculatum (mıt gewundenen, wurmartıgen Ver-
zıerungen) der VO  - UOpus musıvuMmM (das eigentliche Mosaıkwerk).
Auft Fußböden angewandt, 1St diese verschiedenartige Ornamenttechnik be-
sonders zerbrechlıich. Jedoch wurde S1Ce der einen oder anderen orm
1n Rom ımmer verwendet. SO der mıttelalterlichen orm des
Opus CO.  um (Kosmatenwerk).

Kehren WITr ach diesem Exkurs ZU tudium der Guidobaldı wıeder
zurück. In einem LICUu ertorschenden Bereich haben sıch die Autoren
Zuerst die Grundsätze Z typologischen Eınteilung, ZUr technischen un
stilistischen Analyse schaften mussen S1e haben 6C 1mM Blıck aut ähnlı-
che Werke ber andere Zeıten und Gegenden einerseılts un 1mM Blıck auf
die Eıgenart der römischen Technıik, Thematık un Stilistik andererseıts.

Aus diesen Voraussetzungen un Analysen erg1bt sıch schliefßlich eın hı-
storıisches Gesamtbild der vorliıegenden Untersuchung. Es wırd In eıner
chronologischen Tabelle dargestellt CRa IV) un in den Schlufß-Seiten
ommentiert (D 486—523). In der abelle erblickt INa  - Z7Wel wichtige elt-
punkte. Der 1St eın Wendepunkt ın der Fußbodentypologie dıe
Miıtte des Jans: der zweıte eiıne Zwischenzeit technischer Verarmung VO  -
EeLIwa einem Jahrhundert VO der Mıiıtte des bıs der des Jh.s Dıiese
Feststellung erlaubt CS, die Gesamtperiode VO 4_ bıs Jh 1n reıl kleinere
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chronologisch unterteilen: Dıe spätantike und altchristliche, VO der
konstantiniıschen Zeıt bıs ZUV Gotenkrieg; die byzantınısche, VO (G0-
tenkrieg hıs zAe Mıtte des Jh.s; die karolingische, VO Ende des hıs
ZU Ende des Jh.s Diese Einteilung scheıint mMI1r auf testem Boden SLECE-
hen

Eınes der interessantesten Ergebnisse fu T die Periode lıegt 1n
der Ergründung der soz1alen un ökonomischen Bedingung e1INes der Stadt
Rom eiıgenen Faktums, nämlıich der systematıschen, Ja ‚ındustriellen” Wıe-
derverwendung VO gebrauchtem Marmormaterial. Da aber der Gebrauch
VO Materıal 1n einıgen Fällen 1n derselben eıt auch weıterbesteht,

ergıbt sıch A4US diesem unterschiedlichen Vertahren eın ausgezeichnetes
Krıteriıum ZUur Schätzung des soz1ıalen tandes und ökonomischen VermöÖö-
SCNS der Kunden des einen WI1E des anderen Vertahrens.

Die tolgende Zeıt, INan möchte tast dıe Zwischenzeıt, die mı1ıt
dem Gotenkrieg beginnt und mI1t dem Eingreiten der Franken 1n die Italıen-
polıtiık endet, steht kulturell sehr dem Druck der polıtıschen Lage S1e
1st 1M großen un SaNzZCN durch eıne Abnahme der Bau- un rolgedessen
der Ornamentiktätigkeıit un einer langsamen Verarmung der Fußboden-
technık gekennzeichnet, bevor diese vollends verschwindet. Es 1St dıe Zeıt,
1in der die byzantinısche Polıitık, besonders durch den Bılderstreit, VO

Wohlwollen Rom gegenüber 710 Verfremdung un schließlich UG Feind-
iıchkeit sıch verändert und mı1t dem Stuhl In Konftlıikt kommt. Zur
gleichen eıt dringen die Langobarden VO  — Norden ach Süden VOTL un
bringen nıcht MN Roms politische Autonomıie, sondern auch deren relıg1öse
Selbständigkeıt 1n Getahr.

Deswegen 1St die drıtte un letzte Periode auch hinsıiıchtlich der Fußbo-
denornamentik als die eıner Renaılissance betrachten. Dıie antıke Technıiık
wiırd wıieder aufgegriffen, eın Moaotıv kommt mıt der Schachbrettde-
koratıon ZU Vorschein un die Tätigkeıt ebt In diesem Bereich
wieder autf Die sıcher datierbaren Zeugnisse davon erstrecken sıch VO

Pontitikat Hadrians (  2—7 bıs dem COS (847-85
Schliefßlich 1St 65 auch möglıch, der zeitlichen Veränderungen, die

auernden Eigentümlichkeiten eines eigenen „römischen Stils“ testzuhal-
Ü  3 Es handelt sıch VOT allem die Vorliebe für den Marmor als eın ed-
les, tür Fußbodendekoration gyeeıgnetes Materıal un parallel das frühe
un SOZUSaRCNH totale Ausschließen der Mosaikfußböden. SO erklärt sıch
folglich das Wiederverwenden VO  — schon gebrauchten Marmormaterıalıen,
das während der PaNnzCcCh eıt VO bıs Jh und noch länger andauert. In
Einzeltällen handelt CS sich einen vier- der fünfmalıgen Wiıederge-
brauch VO  — ımmer kleiner werdenden verstückelten Platten, bıs S$1C In der
Kosmatenzeıt NUrLr och dıie Größe VO zentimetergroßen Würteln bekom-
INCNH, da{fß eine weıtere Zerstückelung unmöglıch geworden 1St. Im Ver-
gleich mMIt anderen Gegenden des römischen Reiches zeichnet sıch annn
auch die stadtrömische Marmorbodenornamentik durch iıhre stark kontra-
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stierte Farbenwahl AaUs, Rot, Porphyrrot, gyriechisches Grün, antıkes
elb hervorleuchten. Merkwürdig 1sSt endlich, da{fß diese Eigenartigkeit
dank dem Kosmatenwerk bıs ZUr Schwelle der Renaıissance überdauert.

Wenn ich hinzufüge, daß das Buch mıt einem Namen-, Orts- und JI
lustratiıonenregıster versehen 1St. (D 525—569), gylaube 1cH. allen seiınen

Vıctor NaxerVerdiensten gerecht geworden se1in.

Jenseitsvorstellungen ın Antıke und Christentum. Gedenkschrift für Alfred
Stu1ber DE Jahrbuch tür Antıke und Christentum, Ergänzungsband
Münster/Westfalen: Aschendorftt 987 250 S 20 Tateln.

Dıi1e vorlıegende Festschrift sollte Altred tuıber seinem Geburts-
Lag dargebracht werden. Wegen selnes vertfrühten Todes wurde S$1e S@e1-
NC Andenken als Gedenkschrift publiziert. S1e entspricht einer Problema-
tık, der der Verfasser VO Refrigerium ınterım se1ın Leben lang nachgegan-
PCH 1St. S1e WAar och der Gegenstand seiner Abschiedsvorlesung ber den
'Tod des hl Augustinus, deren Lext hier posthum veröttfentlicht 1St. (S 1—8)
Die anderen Auftsätze gliedern siıch sıeben Hauptachsen der Jenseitsvor-
stellungen, nämlich 1n heidniısche Literatur (S 9—29), christliche (Se-
schichtsschreibung un Gesetzgebung (D 30—5  > Gedichte (D 55—8
Auslegung eschatologischer Paulusstellen (S 86—106), Kommentare der
Väter (& 107—-153), Märtyrerkult un Hagıographie (D 154—-197),
spätantıke Ikonographie (> 198—250). Diesen Arbeiten 1St eıne Biographie
und Bibliographie des Verstorbenen vorangestellt S VIL-XX)

Wıe 65 aus den Seıtenangaben ersichtliıch ISt, lıegt der Schwerpunkt der
gesammelten Studien 1ın den rel letztgenannten Dıiszıplinen. Es se1 mIır CI-

laubt, auftf einıge Einzelheiten einzugehen, die Eschatologıe und Heılıgen-
kult In Verbindung bringen. Miıt großem Interesse habe ich die Studıie VO  -

Frend ber den nordatrıkaniıschen Märtyrerkult gelesen. Er 7 1-
tiert freundliıcherweise meın 1980 erschienenes Buch über „ T’oten-, Märty-
rer- und Reliquienkult” (S 156, Anm %, 15/ Anm 28, 159 Anm
43—4 Eın Punkt jedoch hätte 6S auch verdıient, unterstrichen werden,
nämlich das, was ich ber den seltsamen Wıderspruch zwıischen der Tertul-
lianıschen Märtyrertheologie, ach welcher die Seelen der Märtyrer,
ma der Johannesoffenbarung (6, Z sıch schon Gottes Altar, 3
1m Hımmel geborgen finden, un dem Cyprianischen Märtyrerkult, dem-
zufolge och für die Märtyrer, WI1€e tür die übrıgen Toten, gebetet wiırd,

Ich erkläre den Wiıderspruch mıiıt der Verspätung der überlieferten,
aber schon veralteten Tradıtionen anhängenden Märtyrerlıturg1ie M
ber der sıch schon 1mM Vorsprung befindenden theologischen Reflexion
über das ewıge Los der tür den Glauben hingerichteten Christen (sıehe Sa-
XCTI, Morts MATLYYS reliques Afrıque chretienne AU.  2 premiers szecles, 113)
Von diesem Einzelpunkt abgesehen, lıegt meın Buch auch noch der
Arbeıt Frends zugrunde, W1€ MNan den VO un»s beiden zıtlerten TLexten
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sıeht. In einer dreitachen Hınsıcht jedoch hat meılne Darstellung weıter-
geführt: Zuerst cskizziert zeıtlich den Märtyrerkult 1n Afriıka bis Zu En-
de der byzantınıschen Herrschaft; azu kommt zweıtens besonders dank
der Ergebnisse der archäologischen Forschung, die CS ıhm drittens auch
lauben, den Vergleich zwıschen Literatur un Archäologie weıterzuführen.

Es wAare wünschenswert PCWESCNH, den vorliegenden Studien einen
Beıtrag über dıe Stellung der Engel 1n den jJüdıschen un altchristlichen
Jenseitsvorstellungen finden. 7/war lıest INa  =) etliches hiıe un da 1mM Vor-
übergehen ber Engel- un Teutelstreit der Verstorbenen Seelen (S 69,
Anm 4, 119—128 Dassım, 142, 6—7), über Engel als Seelenführer
(D 181, 184), über den Erzengel Michael als Seelenbeschützer un -richter
(S 121—4, 126 Anm Z 187 Anm 100) 1nNne€e Gesamtdarstellung wAare al
kommen SCWESCH.

Zum Schlufß se1 65 mMI1r erlaubt, die Qualität des Druckes hervorzuhe-
ben S1e gehört den TIradıtionen des Aschendortftschen Verlags. Nur
mu Ina  —_ bedauern, da{fß 1m LText der Fußnoten die angeführten Anmer-
kungsziffern etliche Male VO ihrem rechten Platz einıge Zeılen hinunter-
gefallen sınd 56, Anm 6, NORDEN (eine 1M O), traglıch (76 1m B);

108 steht 1n der Höhe der Fufißßnote qine 62, die siıch Ende der VOI-

herigen Fufnote befinden sollte; KöO, Anm 1  9 OYrYatıo (WZZ 1mM t10);
D7 Anm 59 (4 1ın HOBEIN).
Irotz dieser winzıgen „Schönheıitsfehler“ bleıibt dieser Band eın würdiı-

SCS Andenken den früh hingeschiedenen Altfred Stuiber.
Vıctor Saxer

Recherches archeologiques franco-tunisiennes KRoungga. JA} Le Eresor des MON-
natıes d’or byzantines, par GUERTY, MORRISSON, SLIM
Rome: Institut Natıional d’Archeologie et d’Art de Tunıs, Ecole francalse
de Rome 1982 Dis 12 Tateln.

Im 192 während der Ausgrabungskampagne ın Hr Rougga aYTa-
TUS munıcıpıum) bei Jem (Thysdrus) südlıch VO SOousse (Hadrumetum) In
Tunesıen, wurde 1n einem Versteck des Forums eın Schatz VO 268 byzan-
tinıschen Goldmünzen gefunden. Deren Katalog wurde VO  — Guery aut-
gestellt, die numısmatische Untersuchung VO Morrisson gemacht un
der Fund VO  z Slım hıstorisch SEeWETLEL. Die rel Beıträge erhellen eiıne
Episode der muselmanischen Expedition In Nordafrika 1n den 646—/
Der Schatz wurde nämlich 1M Zusammenhang der Belagerung des ahe
legenen Thysdrus verscharrt. Er SLaMMTL aus der gleichen Zeıt W1€ dıe
chätze VO  e} Karthago und Sıdı Amor Bouhajyla un bestätigt den Ruf VO  >

großem Reichtum Gold, der die muselmanıschen Soldaten VO Agypten
ach dem byzantinıschen Afrıka gelockt hatte. Vıctor Saxer
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DIERRE BLET Hıstoure de la Representation Diplomatique du Saınt Sıege
des orıgınes Paube du MXIX® sıecle. Vatıkanstadt 1982 DL un 53/ Se1l-
ten

Der bedeutende Kıirchenhistoriker DPiıerre Blet, bekannt sowohl durch
seine Publikationen ber die päpstlichen Nuntıaturen 1n Parıs als auch
durch die Mitherausgeberschaft der monumentalen Edıition Actes et Docu-
ment du Saınt-Siege relatıfs Ia Seconde Guerre mondıiale, hat 65 sıch jer
ZUur Aufgabe BESECLZL, 1n der Sammlung Collectanea Archiviı Vatıcanı eıiınen
Abriß der Geschichte der päpstlichen Vertretungen selmt ihren Antängen
geben, der leider mıt dem Begınn des Jahrhunderts endet und daher g_
rade die besonders interessante un für die völkerrechtliche Stellung des
Heılıgen Stuhls bedeutsame Periode zwischen 1870 und 1929 nıcht mehr
mıtumfta(fßt. War lıegen hierzu sowohl bedeutende Einzelstudien (wıe z B
VO Robert Graham d } als auch zusammentassende Beurteilungen
(wıe 7 B KRezensenten) VOT, doch können dieselben selbstverständlich
eıne Geschichte der päpstlichen Dıiıplomatiıe der etzten fast zweihundert
Jahre nıcht

Da sıch der Vatıkan VO der vorliıegenden Publikation aber doch e1IN1-
SC5, insbesondere auch eine gerechtere Beurteijlung der Funktion un Wa
tigkeıt der päpstlichen Vertretungen anhand des Wırkens konkreter Vertre-
LE, verspricht, zeıgt der Umstand, da{fß Kardınalstaatssekretär Agostino GE
sarolı ıhr das Vorwort verfaflt hat. Gerade In eiıner Zeıt, in der außerhalb
und innerhal der Kırche immer wıeder versucht wird, die Einrichtungen
der päpstlichen Dıiplomatıe als überholt, Ja dem kirchlichen (Geist geradezu
widersprechend hinzustellen, empfiehlt sıch der Kurıie eın Werk, das nach
den Worten ıhres obersten Beamten un ENSSTIEN Miıtarbeıiters des Heılıgen
Vaters geeignet ISt, autf die Bedeutung der Nuntıaturen und ihnen gleichzu-
haltenden Einriıchtungen für den Dialog den innerkirchlichen WI1E jenen
mıt der Welt hinzuwelsen.

Freilich birgt die rage der päpstlichen Dıplomatıe eıne Problematık iın
sıch, dıe S$1E mıt anderen kırchlichen Institutionen, Ja mMIıt der Kirche als I4
stiıtution selbst, teilt, und dıe durch blo(ß hıistorische Darstellungen nıcht be-
Iriedigend ausgeleuchtet werden annn Die geschichtlichen Fakten verlan-
SCH vielmehr nach einer ständiıgen un bewußten Eınbindung 1n den ekkle-
siologischen Rahmen eınerseılts, das System des Rechts 1er insbesondere
des Völkerrechts andererseıts. uch apst 1US VI hat 1mM Münchener
Nuntıaturstreıit 1789 ZUT Verteidigung des Rechts des Heılıgen Stuhles, Cze:
sandtschaften entsenden, letztlich fundamentaltheologisch un Juristisch
argumentiert, W1€E 1€e5$ Blet selbst auf darstellt. rot 1im Rahmen
der damals neuentstehenden Wissenschaft des Ius publiıcum ecclesi1astıcum
konnten un können die Fakten überzeugend interpretiert werden. Daher
kommt N be1i Darstellungen dieser Art auch nıcht sehr darauf A das In-
dividuelle, also Persönlichkeit un Werk einzelner großer päpstlicher D1-
plomaten, herauszuarbeıiten, sondern vielmehr darauf, das Allgemeıne, tür
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die Institution schlechthin Gültige un Charakterisierende, klar hervortre-
ten lassen. Nur ann ann nämlıich eine solch knappe Geschichte der
päpstlichen Dıplomatıe überhaupt gerechtftertigt werden; anderntalls wird
S1C einem relatıv belanglosen Abriß, der dem Hıstoriker schliefßlich
dünn, dem Theologen un Juristen aber unergljebig erscheinen mu Eın
Band über die 1er nıcht behandelte Periode zwischen 815 un heute soll-

jedenfalls einer völkerrechtlichen Beratung nıcht entbehren.
Wer sıch das eben Gesagte VOT ugen hält un sıch auf den VO Blet

autbereiteten Stoff seınen eigenen Reım macht, wırd das Werk aber mıt
großem Gewıinn heranzıehen. Kleinere Mängel, w 1€e dıe Schwierigkeit
mıt der Schreibweise deutscher Eıgennamen, wiırd ann überse-
hen, sıch ohl auch der Tatsache beugen, da{fß gerade deutsche Städte 1M
Französischen anders und damıt fürs erste merkwürdig geschrieben WeI-
den Für eın Sachregister, das diesem Werk WI1IE vielen historischen Büchern
überhaupt tehlt un durch eınen Personenindex nıcht GTSGLEZL werden kann,
würde der Rezensent auch gelegentliche Druckfehler 1n auft neh-
IN  — Heribert FEranz Ööck

ROBERG Bearb.): untius (Ittav1i0 Mırto Frangipani 1594
Janunar-159 August Nuntiaturberichte AaUuUS Deutschland nebst ergan-
zenden Aktenstücken. Dıie Kölner Nuntiatur 2,4.) Paderborn-München-
Wien-Zürich: Ferdinand Schöningh 1983 281

Miıt Band 2,4 der 1mM Namen der Görres-Gesellschaft VO  — ITWIN Iserloh
herausgegebenen Reihe „Nuntiaturberichte Aaus Deutschland. Di1e Kölner
Nuntiatur“ wurde U die Korrespondenz VO  —_ untlus ttavıo Mırto
Frangıpanı (1544—-1612) abgeschlossen. Di1e ersten reıl Jahre (1587—90 der
neunjährigen (  79 Amtszeıt des Neapolitaners Frangıpanı wurden
VO Stephan Ehses bearbeıtet un bereits 1899 publizıert. Burkhard Roberg
hat ann 70 Jahre später die Jahre 1590—9 3 bearbeitet. S1€ sınd iın Z7wWeIl Bän-
den (2,2 2245 1969 un 971 herausgekommen. Jetzt hat derselbe eagr-
beiter die Nuntılatur abgeschlossen. Der vorliegende Band (2,4) steht Sanz
1n der Tradıition der angesehenen Quelleneditionsreihe. Die Herausgabe
der etzten beiden Jahre VO  —_ Frangıpanıs Nuntiaturkorrespondenz hebt sıch
aber insofern VO derjenıgen der vorausgehenden Jahre un anderer Nun-
tien ab, als die Briete des untlus dıe römische Kurıe Sal nıcht mıtge-
teılt werden konnten, weıl S1e nıcht aufgefunden worden sınd Bıs aut Z7wel
Ausnahmen sınd die Briefe Frangıpanıs ach Rom weder als Orıiginale och
1mM Auslaufregister des Nuntıius, noch 1mM Empfangsregister In Rom überlie-
tert. Um ber die Tätigkeıt des untıus eingermaßen intormiıeren zZzu kön-
NCN, blieb dem Bearbeiıter nıchts anderes übrig, als diejenıgen Briefe, die 1n
dem In Neapel autbewahrten Auslaufregister der außerkurialen Korrespon-
enz des untlus enthalten sınd, nämlich Frangıpanıs Briete seine Kol-
legen Speciano (Prag), Porzıa (Süddeutschland), arzadoro (außerordent-
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lıcher untılus 1ın Köln) SOWIeEe den 1594 als Legat Reichstag 1ın Re-
gensburg weılenden Kardınal Ludovico Madruzzo, edieren. Somıiıt 1sSt N

möglıch, sıch ber Frangıpanıs Aktıvıtäten 1INSs Bıld SsELZEN Die Weiısun-
PCNH der römiıschen Kurıe den untılus sınd hingegen lückenlos überlie-
tert, für das Jahr 1594 in Original-, tür die übriıgen Jahre 1ın Registerüber-
lıeferung. In den Anmerkungen sınd verschiedene Passagen A4aUuS$ anderen
Brieten Frangıpanıs Kollegen, Fürsten, Bischöfe, Domkanpıtel un Miıt-
arbeıter nachgewiıesen un zıtlert. Dies den vorliegenden Brietwechsel

erganzen und iınhaltlıch verdeutlichen. (D
In einer kurzen Eıinleitung stellt Roberg diese Problematıik VO  Z ran-

g1panı residierte 4ın 5 praktisch nıe In Köln, sondern bereiste seınen
Nuntiaturbereich, hauptsächlich 1ın Vısıtatiıonen der Kirchenretorm
ZUuU Durchbruch verhelfen, VOT allem in den Erzbistümern Irıer und
Maınz. Im Sommer 1594 hıelt sıch anläßlich des Reichstages 1n Regens-
burg auf egen der Auseinandersetzungen des Fürstbischots VO Würz-
burg mıt dem Abt VO Fulda weılte längere eıt 1n Fulda un Würzburg.
Mıt dem der Koadjutorfrage ın SÖln weılenden außerordentlichen
untlus Coriolano Garzadoro stand Frangıpanı nıcht besonders gut Die-
SCH wurde nach Frangıpanıs Ernennung Z untlus 1n Brüssel se1n ach-
folger 1n öln Im Anhang sınd als ergänzende Aktenstücke e1in Briet ran-
21Danıs den Fuldaer Abt Balthasar VO  ' Dermbach, se1ıne Fakultäten
WI1E bisher nıcht veröfftentlichte Teıle aus der lateinischen Biographie des
Nuntıus, die VOT allem seıne Kölner Tätigkeıt betrefften, angeführt. Den
Abschlufß der Edition bıldet eın Personen-, Orts- und Sachregister. Dıie
Kommentierung der Briete anhand VO  . Sekundärliteratur wurde auf das
Notwendige beschränkt. Auf die Beigabe VO weıtertführender Literatur
verzichtete der Bearbeıter bewulßt. (Vgl X VIIL.) Obwohl praktisch alle
Briefe des untlus die Kurıe fehlen, 1St. CS Roberg gelungen, mıt die-
seCr Herausgabe die Nuntılatur Frangıpanıs in bemerkenswerter Weıse abzu-
schließen. Piıerre Louı1s Surchat

PIERRE SURGEAT: Die Nuntıatur VUon Ranuccıo0 Scott: ın Luzern
OE Studıen Za päpstlichen Dıplomatıe und Z Nuntıiaturge-
schichte des 1/ Jahrhunderts Römische Quartalschrift fur Christliche
Altertumskunde un Kirchengeschichte, Supplementheft). Rom

Herder 19/9 205
Der Quellenwert VO Nuntiaturberichten tür die Erforschung der Frü-

hen euzeılt wurde ın den etzten Jahren mehrtach unterstrichen; nıcht HT:

Kırchen- oder Dıplomatıe-, sondern auch Regıional-, Sozıal- un Wırt-
schafttshistorikern bıetet diese Quellengattung vielfältige Intormationen.
Gerade deshalb annn INa  - 1n den etzten tüntzehn Jahren eıne verstärkte
Editionstätigkeıit beobachten. Die meılsten Herausgeber entschieden sıch für
dıe vollständige Wiedergabe der Texte, alle Fragestellungen und Aus-
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wertungsmöglıchkeiten oftfen halten. Für den Zeıtraum nach 648 wiıird
diese Methode der Zunahme des Schrittverkehrs und der gleichzeı-
Uıg abnehmenden Bedeutung der vermuittelten Inhalte tIragwürdig; dıiskutiert
wurden daher Regesten- und Indexeditionen. Neue VWege werden Z eıt
mıt der Herausgabe der Hauptinstruktionen dıe Legaten, untıen un
(Gesandten während eInNes Pontitikats CHANSCH, wodurch die
tionalen Grenzen herkömmlicher Nuntiatureditionen überschritten werden.
Durch Hınweıise auf Archivsignaturen soll zugleich auch die Nuntiaturkor-
respondenz erschlossen werden, auf die die Instruktionen thematisch hın-
tführen.

Der Vertasser des vorliegenden Werkes schlägt einen weıteren VWeg e1ın,
der jedoch problematisch 1St. Die Berichte eines untıus un die Weiısun-
pCNH des Staatssekretarıiats werden für eine zusammenhängende Darstellung
der Aktıiviıtäten un Reaktionen der päpstliıchen Dıiplomatıe in eiınem be-
stımmten geographischen Bereıich, der der Jurisdıktion des untlus er-
stellt ISt, und während eiınes durch dıe Amtsperiode des untlus vorgegebe-
NEN Zeıtraums verwertet Problematisch 1St dieses Unternehmen deshalb,
weıl CS schwierig ISt, die einzelnen, oft aum zusammenhängenden Intfor-
matıonen, deren Sınnzusammenhang sıch vielfach ETST durch die Autarbei-
tung weıterer Quellen erschliefßßt, einem geschlossenen Lext verbın-
den Ferner spiegeln die 1n den Berichten vermıiıttelten Fakten un Probleme
ausschliefßlich die subjektive Sıcht des untlıus wıder; Wıchtiges erscheint
oft nıcht, Nebensächliches wırd ber Gebühr ausgebreitet. Aufgrund dieser
Eınseitigkeıit un Subjektivität der Quellen un des Verzichts aut Wertung

EeLIwa des iıdeologıischen Gehalts dieser Korrespondenzen entwiıckelt sıch
dıe vorliegende Arbeıiıt einem bloßen Quellenreferat, ZzUu problematı-
schen Editionsersatz. Surchat, der selber eıne Edıtion bevorzugt hätte, die
jedoch seıne zeitlichen und tinanzıellen Möglıchkeiten gESPIFENZT hätte, 1St
sıch dieser methodischen Schwierigkeiten voll bewulßfßt: ‚S 1St. besonders
hervorzuheben, da{fß CS sıch beı dieser Arbeıt eıne Darstellung der Ver-
schıiedenen Geschehnisse A4US der Sıcht SCOottIs handelt, eıne Art Geschichte
der Ereignisse 1m Spiegel des Ranuccıo Scotti“ (D 25) In diesem vVOrsgcHCc-
benen Rahmen 1St 6C dem Vertasser gelungen, eıne detaıllierte Darstellung
der Nuntıiatur SCottIs un seiner Tätugkeıt In der Schweizer Eiıdgenossen-
schaft VO Os2d: schreiben un die vielen Eınzelheiten siınnvoll
strukturieren. Seine Stärke 1St die Fähigkeıt, den Verflechtungen außenpoli-
tischer, innerstaatlıcher, kırchenpolitischer un relıg1ös-kirchlicher Proble-

nachzugehen.
Der eıl der Arbeıt befafßt sıch nach dem Muster der übliıchen

Nuntiatureditionen mıt der Karrıere des untıus Scott1ı (1597—-1661), der
ungewöhnlıch lange 1n der Schweiz residierte un spater den Stuhl In
Parıs vertrat (1639—-1641), mıiıt der Organısatıon der Nuntıatur un der 2
plomatık der Berichte un VWeiısungen. Scottı weılte 1ın polıtısch bewegten
Jahren 1n Luzern: Der habsburgisch-Iranzösische Interessenkontftlıikt 1n Ita-
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1en un Europa SOWIE dıe miılitärischen Erfolge (Gustav Adolfts 1mM Reich
wiırkten sıch auf die Bündnıisse un Verbindungen der Schweizer FEıdgenos-
senschaft au und schuten kontessionelle Spannungen VOT allem In den 58
mischt kontessionellen Kantonen. Scottı versuchte, bei tormaler Wahrung
der Neutralıtät, dıe katholischen Interessen un Rechtsansprüche, die
oft kompromißßlos und In unrealıstischer Weıse vertrat, durchzusetzen. Dıie
Veltlinfrage, die Bündner Wırren und damıt CNS verbunden dıe emü-
hungen das Bıstum Chur, 635/36 Bischotswahlen anstanden,
TeCNMN die entscheidenden Probleme der Nuntıatur. Scottis Ma{fnahmen 1n
diesen Gebieten wurden durch die römische Propaganda-Kongregatıon SC
Öördert. Der untıus konnte ZWAar keıne Fortschritte, aber doch eiıne ZEWIS-

Stabilisierung der Verhältnisse erreichen. Die militärische Besetzung des
Fürstbistums Basel durch die Schweden un Franzosen rachte bıs 639 die
Getahr der Säkularısierung miıt sıch Scott1 vermochte hıer ebenso wen1g
einzugreiften WwW1€e 1mM Wallıs, der Bischoft VO Sıtten 634 auf seine weltlı-
che Macht verzichten mußte. Die innerkirchliche Reform der Vorgänger
Scottis hatte VOT allem bei der Erneuerung der Benediktinerklöster Erfolge
gezelgt. Scottiı SELZILE diese Arbeiıt 1n Zusammenarbeıt mıt der 7ropa-
ganda-Kongregation fort Wıe se1ın Kölner Nuntiaturkollege nahm Auf-
gyaben der zuständıgen Bischöte und Weihbischöte wahr, W as W1€E In öln
zuwelılen Reibereien tührte.

ach eıner längeren Anlaufphase 1St. N Scottı gelungen, mıt den Proble-
ILNECN seiner Nuntıiatur, dıe iıhm 1Ur geringe Entfaltungsmöglichkeiten lıe-
Bßen, tertig werden und die Grenzen seiıner Einwirkungsmöglıchkeiten

erkennen. Er WAarTr sicherlich eın Karrierediplomat, aber da{fß „eIn
bedeutender untılus des Jahrhunderts” (S 163) SCWESCNH sel, wırd INan

doch auch angesichts seines Scheiterns 1n Parıs bestreiten mussen
Klaus Jaıtner

Geschichte des Bıstums Limburg Quellen un Al
handlungen Z mıttelrheinischen Kirchengeschichte 48) Maınz: Verlag
der Gesellschaft für mittelrheinısche Kırchengeschichte 985 X I un 494 ST
Bildtafeln un sechs Karten.

Zum 150 Jahrestag der Gründung der Oberrheinischen Kirchenprovinz
mıt den Bıstümern Freiburg, Rottenburg, Maınz, Limburg un Fulda
1977 erschienen für breıitere Kreıse bestimmte Festschriften für Freiburg,
Rottenburg un Limburg, die mehr über das gegenwärtige Selbstverständ-
N1IS der betr. Ortskirchen als ber deren Geschichte Miıt einer
durch den Umfang und die Qualität voll gerechttertigten Verspätung 1st
nunmehr auch eıne noch VO  > Bischot Kempf 1n Auftrag gyegebene „Ge-
schichte des Bıstums Limburg” Aaus der Feder des St Georgener Kirchenhi-
storiıkers Schatz erschienen. S1e genugt nıcht NUr allen wiıissenschaftlichen
Ansprüchen, sondern empfiehlt sıch durch ıhre souverane Darstellung der
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vielschichtigen Materıe, durch die sorgfrältig ausgewählten Bilddokumente
un Karten auch weıteren Kreısen.

Bischof Kamphaus erinnert 1mM Vorwort die Aussagen des Zweıten
Vatıkanıschen Konzıls über die Teılkirchen. Und 1mM Gegensatz frühe-
In  e} Versuchen VO anderer Selite 1St Schatz auch wirklich der große Wurt
eıner Geschichte der Kıirche VO  —$ Limburg gelungen. Er 1St nämlich weder
be] einer Darstellung des zeıtwelse dornigen Kirche-Staat-Verhältnisses
(Nassauıscher Kirchenstreıit, preußischer Kulturkampft, Drittes Reıch) STC-

hengeblieben, och hat sıch W1€ VOTL ıhm Höhler einseltig auf die Ge-
schichte der Bıstumsleitung konzentriert. Er hat vielmehr versucht, die

Vieltalt des kiırchlichen Lebens 1n den Blick nehmen. Dabe! 1STt
anderseıts auch nıcht in sozlalgeschichtliche Moderniısmen verfallen, SON-
ern hat 1ın Ausgewogenheıt zwıschen Instiıtutionen un Sozialgeschichte
der Kirchenpolitik un der Seelsorge eiıne Gesamtschau geboten, dıe INa  }
als exemplarısch ansehen darf

Das Bıstum Limburg WAar 1827 1mM wesentlichen aus verschiedenen ca-
tholischen Kleinlandschaften“ der ehemalıgen Fürstbistümer Irıer und
Maınz SOWI1eEe AaUus weıteren meı1lst evangelıschen Gebieten als Landesbistum
fl.ll' das Herzogtum Nassau un für die Freıe Stadt Frankfurt gebildet W OÖOI-
den Limburg 1ST. 1ın einem Ma{fße „Landesbıstum“ SCWECSCH, WI1€E ohl aum
eine andere deutsche Dıözese der Zeıt, da Jer der Versuch ZUur Integration
der katholischen Kırche in den Staat un seiıne Verwaltung SOWIE ihre Um-
gestaltung ZUr Landeskirche Sanz besonders weıt INg. TSt 1n mühsamen
Kämpfen hat S1C sıch och VOTL der Annektierung AasSSsSaus durch Preufßen
(1866) wenıgstens teilweise au dieser Umklammerung lösen können. Spä-
ter nahm das Bıstum den Geschicken des preußischen b7zw deutschen
Katholizismus teıl.

Schatz hat dem nassauıischen Kırchenkontftlikt un dem Kampft die
Jugend 1mM Drıtten Reich Z7WeIl Exkurse gewıdmet, die, hätte S1C In dıe
Gesamtdarstellung eingebaut, VO Umfang her den Rahmen gESPrENgL hät-
LE  D Er hat sıch aber 1n der eigentlichen Darstellung der Bıstumsgeschichte
gerade nıcht auf die großen kirchenpolitischen Konflikte konzentriert, SON-
ern den Weg und die Wandlung des Bıstums VO ländliıchen Sprengel
Zu Bıstum des Ballungsraumes Frankfurt-Wiesbaden 140 000
Kath., davon Y 1n Franktfurt; 9872 921 000 Kath., davon 28 Y 1n Frank-
furt) mıt allen seinen Konsequenzen dargestellt. Schatz informiert
über die Praxıs der Pfarreibesetzungen 1mM System der nassauıischen Kır-
chenhoheit ebenso WI1€E ber den Autfbau der Carıtatıv tätıgen Kongregatlo-
NCN, die Arbeit der Pfarrjugend ach der Zerschlagung der katholischen
Verbände (1938), die Integration der Heımatvertriebenen nach dem WEe1-
ten Weltkrieg, den Autbau der Katholischen Aktıon un die Entwicklung
der synodalen Strukturen ach dem Z/weıten Vatıkanum.

Schatz konnte sıch für seın Werk ZWAAarTr auf eine bemerkenswerte Fülle
VO Detailstudien stützen, doch hat darüber hinaus auch reiches Quel-
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lenmaterı1a| AaUuUsSs dem Diözesanarchiv Limburg, dem Hessischen Haupt-
staatsarchıv VWıesbaden, dem Vatikanıschen Archiv SOWIl1e kleinere Bestände
AaUS$ zahlreichen anderen Archiven HC  S herangezogen. Angesichts der rel-
chen Quellenbasıs wırd INa  - das Fehlen der Akten AaUS dem preufßischen
Kultusminısterium, heute ıIn Merseburg, ohl verschmerzen können. Dar-
über hınaus hat der Autor seiner Darstellung der Zeıitgeschichte die Aussa-
SC VO  - 3( Lebenden zugrunde legen können.

Das Werk äfßt nıcht NUur keinen Wounsch offen, sondern 65 aut-
grund seiıner Ausgewogenheıt für Diözesangeschichten überhaupt einen

Ma({(ßsstab. Es wAare 1Ur wünschen, WEeNN auch andere deutsche D1-
Ozesen eine Darstellung auf diesem Nıveau finden könnten. ITWIN Gatz

KARL HAUSBERGER Staat und Kırche ach der Sakularisation. Zur
bayerischen Konkordatspolitik 1mM frühen 19. Jahrhundert Münchener
Theologische tudien St Ottılıen: Eos-Verlag 1983 XIV un
Sl

Der Untertitel dieser AaUS der Schule Schwaigers hervorgegangenen
Habilitationsschrift umschreıbt besser als der Haupttitel den Gegenstand
dieser Untersuchung, nämlıich die langjährıgen Verhandlungen un die
endliche Neugestaltung des bayerischen Staat-Kırche-Verhältnisses nach
der Säkularısation. VT zıeht damıt zugleıich dıe Summe einer se1lit Jahrzehn-
ten Thema interessierten Forschung, die 1mM umfangreichen Liıteratur-
verzeichniıs nachgewiesen wiırd un diıe selbst durch dıie Heranzıehung
weıteren ungedruckten Materıals, das früheren Forschern großenteıls noch
nıcht zugänglıch WAar, weıterführt.

Vft schildert die tief eingewurzelte bayerische Iradıtion des terriıtor1a-
len Kirchentums, die auf dem Hıntergrund der konftfessionellen Geschlos-
senheiıt des Landes und, solange S1Ce eın Gegengewicht ZUT Reichskirche bıl-
dete, mıt der Bıllızung durch die römıiısche Kurıe rechnen konnte. Diese hat
auch den Säkularısıerungsbestrebungen 1mM späten 18. Jahrhundert keinen
ernsthatten Wıderstand ENISCHENSESELZL. Zum Kontftlikt zwıschen der baye-
rischen Regierung un dem HI Stuhl kam CS erst iın der Ara Montgelas 1m
Rahmen der nach der Säkularısation un dem Ende der kontessionellen
Geschlossenheıit eingeleıteten Modernisierung des bayerıischen Staates, die

nach dem Vorbild des napoleonıschen Konkordates un der franzöÖsı-
schen Organıschen Artıkel eıne völlıge Integration un Unterordnung der
Kırche den Staat anstrebte. Daftür WAarTr aber die schon lange ANSC-
strebte Neuordnung der bayerischen Kırchenverhältnisse un: die Errich-
Lung VO Landesbistümern erforderlich, dıe nıcht ohne den Stuhl MOÖß-
ıch WAal, während dıe bayerische Kırche selbst selIt der Säkularisation AT

völliıgen Ohnmacht verurteılt Wa  n Vf schildert eingehend die langwierigen
Verhandlungen, die wıederholt unmittelbar VOTL ıhrem Abschlufß standen,
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dann aber doch nıcht Ende geführt wurden Beide Seıiten wollten un
muften letztlıch offenen Konftlıikt vermeıden So kam C schließlich
Z Konkordat VO 18 das ZWAar durch das Religionsedikt VO 18 C1N-

SCIUS wesentlichen tücken wıeder rückgängig gemacht wurde, sıch ach
der Tegernseer Erklärung VO  — 821 aber doch C1inNn Jahrhundert lang als
tragfähige Basıs CIWEISCH sollte Dıe erstarkte Stellung des Stuhles jeß
CS nämlıich S18 Z da{fß dieser sıch nıcht WIC 1802 nach dem Erlaß der
französıschen Organıschen Artıkel dem staatlıchen Dıiıktat beugte In den
langen Verhandlungen spiegelt sıch die höchst ambivalente Rolle der
päpstlichen Dıplomatie, die ZWAar VOT 8O2 dem bayerischen Staatskirchen-
Lu gegenüber ‚offen SCWESCH WAar, nach der Säkularısatiıon dagegen für
dıe bayerische Kırche Bewegungsraum durchzusetzen vermochte,
den S1C hne römische Hılte N11IC erlangt hätte ITWIN (Gatz

WALIER Dıie rage der Glaubensbegründung aA4uU$s NnNNnNetrer Erfah-
rung auf dem Vatikanum Die Stellungnahme des Konzıls auf dem Hın-
tergrund der zeitgenössıschen römischen Theologie (Tübinger Theologı1-
sche Studien 16) Maınz: Grünewald 1980 RS

Gegenstand dieser der Gregoriana 1 Rom entstandenen ntersu-
chung 1SL der Kanon ZUE 111 Kapıtel der dogmatischen Konstitution
„De:i Filıius“ des Vatıiıkanischen Konzıls

S quıs dixerıt revelatiıonem divinam exfiernıs SISNLES credibilem fierı nNO  <

ideoque sola iınterna experientia aut ınspıralione DrLıVOaLa homi-
nes ad fıdem O0DVer debere

Walter möchte alle theologischen Außerungen sammeln, die nachweis-
ıch oder doch MI1 Wahrscheinlichkeit erschließbar Einflu{fß aut die
Entstehung des Textes ausgeübt haben Dabei geht 6csS ıhm nıcht

das allgemeıinere Problem der „Glaubenserfahrung oder „relıg1ösen
Erfahrung” sondern „ausschlıefßlich die Frage der ‚Erfahrung’ Pn
sammenhang MI der Problematik der Glaubwürdigkeıit der Offenbarung
un des Glaubens“13)

Diıieses Vorhaben verwirklicht fünf Schritten, denen die füntf Kapı-
te] der Dissertation entsprechen Zunächst (1) fragt ach dem Verständ-
N1S VO  - „experienlkia intferna Collegiıum Romanum, dem Johann Bap-
LIST Franzelın, der Vertasser für die Vorbereitungskommıissıon des
Konzıls entscheidenden Votum, lehrte Es folgt (IL) C1NC Darstellung der
Außerungen Franzelıns selbst, amn C1NC „Aufarbeitung” der Quellen,
die Franzelın be1 SCINCNH Ausführungen ber dıe „exXxperienlia ınterna“ be-
NULZLE, un C1NC Darstellung sEINeETr Auseinandersetzung MIL dem Tübinger
Dogmatıker Johann Evangelıst VO uhn den sıch die Argumenta-
LLON des Franzelın-Votums hauptsächlich richtet. Im Zentrum der Disserta-
LION steht Kapıtel als Darstellung der Konzilsdıiskussion, dıe ert nıcht
UTr Hand der Konzilsakten, sondern auch mıttels anderweıtiger uße-
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rungecn bestimmter Konzıilsväter ıllustrıiert. Abschließend (V) gibt Walter e1-
NCNn Überblick ber die Ergebnisse seiıner Einzelanalysen un tormulıert e1-

Antwort auf die 1er Fragen: elcher 1St der Gegenstandsbereich, der
auf dem Vatıcanum mıt dem Ausdruck „experientia ınterna“ umschrieben
wırd? Wer wiırd als Vertreter dieser Anschauung namhafrt gemacht?
1eweılt WAar uhn als „adversarıns“ auf dem Konzıl gegenwärtig? Läfßt
sich auch eıne posıtıve Sıcht der „experientia ınterna“ innerhalb der
Glaubwürdigkeitserkenntnis erheben? Welche Rolle spielt die Gnade
beı der Glaubwürdigkeitserkenntnis?

Gilovannı Perrone, dessen Einflu{fß Franzelın viel verdankt, inner-
halb seıner Erkenntnislehre die unmıttelbare Selbstgewißheit „experientia
ınterna , lehnt aber eine ähnliche Gewißheit 1mM Bereich des Glaubens ab
„Der Glaube, das hat Perrone 1in Ayseinanc:!erset;ung mı1t uhn deutlich
gemacht, die Möglıchkeıit Z Überprüfung der Glaubwürdigkeıit der
Zeugen un: noch allgemeıner die Möglıchkeiten un Fähigkeiten der
menschlichen Vernuntt VOTraus ber gründet nıcht darın.“ 44) In den
Vorlesungen VO Valerıano Cardella, 1852 Inhaber des religionsphilosophi-
schen Lehrstuhls Collegıum Romanum, tindet sıch nichts, „ Was DPerrone
In seiıner Abhandlung ber das Verhältnıis VO  3 Wıssen un Glaube nıcht
schon angesprochen hätte“ (51).Dagegen gesteht eın aller Wahrscheinlich-
eıt ach VO  >; Clemens Schrader verfaßtes Manuskrıpt mı1ıt dem Tıtel „De
habıtu, qUO ratıo el auctorıtas scıent1ia et fıdes ıb respondent“ dem (Se”-
tühl (sensus) eıne ZEWISSE Erkenntnistunktion Z „in;ofern CS eiınen Kon-
takt mı1t der Woahrheıit herstellt” 59)

Franzelın, der dem zıtlerten Kanon des Vatıkanum den größten
Anteıl hat, zeıgt schon iın einem Manuskrıpt seıner Studienzeıt die Ten-
denz, beım Zustandekommen des Glaubensaktes „das innere Element als
Kriterium. gering bewerten, da 65 se1ines Erachtens Fanatısmus un
Leichtgläubigkeıit führt“ 70 In seinen Vorlesungen Collegıum RO-

grenNzZtL Franzelın die eiıgene Posıtion protestantische Vorstel-
lungen ab un betont, da{ß der einzelne Gläubige sıch 11LUT durch kirchliche
Vermittlung Gewißheıit ber die Glaubwürdigkeıt der Offenbarung VCI-

schaffen annn In einem 1868 erstellten Votum für die Vorbereitungskom-
m1ssıon des Vatıkanum wiırd die Vermittlung der Offenbarung alleın
durch innere Erfahrung (experientia ınterna) als der katholischen Lehre völ-
lıg wiıderstreitend ausgeschlossen. Den Begriff „experientia ınterna“ tindet
Franzelın be1 Heinrich Denzınger 1er Bücher über dıe relıg1öse Erkennt-
N1S J |Würzburg 6—5  > VO dem (vgl 105—117) mehr noch als
VO Joseph Edmund Jörg (seıt 1852 Hrsg der Historisch-Politischen Blät-
er un Vertasser einer„Geschichte des Protestantiısmus 1n seiner
Entwicklung”) se1ıne Schilderungen protestantischer Ansıchten bezieht. Eı-

Definıition dessen, W AasS mı1ıt dem übernommenen Begriff „experientia
ınterna“ meınt, hat Franzelın n1ıe gegeben, „sondern im Grunde mıt VCI-

schiedenen Ausdrücken, die austauschbar seın scheinen (‚experientia 17 -
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&3  terna)’, ‚ENIYUS ınternus’, ‚instinctus’), eine Haltung beschrıieben, dıe tür be-
sorgniıserregend hält” Walter betont, da Franzelın 1ın seiner Auseıin-
andersetzung mı1ıt uhn keinen dieser schillernden Begriffe verwendet.

In ezug auf den Schleiermacher-Schüler August Detlev Christian
Iwesten „macht Franzelın deutlich, 65 ıhm geht: Dıiıe Vernunftge-
mäßkeit des Glaubens un der Glaubenszustimmung annn nıcht durch eiıne
als Erfahrung notwendigerwelse unmıttelbare ‚experientia ınterna) gewähr-
elistet werden, die die iußeren Glaubwürdigkeıitskrıiterien abwertet der
Sar leugnet” 87%) Der Tradıitionmalismus hat ach Franzelın NUur dıie eine
Seılite des protestantischen rITrtums ausgebildet, nämlıich die Abwertung der
außeren Glaubwürdigkeıitskriterien, nıcht aber die andere Seıte, dıe
Ersetzung der außeren Kriterien durch eıne innere Erfahrung. Zur Darstel-
lung dieses rrtums benutzt Franzelın die Franz Jacob Clemens g_
richteteSchrift „Philosophie und Theologie” des Tübingers Johann Evange-
1St VO uhn Joseph Kleutgen, der mI1t Franzelın siıcher nıcht 11UTr ıterarı-
schen, sondern auch persönlichen Kontakt pflegte, hat auıf die Verwandt-
schaft der Kuhnschen Glaubensbegründung mi1t protestantischen Entwür-
ten hingewliesen un dabe1 Iwesten 1n den Vordergrund gestellt”
Dabe! möchte Kleutgen nıcht als Antipode Kuhns mißverstanden werden.
Im Gegenteıil: Er kommt uhn In seiınen eigenen Anschauungen csehr ahe
und müht sıch eiıne posıtive Einordnung der inneren Erfahrung 1n den
Vorgang der Glaubwürdigkeitserkenntnis. Letztlich wendet sıch NUur DCc-
pCH das Epitheton „unmittelbar”, WenNnnNn uhn behauptet, dafß der Glaube
„EIn unmıttelbarer, Aaus göttlicher Gnadenwirkung hervorgehender Ver-
nuntftact“ sSe1 uch für Franzelın scheiden sıch diesem Punkt die Ge1-
ster „Der Glaube 1St für ihn philosophisch un theologisch eine mıttel-
bare Zustimmung, dıe erfolgt, weıl der Mensch die Zuverlässigkeıit des
Zeugnisses, auf welches hın ylaubt, ıIn einer ıhm AaNgEMESSCHNCNH Weıse
un: mıt Hılfe der aktuellen göttlichen Gnade geprüft hat“ ert.
zeıgt, „dafß die theologischen Gegensätze zwiıischen Kuhn, dem damals tüh-
renden deutschen, un Franzelın, dem damals In Rom bedeutendsten
Theologen, nıcht unüberbrückbar sınd S1e beruhen ZU yrößten Teıl auf
den jeweılıgen vortheologischen Anschauungen. Beide Theologen wurden
letztlich VO gleichen Anlıegen geleıtet: S$1C wollten den Glauben un die
menschliche Vernunft gegenüber den vielfältigen zeitgenössischen Angrif-
fen verteidigen. S1e wurden Gegnern, weıl S1C die jeweılıge Grundlage
des Gegenüber nıcht verstanden, vielleicht auch nıcht verstehen konnten“

Miıt außerster Genauigkeıt schildert Walter dıe reı Phasen der Entste-
hung des Kanon Zu I1l Kapıtel der dogmatıschen Konstitution „De1 Fı-
lius  6, a) VO Schema-Entwurf Franzelıns ZUur Konzilsvorlage; die Debat-

der Konzilsvorlage (Schema I1); C) VO der Ausarbeıtung eiıner
Konzilsvorlage (Schema I1I) ber eine „reformıierte Konzilsvorlage” (Sche-

IV) ZUu endgültigen Text. Aus den Reden der meısten Konzılsväter
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entnımmt Walter, da{fß ihnen der Irrtum, auf den Franzelın 65 abgesehen
hatte, nıcht tafßbar Wa  — Dıie Kuhnsche Auffassung VO  - der Glaubwürdig-
keitserkenntnıiıs WAar den Konzıilsvätern als Anlafß der Verurteijlung einer
Glaubensbegründung blofß Aaus innerer Erfahrung nıcht ekannt. uch die

6 haben 1er keinen /Zusam-zeitgenössıschen Kommentare „De:i Fılius
menhang gesehen. Das Konzıl lehnt mıt dem zıitierten Kanon „den Aus-
schluß der Möglichkeıt ratiıonaler Glaubwürdigkeitsvergewisserung mıttels
außerer Krıterien un die Behauptung der Notwendigkeıt e1INes inneren
mıttelbaren eges der Glaubensbegründung ab Letzteren beschreibt CS mıt
den Ausdrücken ‚interna CU1USqUeE experientia’ un ‚ınspiratıio privata-, wobe!l
mıt dem eher die unmıittelbare innere Wahrnehmung der Wahrheıit
der Offenbarung, mıt dem letzteren eher die unmıiıttelbare Mitteilung der
Offenbarungswahrheıit gemeınt 1St.  D

Das Konzıil richtet sıch nıcht NUr protestantische Theologen, SON-

ern auch katholische Posıtionen, die der protestantischen Innerlich-
eıt (Pıetismus) nahestehen. ber Franzelın un Kleutgen haben jede DPrä-
zısıerung 1n dieser Rıchtung unterlassen. Das Vatıkanum verurteılt nıcht
die „experientia ınterna“ als solche, sondern NUrLr eine WI1€E immer
Einseitigkeıt. „Eıne posıtıve Stellungnahme Z Rolle der Erfahrung, W1€
S$1C be]l den Konzilsteilnehmern Martın, Gasser, Dechamps und Kleutgen
finden ISt, Ja WI1E s$1e selbst bei Franzelın nıcht unbedingt ausgeschlossen
werden mußß, 1St. dem endgültigen Text VO ‚De1 Filius’ nıcht entnehmen.
och spricht sıch das Konzıil nıcht NULr nıcht dagegen AaUs, sondern erwähnt
ausdrücklich die Gnadenhiltfen des Heılıgen Geıistes, die als Erleuchtung
und Inspiration (ım Unterschied ZUur abgelehnten Privatinspiration!) cha-
rakterıisiert werden.“ Gegen Pottmeyer stellt Walter test, da{ß
die dıe Glaubwürdigkeit untersuchende „natürliche” Vernunft bel keinem
der ZUur Sprache gekommenen katholischen Theologen mıt der „NALUTa p..
Yra  «“ gleichzusetzen ISt. „EsS handelt sıch vielmehr dıie VO  - (ott angerufe-

und beı ihrer Tätigkeıit gnadenhaft unterstuüutzte Vernuntt.“
Walter selbst. beschreıbt eine doppelte Frucht seiner Arbeıt. Historisch

1St 65 interessant, „dafß sıch das kirchliche Lehramt nıcht erSst 1M Verlauf der
Auseinandersetzung den Modernısmus über die Problematık der Erfah-
rung geäußert hat, sondern bereıts vierz1g Jahre vorher“ Und da-
durch da{ß die Elemente aufgezeigt wurden, „Ohne deren Berücksichtigung
der theologische Rekurs auf Erfahrung 1n der Getahr steht, den Boden des
katholischen Glaubens verlassen“ wiırd auch dıe gegenwärtige
Diskussion wichtige Konstitutiva des Glaubens erinnert: den Öffent-
lichkeitscharakter, die Mittelbarkeıt und Kıirchlichkeıit des Glaubens.

alters Dissertation 1St nach Ansıcht des Rez neben der Arbeıt
Kaspers ber die Lehre VO  — der Tradition In der Römischen Schule der bıs-
her wichtigste Beıtrag ZUr Erforschung der römischen Theologıe des

Jhs Dıie ın sechs verschiedenen Archıiven VO ert. entdeckten Manu-
skrıpte un dıie außerordentliche Fülle des in den Fufißnoten verarbeıteten
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Materıals sınd eine Fundgrube tür alle, die sıch mıt der Theologiegeschich-
des 19 Jhs betassen. Methodische Sauberkeıt, exakte Analyse un lar-

eıt der Sprache zeichnen Walters Arbeıt au  %
Vielleicht wAare eine einleitende Bemerkung ber den umstrıttenen Be-

oriff „Römische Schule“ hıilfreich SCWCSCNH. Vert. verwendet den VO

Schauf elerten Begriff NUr eın einZIgES Ma 79) un dokumentiert damıt
offenbar seıne Bedenken eine bedenkenlose Verwendung (vgl
Neufeld, „Römische Schule“ Beobachtungen un Überlegungen ZUur KG
NaueceTenNn Bestimmung, 1In: Gregorianum 63 11982| 677-697)

Walter zeıgt iın vielen Punkten dıe Konvergenz der Posıtionen VO  .

Franzelın un uhn und spricht zugleich VO unterschiedlichen „Grundla-
“  gen Er deutet A da{fß diese Grundlagen „vortheologischer”, genauerhın
erkenntnistheoretischer Art sınd Leider ertährt der Leser darüber nıchts
Näheres. Im Schlußwort der Arbeıt heifßt TD sowohl der Protestantıis-
[NUS als auch die Theologıe der Katholischen Tübıinger Schule 1St VO  - dem
neuzeıtlıchen Lebensgefühl gepräagt, das durch die Wendung zu Subjekt,
ZU Lebendigen un Innerlichen, gekennzeıichnet 1St. Die Theologen
des Römischen Kollegs haben diese ewegung gespürt un gesehen,
da{fß sıch innerhalb der Theologıe eiıne Cuc Orientierung ankündigt, deren
Ausgangspunkt nıcht mehr die Objektivität VO Offenbarung und kirchlich
vermıiıtteltem Glauben bildet, sondern die Subjektiviıtät der eigenen Lebens-
un Welterfahrung des Menschen. S1e haben versucht den Strom
schwıiımmen. Sıe vermochten ihn nıcht aufzuhalten, aber S$1C haben Orıien-
tierungsmarken ZESEIZLT, dıe auch für die heutige Diskussion Gültigkeıt be-
sıtzen.“ Könnte INan nıcht auch umgekehrt argumentieren? Wäre
nıcht eine Rezeption der Kuhnschen Posıtion eın größerer Schutz
den Modernismus PECWESICH als deren unterschwellige Abweıisung? Hat sıch
nıcht 1Im nachhineın Kuhns Darstellung als die philosophisch durchdachtere
un daher auch theologisch überlegene Posıtion erwıiesen”

Walter beschlie(ßt se1ine bemerkenswerte Studie mı1t dem Satz: D D NSCcC-

Aufgabe 1St och nıcht abgeschlossen.“ Es bleıibt hoffen, da{fß der ert
damıt seine weıtere wissenschaftliche Arbeıt ankündigt.

Karl-Heinz Menke

RUDOLF ORSEY RAUSCHER
(Hrsg.), Zeitgeschichte ın Lebensbildern. Aus dem deutschen Katholizis-
[NNUS des und Jahrhunderts. Maınz: Grünewald 1982 302

In der Tendenz des allgemeın wiedererwachten Interesses biographi-
scher Forschung hat die 1973 VO Morsey begonnene Sammlung „Zeıt-
geschichte 1n Lebensbildern“ eıinen bemerkswerten Erfolg erlebt, da{fß
nunmehr der mıiıt 18 Lebensbildern erscheinen konnte. ach dem
Vorwort 1St die Reihe „herausragenden Persönlichkeiten“ des deutschen
Katholizısmus aus dem und Jahrhundert gewıdmet, näherhin „Ver-
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retiern des polıtischen, soz1alkarıitatiıven un wıissenschafttlichen Bereiches,
Kıirchentührern un Ordensleuten, Repräsentanten des Verbandskatholi-
Z71SMUS und aktıven Gegnern des natiıonalsozıialistischen Regimes”

Unter den bisher dargestellten Persönlichkeiten findet INan zehn Bıschö-
fe, aber L11UTLE acht Frauen, darunter vier Ordenstfrauen. Insgesamt stehen
Vertreter des polıtischen un des Verbandskatholizismus stark 1mM Vorder-
grund. Dies dürfte ın der Quellenlage un 1n der ähe der Herausgeber
ZUuUr Kommissıon tür Zeitgeschichte begründet sSeIN. Der Leser begegnet 1er
alten Bekannten, die durchaus eiıne Cu«C Darstellung verdienen, aber auch
Persönlichkeıiten, die bisher 1mM Schatten standen, obwohl S$1Ce als exempla-
riısch und hervorragend gelten dürtfen. Die Fortsetzung der Reihe 1St unbe-
dingt wünschen. Rez würde 6S allerdings begrüßen, WENN C$ den Her-
ausgebern gelänge, künftig stärker die Grenzen des verbandlich organısıier-
ten Katholizismus überschreiten un durch die Einbeziehung bisher pPC
ripher behandelter Bereiche W1E der Kultur das Gesamtbild des Katholizis-
MUusSs noch stärker 1ın den Blick bekommen. TYTWIN (satz
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Perspektiven frühchristlicher Kunst
für die Geschichte der Kirche

Von WISCHMEYER

Im Jahre 1634 veröffentlichte der Oratorianer G10vannı Severanı
dem Datum 1632 eın bıs heute wichtiges Standardwerk ZUur frühchristlichen
Kunst, die Roma Sotterranea des Jahre verstorbenen Anton1ı1o Bo-
S10 Der Untertitel un das Vorwort des Herausgebers zeıgen deutlich,
worın man damals den Zusammenhang zwischen der altkırchlichen INON

mentalen Überlieferung un der Geschichte der alten Kırche sah und W asSs

für eine Funktion die Perspektive, die INan AUS dieser Zusammenschau SC
WAanNn, für das Bıld der alten Kırche un tür das Selbstverständnıis VOIN tüh-
renden Geılstern der römiıschen Reform gewinnt.

In rel Punkten aßt sıch die wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung des
Werkes zusammentassen:

Zıiel der Beschäftigung mıt der Roma Chrıistiana 1sSt nıcht mehr der
Pilgerführer, das Mirabilienhandbuch, sondern 65 geht Materıal,
entscheidende Vorarbeiten fu T Geschichtsschreibung. Entsprechend 1st
ann auch dieses Material VO  _ Cesare Baronı10 1ın den Annales Ecclesiastıcı,
der die Folgezeıt nOrmatıv bestimmenden Darstellung, aufgenommen WOT-

den  9 die stark auf die 1n Rom ın den 700er Jahren des Jahrhunderts NECUu

einsetzende wissenschaftliche Beschäftigung mı1t dem kirchlichen Altertum
zurückgreıft. Diese begann mI1t dem 1568 verstorbenen spanıschen Augusti-
nereremiıten Onofrio Panvınıo un konzentrierte sıch ann Fılıppo Ne-
r1 (gestorben un seın Oratorium. Hıer wuchs und realısıerte sıch der
Gedanke, Geschichte der Kırche schreıben, 1n einer Ausführung, die
nıcht 1Ur dem historiographischen Standard der eıt entsprach, sondern
diese für die Zukunft pragen sollte. Dazu gehörte auch die Einbeziehung
der monumentalen Überlieferung als Zeugen für Sıtten, Frömmuigkeıt und
Glaubenssätze.

Damlıt 1St zugleich eiıne wichtige Akzentverschiebung markıert. Vor-
nehmstes Interesse dieser Geschichtsschreibung des Rom der katholischen
Retorm 1sSt 1Im Unterschied Z Renaıissance-Rom nıcht mehr das Altertum,
nämlıch die vorchristliche Antıke In iıhrer griechisch-römischen Kulturprä-
BUnNng, das ideale Rom der Heıden, sondern 65 geht die eigene, nämlıch
die christliche Vergangenheıit®. Dıie eigenen Anfänge der römischen Kırche
rücken ın den Mittelpunkt des Interesses.
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Damlıt 1St aber nıcht LUr gegeben, dafß INan kritisch geworden 1St BC-
genüber einer vorbehaltslosen Bewunderung des klassıschen Altertums, 1n -
dem ILal den Gegensatz ZUuU Christentum 1U  — CTMEGEUL betont un nıcht
uUumSsSONStE spiıelen die Märtyrer un die Märtyrerfrömmigkeıt wıieder eiıne
große Rolle Sondern mehr och Diese Neubesinnung aut die eigene
christliche Vergangenheıt und dıe zentrale Posıtion, die diese 1U tür das
Denken und Selbstverständnıis einnımmt, sınd nıcht zuletzt auch In ıhrer
apologetischen Funktion gegenüber den Formen der reformatori1-
schen Christentümer nördlıich der Alpen sehen. Jenen gegenüber gyalt 6S

Ja Sanz konkrete christliche Tradıtionen verteidigen, die nıcht NUur mıt
Formen der Liturgıie un Frömmigkeıt zusammenhängen, sondern auch mıt
den schönen Künsten, sSOWeılt diese wiıederum Z kırchlichen Bereich 1ın
Beziehung standen. Das Kunstdenkmal wurde Z theologischen Argu-
ment für dıe christliıche Authentizıtät der Bräuche un Lehre der römischen
Kirche. Interessant dabe]j ISt, da{fßs INan damıt nıcht EeLWwW2 einen Argumenta-
tionszusammenhang schuft, sondern sıch einlieiß aut das Argumentationsge-
füge des CONSCNSYUS antıquıtatis, W1€ 1n der vorgängıgen dissıdenten Hısto-
riographıe nördlich der Alpen 1ın Wiıttenberg un Magdeburg ausgebildet
un akzeptiert war Innerhalb der nunmehr zerrissenen Christenheıit gyab
6S das VO den verschıiedenen Seıten akzeptierte gemeınsame Kriıteriıum des
christlichen Altertums, dem die römische Seıite 1in den Monumenten eın
zusätzliches Bestätigungsargument fand Zeugnisse der Vergangenheıt be-
stätigten und rechttertigten dogmatische Aussagen der Gegenwart.

An dieser Stelle ann U nıcht weıter die Geschichte des Faches un
seıne esondere Bedeutung 1mM kontroverstheologischen Zusammenhang
interessieren. Hıer 1St NUur die logische Posıtion des Bestätigungsargumentes

hinterfragen. Denn WI1€E äflt CS sıch vermeıden, da{fß das künstlerische
Zeugnı1s der Vergangenheıt nıcht 11UTLr theologische Posıtiıonen der Gegen-
wa bestätigt, erklärt un rechtfertigt, sondern be1 einem solchen Denken
vielmehr auch die Vergangenheıt durch die Brille der Gegenwart gesehen
wiıird un: VO  —$ der Gegenwart her ıhre Klärung und Erklärung findet? Es

sıch nämlıch, WECeNN I1a sıch einmal auf diesen Argumentationszusam-
menhang einläßt, NUur .allzuleicht eın cırculus ELOSUS 1n ewegung, der
ebenso leicht dıe Überreste der Vergangenheıt durch die Gegenwart un
ihre Meınungen WwW1€ die Meınungen der Gegenwart durch die Überreste
der Vergangenheıt erklärt, darın die einzıge Verständnismöglichkeit
sieht?. Es erübrigt sıch, 1mM einzelnen autzuzählen der Sar mMIıt Namensnen-
Nnung hattbar machen, W AaS das Eingehen e1nes verstandenen Zusam-
menhanges zwischen der Christlichen Archäologıie und der Kirchenge-
schichte alles VErgEeSSCNH macht: den Wandel 1n der Geschichte der Mentalı-
aten un der ıhnen entsprechenden Sıtten, den Wandel VO theologischem
Denken un theologischen Aussagen, die Veränderung der soz1alhıstor1-
schen Gemeindestrukturen. Die bıs ELWa 1Ns Viertel dieses Jahrhun-
derts geltende Konzentratıon auf dogmen- un lıturgiegeschichtliche Inter-
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pretationen hat 1er be1 aller kompilatorischen Leistung doch manches
übersehen un vereinfacht, W as sıch annn In Frühdatierung un dogmatı-
scher Interpretation nıedergeschlagen hat

In dieser Sıtuation bedeutete 6c5 gewissermaßen eın Auseinanderdriften
des Faches, als se1ne Objekte Aa zunehmend auch Gegenstand der alter-
LUMS- un kunstwissenschafttlichen Forschung wurden. Wegen der sıch 1M-
INCT stärker differenzierenden Forschungsmethoden, nıcht zuletzt auch
SCH sıch verschieden entwıckelnder „Sprachmoden” tielen immer stärker
nıcht das Fach, das Ja durch seiıne Gegenstände konstituljert wiırd, ohl aber
dıe Fachvertreter bıs ZU gegenseıtigen Nıichtmehrverstehenkönnen auseln-
ander, un: dieser Dıssens entwickelte sıch zusätzlich als Streıit der Fakultä-
CCM,; teıls VO einem anachronistischen Emanzipationsbedürfnis,
teıls VO einem seltsamen Vergessen der eigenen Geschichtlichkeit un VON

festgefügten Bildern, W1€E es SCWESCH se1n mu{(®.
Wenn also der klassısche Ansatz der katholischen Reform, die enk-

mäler des christlichen Altertums Zur Bestätigung kırchen- bzw. dogmenge-
schichtlicher Aussagen heranzuzıehen, überholt 1st un andererseits die
rein archäologisch interessierte Bearbeitung der Denkmäler VO sıch A4aUus$
keıine Brücke ZUr kırchengeschichtlichen Dımension der Kunst der Alten
Kırche schlägt, annn 1St NC  — iragen, worlın die Bedeutung der altchristlıi-
chen Denkmäler für die Geschichte der Alten Kırche lıegt. Zu dieser Frage
sollen 1mM folgenden einıge Erwägungen angestellt werden. Dabe!]l wiırd der
Ausgangspunkt nıcht alleın VO  — den Denkmälern, sondern auch VO dem
Wesen der Alten Kırche un den Grundauifgaben der Geschichte der Alten
Kırche her gewählt. Dıie Geschichte der Alten Kirche gerade protestantı-
scherseıts hat uUuNnserer rage bisher methodisch WI1€E sachlich wenI1g Auf-
merksamkeit geschenkt, da{ß hier wichtige Impulse VO  _ der Christlichen
Archäologie ausgehen können.

11

SO sechr theologische Denksysteme ZUT Geschichte der Kırche gehören,
1St dıe Geschichte der Kırche In der Verschiedenheit der okalen Christen-
tümer‘, 1n diesem Fall innerhal un außerhalb des Römischen Reiches un:
der entsprechenden Nachfolgestaaten bıs ELWa ZU Anfang des Jahrhun-
derts, nıcht identisch mıt der philologisch-historischen der systematischen
Erfassung der Väterüberlieferung. Siıcher spielt diese Iradıtion be] jeder
heutigen Konstruktion einer philosophia christiana eıne bedeutende Rolle,
Ja mu S$1C unbedingt spielen. ber die philosophia christiana 1St lediglich
eıl einer Kirchengeschichte. Kirchengeschichte 1St. nıcht identisch mıt
Theologiegeschichte, un 6S n sıch nıcht darum handeln, da{fß annn da-

die Christliche Archäologıie blofßes Anschauungsmaterıal jetert. W as All-
dann? Die Chance lıegt darın, daß sıch ähnlıch W1€e 1M Fach der Christlı-
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chen Archäologıe selbst auch 1mM Fach Kirchengeschichte eıne steigende
Differenzierung der Methoden un: damıt verbunden eine zunehmende
Schwerpunktbildung VO unterschiedlichen Forschungsrichtungen und
-gegenständen beobachten äßt

W as heißt das tür die Ite Kirchengeschichte? Zu den klassıschen Di1s-
zıplınen der Patristik un Dogmengeschichte un 1n geringerem Maße
für die protestantischen Fakultäten mu{fß 1es leider ZESABT werden der
kirchlichen Rechtsgeschichte un der Liturgiegeschichte Lreten zunehmend

un das 1St das eigentlıch Neue mıt gleichem Gewicht Forschungsrich-
tungen, die Sal nıcht hne die Monumente auskommen. Dıe Fragestellun-
PCNH, dıe diesen Forschungsrichtungen zugrunde lıegen, lassen sıch tolgen-
dermafßen skızzıeren:

Wer wurde Chriıst 1n den ersten Jahrhunderten? (Wobeı natürlıch dıe
Sachlage 1m Jahrhundert anders 1Sst als 1mM Jahrhundert, verschieden 16>*
weıls wıieder auf dem Land und ıIn der Stadt.) Weıter: Wo finden wir Chri-
sten” (Wo, sowohl 1mM geographischen un topographischen Bereich
als auch ın welchen Schichten der okalen Gesellschaft.) Weıter: Wıe macht
sıch annn 1mM gesellschaftliıchen Bereich Christliches bemerkbar, und WOTraus

besteht Je die indıvıduelle Synthese der "Iradıtiıonen au der Bibel un der
soziokulturellen Umwelt? Schließlich: Wıe stellt sıch diese Synthese jeweıls
1n den verschiedenen Ausdrucksformen, die S1e 1ın uUunNnseren Quellen gefun-
den hat, verschieden dar?

Kirchen un Paläste, Tauthäuser un Thermen, Vıllen un Wohnka-
SCINCNM, Klöster un Festungen, Grabepigramme und Liturgien, Mausoleen
un Armengräber, theologische TIraktate un Gesetzbücher, magische
Amulette un Purpurhandschriften 4UuS unzähliıgen osaıksteinen
sıch das Biıld der Prinzıipatszeıit, der Spätantıke un der Alten Kirche
sSammen und bjetet eıne Fülle VO  =) Frageansätzen, die alle auch dem heo-
logen primär der sekundär zugänglich sınd Hıer sınd die Denkmüiäler
nıcht mehr Beleg- der Anschauungsmaterı1al, sondern stellen selbst ıhre
Fragen den wissenschaftlichen Betrachter.

111

Dıe Perspektiven für die Kirchengeschichte, dıe diese Fragestel-
lungen aufwertfen, un der Gewinn, den S$1e der Theologie bringen, soll 1ın
eiınem Doppeldurchgang dargestellt werden, erst gegliedert ach For-
schungsrichtungen, ann ach Jahrhunderten gemäfß den iıhnen eigentümlı-
chen Schwerpunkten. Dabe! wırd der Forschung Zur Alten Kirchenge-
schichte durchaus Neues abverlangt werden, enn bisher gilt, W as Wolt-
SA Bıenert 1n der Jüngsten Bestandsautnahme des Faches festgestellt hat
„Das Schwergewicht der altkirchlichen Untersuchungen lıegt eindeutig bel
der Erforschung der patristischen Laıteratur un Theologie.”  8 Wenn Bıenert
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auch selbst dieser Tendenz nıcht Sanz unkritisch gegenübersteht, Ja PrO-
noncılert daraut abhebt, „dafß die Kirchenväter oft nıcht 1L1LUTr geistvolle
Theologen, sondern auch Bischöfe un Kirchenpolitiker X Men-
schen VO  = Fleisch un Blut, gepräagt VO den unterschiedlichen Lebensver-
hältnissen, die für das Verständnıis ıhrer Theologie nıcht ohne Bedeutung
sınd“?, tällt doch INSO stärker die tradıtionelle stark systematische lıe-
derung auf, die seiınem Beitrag g1ibt ın der Übersicht über den gegenWwWär-
tigen Stand der theologischen Wiıssenschaften un die „Aufgaben, die sıch
für die Generatıon des ausgehenden Jahrhunderts ergeben“, der
Herausgeber Strecker?!®. Dıie Eiınbeziehung der 1mM folgenden skizzierten
Fragestellungen wiırd zeıgen, da{fß die Geschichte der Alten Kıirche sachge-
mäfß nıcht bei den tradıtionellen Themen des Faches stehenbleiben darf

Den inhärenten systematisierenden Zug ann INa  — schon sehr deutlıch
beı der ZUerst hier nennenden Forschungsrichtung beobachten, der Miıs-
sionsgeschichte *. Wiıchtiger als eine kartographische und sozlographische
Erfassung jeweıls chronologischer Diıfferenzierung scheint vielen (se:
lehrten der Streıit ber das Programm einer Kırchengeschichte als Miıssıons-
geschichte *“ un möglıche Korrektive einer solchen These, ELIwa durch eine
„Wirkungsgeschichte des Christentums  “ 13‚ Kritische Anfrage aı Kommt
1er nıcht die VO Harnack betonte „Kärrnerarbeıt” kurz?!* Hıer
heißt das Kann MNan eiıne Missionsgeschichte der Alten Kırche schreiben
ter Absehen VO der archäologischen Überlieferung? Die Monumente Ze1-
Sscnh gerade ı1er eine grundlegende Perspektive. Bestätigend W16€E krı-
tisch ergänzend stehen S$1Ce neben der lıterarıschen Überlieferung. Fließen
ELWa für Brıtannıa die lıterarıschen Quellen sehr dünn, annn doch
Kırsten teststellen: „Die Intensität der Christianisierung des Zivilgebiets
zeıgen Kleinfunde mıt christl]. Autschriften oder Symbolen.  *13 Wır SEWIN-
NC  3 mıttels archäologischer Zeugnisse also Gebiete, die WIr stärker, als N
bısher möglıch schien 1M Zusammenhang der Ausbreitungsgeschichte des
Christentums betrachten haben Am anderen and des Römischen Reı-
ches un Jenseıts seıner Grenzen, größtenteils auch Jenseılts der zeıitlichen
Grenze der trühchristlichen Kunst, ELW die Grabinschriften eiıne
ebenso wichtige Quelle für dıe Kırchengeschichte Nubiens, für „ihre Grün-
dung durch Byzanz, die Beeintflussung durch die koptische Kırche und das
Weiıterleben der eingebürgerten nubischen Elemente“”, Junker schon
192518 un dieses Bıld SCWANN ann wıeder erst Proftil durch 1e große
Fülle archäologischer Zeugnisse, die 1ın der iınternationalen Nu-
bıenkampagne VO  - On 1m Zusammenhang des Assuan-Hochdamms
ZULage trat*‘.

Dabe!ı besitzen archäologische Funde nıcht 11UTLr die Funktion, Cue (G&e:
bıete missıonsgeschichtlich erschließen, sondern zeigen auch, dafß die
Detaıilarbeit VCImMaaßS, akzeptierte Strukturen der christlichen Missionsge-
schichte 1n Frage stellen. Diese Korrektur betrifft die kirchengeschichtlı-
che These VO  = der „allgemeınen Beschränkung der christlichen 1ssıon auf
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die städtisch besiedelten Gebiete O Es ann sehr ohl BESARL werden, da{fß
die Kirche, W 4a5 ihre höheren Organısationsftormen angeht, die städtischen
Einheiten als Basıs der verflechtenden Urganısatıon benutzt. Stadt un
Land besitzen In der Kıirche deshalb Eerst einmal einen grundsätzlıch er-
schiedlichen Stellenwert, W Aas5S dıe Geschichte der Organısatıon un W as die
Geschichte der 1ssıon angeht. Wır können auf dem Land relatıv früh
Christen nachweısen, aber Eerst relatıv Späat Organısationsformen*  9  .

Dıies Bıld, das die lıterarıschen Quellen uns»s geben und In denen In der
Tat eın gänzlıch stadtorientiertes Christentum dominiert, wiırd aber iın eIN1-
SCNH geographischen Bereichen entscheidend durch die epıgraphische ber-
lıeferung korrigiert. Im Osten, In Kleinasıen VOTr allem, 1n Syriıen un in
Agypten und ;ohl auch 1n Nordafrika dokumentiert S$1Ee eın trühes hrı-
teNLUmM auf dem Lande

Für Kleınasıen finden die Nachrichten der Vıta Gregorl Thaumaturgi“
für das städtearme DPontus eine Ergänzung 1ın Inschritten des Jahrhun-
derts aus phrygischen Landbezirken%! Hıer hat sıch 1ın der Beckenland-
schaft Oberlauf des Porsuk Cayı eiıne Gruppe VO Inschriften der
Hälfte des Jahrhunderts un des beginnenden Jahrhunderts erhalten,
die das christliche ekenntniıs der Verstorbenen un Dedikanten mıt Kreu-
zesdarstellungen un der Formel „Chrıstianoi Chrıistianois“ deutlich AaUS$S-

sprechen. Gegenüber der älteren Forschung, die dıesen für S1Ce unverständlıi-
chen Freimut des Bekenntnisses nıcht anders deuten gewußt hat als e1-
Nnen Ausdruck VO  - montanıstischem Radıkalısmus, hat Nu Elsa Gibson die
Grabdenkmäler un iıhre Dekoration Z Interpretation der Inschritften her-
ANSCZORCN. Dann PaAaSsSCcnh Pferde un Ochsen, die ländlichen un häuslı-
chen Geräte, die kosmetischen Instrumente der Frauen, uUurz der naıve
Stolz, mıt dem Ina  3 1€es alles und seın eıgenes Bıld zeıgt, recht weni1g
dem, W AasS WIr über kleinasıatische Montanısten wIssen. Vielmehr gılt Die
christlichen Grabinschriftten der Altiıntac-Ebene fügen sıch mıt iıhrem ıkono-
graphischen und epıgraphischen GCut hne Schwierigkeiten In den zeıtge-
nössıschen Rahmen der phrygischen Inschriften eın Ja, S1E sınd geradezu
vorzügliche Beıispiele für die „VON beiden Seiten (christlich un nıchtchrist-

clıch) tolerante Sıtuation diesen ländlichen Gebieten 1M Jahrhunderrt.
Dıie Christen auft dem Lande leben 1mM Normaltall 1n Harmonie mıt iıhren
nıchtchristlichen Nachbarn, „S1E teilen ıhre griechısch-römische Kultur, ıh-

Gefühle, Sprache un Kunst . ») W1€E hre Nachbarn freuen sıch diese
Christen ihres Reichtums un ihrer Kultur. Es 1St Sanz natürlıch, da{fß S1Ce

“ 23sıch auch ıhrer Reliıgion freuen.
Das Beıispıel dieser 50g montanıstischen Inschriften MUu. hiıer zugleıich

als Warnung VOTr der „Unklugheıit . . WE ILanl Formulierungen der
Grabinschriften abwägt, darın theologische Abweıichungen entdek-
ken“, dienen zuletzt Pietri“, ähnlıiche äaltere Warnungen VO  -
Ferrua® autnehmend. /Zumeıst 1St das, W as für eine dogmatische Varıante
angesehen wiırd, regionales Formular.
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Der 1mMm Zusammenhang der Missionsgeschichte angeschnıttene sozialge-
schichtliche Ansatz bırgt aber ıIn sıch och eıne Reihe VO möglıchen welte-
IC  - Perspektiven. So ELWa die Frage Welchem sozlalgeschichtlichen Miılıeu
lassen sıch bestimmte (Genera nıcht NUur ikonographischer Themen, sondern
VO Denkmälergattungen zuordnen®®. Es scheıint 5 dafß nıcht 1Ur be-
stiımmte stilgeschichtliche Höhenlagen, die 1in den Kunstwissenschaften her-
kömmlicherweise mıiıt nıcht unbestrittenen soz1alen Kategorıen W1€E Hoft-
der Palastkunst charakterisiert worden sind“‘, eıne sozialgeschichtliche
Bedeutung besıtzen, sondern auch die einzelnen Denkmälergattungen“.
Kann INa  = sıch EeLwa damıt zufriedengeben un sıch auf den Zuftall der
Überlieferung zurückzıehen, WENN INa  3 der allgemeın akzeptierten est-
stellung beipflichtet, eıne antıke Kunst mıt teilweıse christlich-biblischer
Thematık lasse sıch 1mM Jahrhundert ZuUuerst 1ın der Grabeskunst, VOT allem
den römischen Katakomben un den Sarkophagen, nachweisen” Es ann
Nu nıcht darum gehen, diese Datıerung prinzıpiell in rage stellen, SONMN-

ern c geht anderes:
Um dıe Miıtte des Jahrhunderts siınd autf einmal christliche Kreıse für

die Sarkophag-Werkstätten eın interessantes Publıkum, dafß 6c5 sıch
lohnt, biblische, alt- (: neutestamentliche Themen 1INSs Werkstattpro-
IN aufzunehmen.

Unter der tradıtionellen Käuferschicht VO  —_ Sarkophagen tindet sıch also
eın nıcht mehr vernachlässıgender Anteıl VO Christen“, obwohl c sıch
be1 iıhnen eın ıllegıtımes Kollegiıum mıt vornehmlıich relıg1ösen Funktio-
NC  z handelt. Mehr als eın halbes Jahrhundert VOTr der offiziellen Duldung
des Christentums 1St jer einerseılts eın Zweıg des niıchtchristlichen Kunstbe-
triıebes damıt beschäftigt, ünsche christlicher Käuter ertüllen. nde-
rerseılts legten 1n dieser Zeıt ebenso WI1€E später Chrıisten darauftf VWert, mıiıt ıh-
IcnN Sarkophagen gattungsspezifische Aussagen sozıaler Prätentionen
machen, die dem herkömmlichen Sarkophag-Besitzer-Ideal aus den ber-
schichten entsprachen. Vielleicht kommt das deutlichsten Z Aus-
druck, WECeNnN Hoffnungsbilder mıt den Elementen der Privatapo-
theose beim Biıld und der Inschrift erscheinen. Irotz ihrer Herkuntft erhal-
ten S1Ce sıch In dem zunehmend christianısıerten Kontext“.

Die sozilalgeschichtliche Dimension des anderen (senus mıt noch älterer
christlich thematischer Bildkunst, der römiıschen Katakomben, mu 1ın die-
SC Zusammenhang wenı1gstens urz charakterisıiert werden: des Callıxt
geniale Idee tür einen 1mM großen Stil systematisch unterirdiısch angelegten
Unterschichten-Friedhot als soz1ıale Institution der römischen Kıirche, die,
wıederum missıonsgeschichtlich höchst bedeutsam, die Krise auUSNUutZLE, in
die die nichtchristlichen Funeralkollegien der Unterschichten durch den
Wandel der Bestattungssitten VO  . der Verbrennung UE Körperbestattung
geraten Ließ sıch eın Columbarıum mıt dem Vermögen einer sol-



1592 WISCHMEYER

chen Korporatıion leicht einrichten un unterhalten, ertorderte der NCUC
Brauch erheblich höhere Aufwendungen, un das be] fortschreitendem
Währungsverfall. Wenn die römische Kırche auf diesem Gebiet investierte,

WAar das nıcht UTr Ausdruck ihrer finanziıellen Möglichkeiten
sondern auch Ausdruck ıhrer Überzeugung, sıch eın großes Anhän-
gerpotentıial den In äalterer Zeıt selbstverständlichen Anhängern der
Funeralkollegien erschliefßen können.

uch deren Mentalıtät, zuma|] der Stellenwert, den S1Ce der Gemeıinn-
schaft und der VO der Gemeinschaft garantıerten Bestattung gyaben, führt
wieder autf die Frömmigkeitsgeschichte, die somıt neben Missionsgeschichte
un: Sozialgeschichte als große Perspektive neben die klassıschen Dıiszıplı-
NCN der alten Kirchengeschichte trıtt.

Wıe die beıden anderen Themen 1St naturgemäß auch das Thema der
Frömmigkeitsgeschichte als Fragestellung nıcht NC  S Wohl aber ermöglıcht
die konsequente Eıinbeziehung der altchristlichen Denkmäler eiınen vertief-
ten Umgang mı1ıt dem Thema Dabe! 1St. Z beachten, da{fß die altchristliche
„Frömmigkeıt” als Kategorıe durchaus einer Bestimmung bedarft. Ebenso-
wenıg W1€e sıch altkirchliche Frömmigkeıt als verdünnter Reflex VO  - Kır-
chenvätertheologien der VO estimmten Liturgieformen, deren zeıtlıche
un örtliche Vielfalt und Dıivergenz WIr doch ohl meılst wenıg beach-
CN erklären läßt, ebensoweni1g 1St jene Frömmigkeıt als Austflu{fß elnes alt-
kırchlichen Dogmas betrachten. Eın Beıispıel 1St. das der stiıllenden Marıa,
als 'Thema se1it den neutestamentlichen apokryphen Romanen, die 1NSs
Jahrhundert zurückgehen, bekannt, „1N der trühchristlichen Dichtung ber-

“ 32schwenglıch besungen der dogmatisch-theologischen Reflektion des
Monophysıitismus nıcht NUu  — fernstehend, sondern für S1C wiıdersinnıg, un
doch ZU Themenkreis der koptischen Kunst gehörig. Das Beıispıiel hılft,
den Einflufß kontessioneller Dogmatık auf Themen der Kunst relatıviıe-
F  — und die Bedeutung einer eigenständıgen Frömmigkeıt nıcht Sanz durch
S1E bestimmt seın lassen. Insotern geht CS mıt der Warnung
VOTLT dogmatischen bzw haeresiologischen Überinterpretationen VO  P In-
schriftenftormularen.

Dies gilt umsomehr, als heute VO  = kompetenter Seılite ZEWANLTL wiırd,
eiıner Fülle VO Manıitestationen des Relig1ösen 1n der Antıke sSCe1 doch

wen1g bekannt, WAas antıke Frömmigkeıt SCWESCH sSe1  ö83
Diese Warnung zumal 11 bedacht se1ın angesichts der großen Diffe-

TENZEN zwischen gemeinchristlichen dogmatischen Anschauungen ELWa 1mM
Bereich der Lehre VO  ' der Auferstehung der ‚ Toten und den In der früh-
christlichen Bıldwelt un den Grabinschriften stark VE  en Anschauun-
SCNH, die die „Unsterblichkeit ausdrücken: Diıe ach dem ode beginnende
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Gemeinsamkeıit mıt Gott, Christus, den Heılıgen, Märtyrern, Engeln Ver-

bürgt S$1eC „Die Seele des Gerechten hofft auf eine unmıttelbare Hımmel-
fahrt.“

Abbildungen solcher Hoffnung des erhofften Heıls, das biblisch akzen-
tulert un garantıert ISt, lassen sich auch in der rabeskunst fınden, zumal
1n den weıtesten verbreıteten Darstellungen der trühchristliıchen Kunst,
1im Jonaszyklus. Mıt dem VO Seeungeheuer verschlungenen un HO>
spiıeenen Helden der Jonasgeschichte, der endlıch, WwW1€e Dionysos der
Weınlaube, seıner Kürbislaube Zur paradıesischen uhe kommt, aua
sıch der Verstorbene identifizieren. In diesen Zusammenhang ann auch
sehr viel VO  —_ nıcht anders mythologisch besetztem Bildgut als verständliche
neutrale relıg1öse Aussage, die seıne christliche Aussage verstärkt, aufneh-
INECN und nıcht mythologisch besetztes neutrales Bildgut neben das Bıld
mıt dem biblischen Heroen stellen.

Dıi1e Ikonographie un Ikonologıe der altchristlichen Kunst hat die-
SC Punkt die folgende Bedeutung für die Frömmigkeıitsgeschichte: S1e l1e-
tert Aussagen ZzUuU Verständnıis VO 'Tod und Jenseıts, die 1ın eıner deutlıi-
chen Dıstanz den Aussagen der Kirchenschriuftsteller über denselben
Themenzusammenhang stehen. Dabe!1 1St allerdings eine doppelte Relativie-
rung der Aussagen der trühchristlichen Monumente beachten, nämlich
sowo_hl ihre gruppenspezifische Begrenzung, als auch der Umstand, da{fß
hıer Außerungen VO  ) Frömmigkeıt 1M Medium einer durch künstlerische
un handwerkliche TIradıtion gepräagten Bildersprache begegnen.

Diese Einschränkung beachtet, erg1ıbt sıch doch als eigentliche Aussage
die Identifikation mıt dem Schicksal des biblischen Helden, aufgefaßt un
dargestellt als direktes und prasentes Gerettetsein 1ın eiıne ewıige „DAX
marıque”, entsprechend den relıg1ösen, soz1ı1alen und kulturellen Idealen der
elıt.

Schwerer och wıegt, da{ß das Denken der Väter In Z7wel Hauptpunkten
grundsätzlıch VO den Bıldern abweicht: Dıe Kirchenschriftsteller sınd
nıcht Heroen, sondern Bußprediger Jonas interessliert, un S$1Ce VCI-

treten die Lehre VO der zukünftigen Auferstehung un einem Endgericht.
So differenziert die Eschatologiıe der Kirchenschriftsteller 1M einzelnen ISt,
1n der grundsätzliıchen Andersartigkeıt heben S$1Ee sıch geschlossen VO den
Bildern ab Dıie Biılder sınd also nıcht verdoppelnde Wiederholung, bloße
Abspiegelung theologischer Lehre und kırchlicher Predigt, sondern In e1-
NC eigenen ebenso intensıven W1€ orıgıinellen Akkulturationsstand VO  S

Antıke un Chrıstentum selbständiıge Zeugnisse christlich-antiker röm-
migkeit“.

Dabeı hat gerade die ikonographische Forschung ergeben, da{fß die kul-
LUr- un kunstbejahende Frömmigkeıt der alten Christenheit 1n einem
staunlichen Grade der ihr vorgegebenen Frömmuigkeıt nichtchristlicher Prä-
SUunNns un: deren monumentalen Außerungen verpflichtet ISt, und 1eS$ VOTL

allem 1n dem zentralen Bereich der Konfrontation mMI1t 'Tod un Jenseıts.
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Ahnlich WI1E die missıonsgeschichtliche un sozialgeschichtliche For-
schungsrichtung sucht also auch die Frömmigkeıitsgeschichte, die die VO der
Christlichen Archäologie bearbeiteten Denkmäler 1n iıhre Untersuchungen
einbezıeht, sıch VO  — eiınem Bıld der Alten Kırche lösen, das überwıegend
auf den Aussagen der Kırchenväter beruht. Neben die nıcht hoch
veranschlagende Bedeutung der theologischen Lehre un kırchlichen Pre-
dıgt un der durch die kırchliche Sozialorganisation geleisteten Wohltätig-
eıt trıtt damıt als Kontrapunkt die VO christlichen Laıen geLragenNeE Le1i-

einer römisch-christlichen Kultur In al ihren lokalen, soz1ıalen un
zeıtliıchen uancen. All das erg1ıbt Eerst jene Synthese, die den Ge:
genstand der Kırchengeschichte darstellt un die, obwohl 1m künstlerischen
ebensowenig WI1E 1mM soz1ı1alen Handeln aut Veränderung angelegt, 1M Z
sammenhang des Endes der antıken Geschichte erstaunlıche Kräfte der Mo-
ılıtät WI1€e der Kontinuität au sıch heraus DESELZLT hat Ebenso W1€ die christ-
lıche Wohltätigkeit be1 einer grundsätzlıch akzeptierten un bestätigten
sozıalen Ordnung als Korrektiv diente un Wandel 1n Gang gebracht un
dıe Kırche soz1ı1alen Sıtuationen adaptionstähig gemacht Hat, hat
auch die Kunst mıt christlicher Thematıik Kontinuıltäten gesichert, Renaı1s-
SA4NCEN hervorgerufen un die Möglıichkeıit Innovatıonen gegeben.

VI

Diıesem Zusammenspıel VO Kontinuıltät und Innovatıon soll Nnu e1IN1-
SCH Punkten nachgegangen werden. Dıie Denkmäler der frühchristlichen
Kunst sınd 1er Dokumente der christlichen Kultur der Zeıt. IDIG 1n iıh-
KT Bedeutung nıcht unterschätzende Innovatıon dürfte die 1n der frühe-
StieEN christlichen Grabeskunst vorliegende christliche „Kontaminatıion” des
„Pasgahnch Seligkeitsbildes” mıiıt „IT’hemen aus christlicher Tradıtion“ se1In. Da-
be1 sınd die „Szenen 4aUuS christlicher Thementradıtion neutralısıert, S1C
sınd eingesetzt 1n eın vorgegebenes ıkonographisches Schema, ohne dieses
wesentlich verändern‘, 1n der Terminologie VO Mühlenberg®. DE
mıt 1St. nıcht L1LUT für die Christliche Archäologie, sondern auch für die Kır-
chengeschichte anhand der ältesten Zeugnisse die Frage nach dem Ursprung
der christlichen Kunst NCUu gestellt. Ist die christliche Thementradıition wiıirk-
ıch hıer in der rabeskunst Hause, 1St. S$1C zuerst „neutralısiert” anzutreft-
fen, der bedeutet Neutralısatıon, da{fßs S$1Ce prıimär In anderen Zusammenhän-
SCNH suchen ISt, W1€ Ja auch der Jer beobachtende aufgenommene Jüd1-
sche Bildschatz VO  - Danıel, Abrahams Opter und oah vorher un gleich-
zeıtig In einem nıchtsepulkralen jJüdıschen Kontext beobachten 1st?

ber auch beı der au Kleinasıen stammenden christlichen Statuetten-
SIUDDPC 1M Cleveland-Museum mıt dem vierszenıgen Jonaszyklus 1St offen,
ob CS sıch eiıne Mausoleumsausstattung, einen Brunnenschmuck der
die Dekoratıion elınes Grabgartens handelt®.
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In welchen Kreısen der christlichen Gemeinde kam CS Z Ausbildung,
un welche wurden Trägern einer christlichen Bildkunst? W as WTr das
Kontinuum, das das Christusbild un das christliche Bıld aus sıch heraus
setzte” Und WI1€E kommt Cd, da{ß dieses Phänomen der Innovatıon als Konti-
uUum annn 1n den kommenden Jahrhunderten nıcht Z uhe kam”? Steht
dahinter NUur eın Wechsel der iıkonographischen Mode oder CELWAS, das INa  =

als Oftenheıt des christlichen Bıldes beschreiben mußß, eiıne ıhm iımmanente
Tendenz, sıch selbst nıcht genügen un den Vorteıiulen des Eindrucks
und des Ausdrucks auch dıe Eindeutigkeıt des OgOS gewinnen” alt C$

doch nıcht mehr, Formen menschlıicher Ergriffenheit VO göttlıcher Irans-
zendenz WI1€E 1n der antıken Kunst darzustellen, sondern in Eindeutigkeıit
die letztgültige unanschauliche Ganzheıt abzubilden, die den ganNnzCch Men-
schen un die Welt umfaßt, und das 1ın dem ihrem Wesen ach
uneindeutigen Gewand der bildenden Kunst.

Wıe 1e1 sıch diese Aufgabe bewältigen, der PENAUCTK. 1n welchen polı-
tischen, soz1ıalen un kulturellen Zusammenhängen wurde auf welche I )ar-
stellungs- un Ausdrucksmiutte!l zurückgegriffen? Wenn 6C wirklıiıch ISt,
dafß dıe christliche Kunst VO Christusszenen ausgeht, 1n welchem Zusam-
menhang stellte INan sıch ann ZUEerst der Aufgabe, die Bedeutung der e1ge-
NC  ' Erfahrung des Christusereignisses 1n der kirchlichen Gemeinschaftt un
damıt zugleıich dıe gegenwärtige Macht des Christus 1Ns Bıld bringen?
Allgemeıner gefragt: W o und W1€E 1ng INa  - daran, diese komplementäre
Aussage 1ın diıe Gestalt und das Programm der vielfältig das Leben begleı-
tenden und rahmenden kaiserzeitlichen Kunst aufzunehmen?

Diese Frage soll exemplarısch dem ältesten Denkmal der IMONUINEC

talen christlichen Überlieferung behandelt werden: der Aberkiosinschrift
au Hıierapolıs 1ın Phrygıa Salutarıs AaUuUus$ dem etzten Viertel des Jahrhun-
derts, einem Grabcippus mı1ıt eiınem Ep1igramm VO hexametrischen Ver-
SCHy, die erhaltene Cıppusseıte VO  —_ einem Kranz geschmückt“. Lieses okal-
typische Grabdenkmal, dessen Bildschmuck längst den agonistischen Be-
reich verlassen hat un einer allgemeınen Grabchiffre geworden ISt,
stellt auch das älteste Beispiel eines christlichen städtischen Grabdenkmals
dar älter als alle übriıgen Beispiele einer VO  — Christen nachweısbar ZENULZ-
LieN oder verwendeten rabeskunst. Es steht dabei auch absolut Anfang
der erhaltenen Denkmüäler der frühchristlichen Kunst“}. Denn die Aberkios-
inschrift 1St älter als die in der Rekonstruktion unsiıchere Aedicula der
Roten Mauer auf dem vatıkanıschen Hügel 1n Kom, die Erst Anfang des
Jahrhunderts AZU einer monumentaleren Fassung des locus rel1g10SUs der
Christen“  42 (s Dıiınkler) 1n der Stadt Rom führte.

Aberkıos bringt durch die Adaptıon des lokaltypischen Grabdenkmals
das ZUE Evıdenz, W as Judge“* als die für die Geschichte der frühchrist-
lıchen Gemeinden wichtige Rolle der Patrone eıner „scholastischen Ge-
meıinschaft“ beschrieben hat Dies findet seine Bestätigung 1n der Rezeption
des Grabepigramms auf dem Denkmal. Denkmal und Epigramm sınd Ja
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nıcht 11UTr archäologische bzw lıterargeschichtliche Belegstücke, sondern
auch Dokumente soz1ıalen Verhaltens un soz1ıaler Prätentionen angesichts
des Todes Und 1er werden VO Aberkios die in der Umwelt üblichen For-
INCN aufgenommen.

Eın Christ akzeptiert damıiıt grundsätzlıch eine allgemeingesellschaftliche
Mentalıtät un fügt sıch INn dıe VO  - dieser ausgebildeten Formen eın Dazu
gehört auch das Grabepigramm, typısche Ausdruckstorm einer okalen Bür-
gerschicht. Sie wiırd ZU Ausgangspunkt VO christlicher Dichtung 1mM
nıchtkultischen Zusammenhang, für die 1er 1in der Aberkiosinschrift eın Be1-
spıel DOT Clemens Alexandrınus vorliegt. Dabe!] 1STt WMNSETG Inschrift 1n einem
erstaunlichen Ma{(ße den Topo! un Phrasen der vorgegebenen Grabesep1-
grammatık verpflichtet, Ja manches Myster1öse ın iıhr erklärt sıch geradezu
daraus, daß Jer möglıchst weitgehend 1n der konventionellen Sprache eInNes
herkömmlichen Grabepigramms versucht wird, das Leben des Christen
Aberkios beschreiben. Dabe!] folgt die eklektische Lebensbeschreibung
auch darın der Tradıtion; dafß S1Ce bestimmt 1St VO der „laudatio funebris“.

So sehr diese Beobachtung den Versuch einer biographischen Konkre-
tion tür möglıchst viele Eınzelzüge VO  =} vornhereıin einschränkt, biıeten
doch mındestens Z7Wel 1mM Epigramm angeschlagene Einzelthemen weıter-
führende Aspekte, nämlıich das Verhältnis des Aberkios seıner Heımat-
stadt un seiıne Reısen.

Mıt dem weıtverbreiteten Lob der Vaterstadt beginnt die Inschriftt. S1e
bietet damıt eın typisches Zeugn1s des konventionellen Bürgerstolzes grıe-
chischer Städte, das ZW ar keine Aussage ZUrFr hıstorischen Realıtät VO Blüte
der Dekadenz östlıch-hellenistischer Städte 1mM Römerreich erlaubt, aber
doch wıederum 1n der Prätention einen Beitrag ZUur Mentalıtät ihrer Be-
wohner darstellt.

Hıer 1St enn auch höchst aufschlußreich, da{fß die Grabmultendrohung
die Rechtssicherung des Grabes sowohl der Polıs als auch der römischen
Provinzialverwaltung überträgt. Polıs und Imperium sollen interessiert WeTr-
den der Sıcherung eines Grundrechtes, des ohnehiın gesetzlıch geregel-
ten Schutzes VOT Grabfrevel.

Der Christ Aberkıios integriert sıch dieser soz1alen Ordnung nıcht NUL,
bestätigt S1Ce auch sehr eindrücklich mı1ıt der öhe der Grabmultendro-

hung, 00Ö Aureı 300 00OOÖ Sesterzen), die den höchsten ekannten
Grabmulten gehören. Hıer lediglich VO  - eıner konventionellen Integration
In eine polıtisch-soziale Ordnung, WI1€E S1Ee durch dıe Themen des Ep1-
STAa INS nahegelegt ISt, reden wollen, nıvelliert den Sachverhalt. Der
apologetische Appell den Kaıser findet Jer seıne Parallele, doch mu{fß
der Unterschied beachtet werden. Aberkios 1St nıcht der chrıistlıche, unıver-
salıstısche Philosoph, der den Staat appellıert, sondern der Bürger einer
hellenistischen Polıs, die 1ın das Imperium integriert ISt, dessen Rechtsord-
NUunNns bejaht wiırd un auf die INa sıch ebenso verläßt WI1€e auf die rechts-
wahrende Funktion der Polıs
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Diıese Verbundenheıt des Bürgers mı1ıt seiner Polıs verbirgt sıch möglı-
cherweıse noch hınter einem weıteren Thema der Inschrift, den Reıisen des
Aberkios. Er reist Ja nıcht 11UT A4aUusS$s einer christlichen konfessionskundlichen
Kuriosıität, sehr 1mM Epigramm die ökumenische Weıte seıner christli-
chen Begegnungen rühmt. Wenn INa  = die Reısen des Aberkios VOTL der Fra-
SC sıeht, welche Privatpersonen 1mM Jahrhundert ach diesen Zıelen, ach
Rom un 1n den Osten, reisen, legen sich Zzwel nıcht unbedingt einan-
der ausschließende Möglıchkeiten ahe der Kaufmann un der Gesandte
seiner Heimatstadt den Kaıser. Dıie Hauptstadt und der Grenzbereich
Z Partherreich die natürliıchen Ziele einer städtischen Gesandt-
schaft 1n spätantoninischer Zeıt. uch Nısıbıs, die selit 162 wieder römische,
doch umkämpfte Metropolıs der Mesopotamıa mu{l nıcht alleın
kommerzıiellen Gesichtspunkten als wichtige Statiıon des Persienhandels
aufgefaßt werden, vielmehr handelt c siıch einen Ort, der 1n seıner
Grenzlage wache Autmerksamkeıt des Kaiısers ertordert.

Ist einmal das Reıisen des Aberkios als legatıo erkannt, auch
nıcht mehr der Versuch einer magistratischen Stilısıerung, die Aberkios sEe1-
NCN Reıisen g1Dt Da hier seinen Darstellungsmitteln Topo! des
Beamtenreisens benützt, 1St wieder typıscher Ausdruck soz1ıaler Prätention,
die 1n der bildlichen der dichterischen Darstellung Formen einer hÖö-
heren soz1ıalen Stute wählt. Als eilnehmer „legationes“ der Stadt Hıera-
polıs wird Aberkios aber auch für uns soz1al näher stratıtizıerbar. /7u den
reı „legati“ der Stadt, auf die die einzelne Gesandschaftt beschränkt Wal,
wurden ohl einflußreiche Mitglieder der D  )»/ gewählt, die ber-
10S$ zählen WIr demnach Grund ZUr Vermutung haben

Miıt Aberkıios besitzen WIr demnach eın Beıispiel eines Chrıisten Aaus$s der
Führungsschicht griechischer Städte Kleinasıens 1n der Hälftte des

Jahrhunderts.
An 1€es Denkmal lassen sıch keine quantifizıerenden Beobachtungen

anschließen.“* Es SCe1 aber darauf verwıesen, dafß der rad der Akkultura-
t10n VO  - Christentum und Antike, W1€ Wer 1n der selbstverständlichen
Benutzung VO kulturellen Standards WwWI1€e Grabdenkmal un:! Epıgramm
ZzUu Ausdruck kommt, die zudem Träger VO polıtischer Mentalıtät und
Sozlalprestige sınd un auch VO  — Aberkıos ın der tradıtionellen Funktion
des Selbstruhmes benutzt werden, nıcht 1Ur der posıtıve Hintergrund für
den ‚npECßEIW ” -Gedanken der Apologeten Sst; sondern auch den Kontrast-
hintergrund darstellt, VO dem sıch ELWa die diese Akkulturatiıon bekämp-
tende montanıstische ewegung Nnu  — plastisch abhebt. Aberkios reilich
suchte ın das tradıtionelle Güter- un: Wertesystem christliche Akzente e1IN-
zubringen: 1n der sakramentalen Teilhabe der durch die Fucharistıie

C4„wunderwirkenden Geisteskratt Christı 1n der NCUCHR, auch soz1ı1alen
Größe der ökumenischen Kıirche un 1n der durch diese gegebenen Verbin-
dung ZU unıversalen Machtbereich Christı.
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Var

ach diesen Beispielen für Perspektiven, die die christlichen Denkmäler
der Frühzeıt der Kirchengeschichte eröffnen, MUsSsen für die eit VO bıs
6. Jahrhundert einıge Stichworte genügen. 7u nNENNEN sınd tür dıe 5Sog
reichskatholische eıt der Einfluß der imperialen Ikonographie auf die
christlich relıg1ösen Darstellungen, ebenso aber auch der rezıproke Vor-
San Um beı der bildenden Kunst bleiben, 1St annn ın der Justinı1a-
nisch-frühbyzantinischen eıt ebenso bemerkenswert das Ungenügen dar-
A das CUue Anstrengungen den „Blıck 1ın himmlische Realıtäten
brachte, dıe eigentlıch unanschauliche transzendente Ganzheıt bıldne-
risch gpESLALLEN. Das führte Z Visionsbild und ZUr Ikone Andere Fra-
SCH, dıe die Denkmäler der Kirchengeschichte aufgeben, lauten: Auf wel-
chem VWege erobert das Christentum die Städte? Wıe zieht der große
christliche Versammlungsraum VO Rande der Stadt langsam 1Ns Zentrum
und verleiht dem Stadtbild aut die Dauer dominıerende Akzente? Wıe
kommt N zZzUu Bogen VO dem antıken Ktistes-Gedanken Z AWOLOAVLA
der Bischöte? Dıie bischöfliche Bautätigkeit selbst 1n der Provınz früh
e1n, wofür ELWa der Kontessor-Bischof Julıus Eugen1us Aaus Laodicaea
Combusta eın Beıispıel ISt, der be1 seınem Tod 340 seıne große
Stiftung rühmt: „Ich habe dıe Kıiırche VO  — den Fundamenten auf WIe-
der errichtet mıtsamt iıhrem SaNzZcCN Schmuck, Schiffen un Atrıum,
Wandgemälden un Mosaıken, Brunnen un Porticus un mıt aller Bau-

“ 4/plastık.
Damlıt 1St aber auch die Frage verbinden, W1€E und se1it Wann Zeichen

christlicher Religjosıität das Quartıier un das Wohnhaus schmücken un
welche Funktionen S1E 1er besitzen. Deter Brown“* dürftte ohl nıcht
recht haben, WENN die Kırche, und das kırchliche Handeln In Wohl-
tätigkeıt un 1mM beweıihräucherten Mosaıikenglanz der Kırchengebäude, als
eın Zeichen VO EUOQPOCL interpretiert, als Möglıchkeıit eines Locus
aIMNOECNUS 1M steigenden Chaos un 1n der steigenden Bedrängnis spätantı-
ker Alltagswelt, als Möglichkeit eines Einbruchs VO MLAOVIPONLA Para-
diesischer Transzendenz 1n eın immer menschenuntreundlicher werdendes
Leben, das aber ımmer noch stark VO den Idealen der mediterranen Antıke
bestimmt 1ST.

111

Hıer ergıbt sıch abschließend eıne übergreitende Perspektive. Dıie
trängliıch kritisch beschriebene Beschränkung aut dıe lıterarısche Überliefe-
rung der Alten Kıirche wiırd ZUguUuNStieN eiınes realistischeren Bıldes VO der
Wıirklichkeit der Alten Kıirche eingeschränkt und daneben das Verhältnis
VO  - Kırche un Theologie Kultur und Kunst reflektiert un miıt An-
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schauung gefüllt. Dem Theologen begegnet die ungeheure Vielfalt der
Christen und ihrer Kırchen 1n iıhrer vollen hıistorischen un geographiıschen
Breıite. Natürliıch 1st jer mıt einer schier unerschöpflichen Fülle des
Detauils konfrontiert, hat den Seltsamkeiten ihrer Spuren nachzugehen un
staunend vieles ZUur Kenntnis nehmen, W AasS für Absonderlichkeiten
hält, aut seınem Wege tür die Theologıe lernen, Kırche in iıhrer (Je-
schichte und In ihrer Geschichtlichkeit nehmen.

Dıiıe Welt der Alten Kırche wiırd sıch ann darstellen WI1€E das Getümmel
dem VO Va  3 der Meer beschriebenen Ustermorgen: Aberkı1ıos auf Se1-

NC Wagen, Cyprıan VOT dem Proconsul, eiıne ATrTINC römische Christenta-
mılıe, die ZUT Jahresgedächtnis-Feıier 1ın die Katakomben eılt, große Gelage

eın verehrtes rab 1ın Nordafrika, eın Kaıser und Bischöte 1m Palast
ZAUU paradıesischen Mahl gelagert, eın Wüstenaraber, der ZU Stylıten Ö1-
IMCON wallfahrtet, Kontessionskrieg ın Alexandrıen und weiıter. Neben
solchen und In manchen dieser vielfältigen Erscheinungen all der Fülle
der Kirchengeschichte ereignet sıch aber auch, mıt Gerhard Ebeling
sprechen, „das Autscheinen VO  - Wahrheit mıt einer Leuchtkraft über Jahr-

C6hunderte hinweg
Solch Autfscheinen VO VWahrheıit, solch theologiegeschichtlicher Mo-

ment WAar die Aufnahme des Bildes Z Verkündigung VO Christentum,
wobe!l CS sıch nıcht eine gänzlıch HNECUG Bildwelt handelt, sondern
Bılder, die iın eıiner Sanz estimmten Bildtradition stehen, die iıhren Ur-
Sprung 1n der hellenistisch-römischen Antıke besitzt. Eın solcher Moment
WAar auch die Rezeption eiınes Großraumes für den christlichen Gottesdienst
(beı dem neben den antıken die Jüdischen Tradıtionen stärker Buche
schlugen, bedingt durch die starke UÜbernahme gottesdienstlicher Traditio-
NC  - AaUS der frühen Synagoge). Wır vermögen diese Oomente nıcht mıt e1IN-
zelnen kreatıven Akten 1n Verbindung bringen, sondern finden vielfälti-
SC und sıch wandelnde Lösungen.

Genährt aber VO dieser Vieltältigkeit der frühchristlichen Kunst ber-
ste1gt die Kıirchengeschichte den Rahmen der Geschichte VO  - Kirchen und
Kırche und bringt den Menschen un Erkenntnis VO iıhm 1n dıe Theologıe
eın Darın lıegt vielleicht die welteste un wichtigste Perspektive der trüh-
christlichen Kunst tür die Geschichte der Kıirche.

Von dorther rechtfertigt sıch ann eıne letzte Art des theologıischen
Ernstnehmenss, die Freude der geschichtlichen Erscheinung und Vieltalt,
der Fülle der Einzelformen, Einzelgestalten un einzelnen Kunstäußerun-
SCH, die ErNSISCNOMMECN werden. Ihnen gılt die Liebe des Kırchenhistori-
kers, der se1ıne Verantwortung darın sıeht, S$1C 1ın die Theologie einzubrıin-
SCH Horıiızonterweıterung un dialogische Öffnung den Zeugen der
Vergangenheit 1n der christlich-archäologischen Überlieferung tühren über
die Erfahrung der remden Vergangenheit weıter den innerhalb der
Theologıe genuın kırchenhistorischen Aufgaben, tür die gerade die Be-
schäftigung mıiıt der Alten Kırche Ja eınen tradıtionellen fast möchte INall
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normatıven Stellenwert besitzt, „Erfahrung seiner eigenen SCcC-
schichtlichen Bedingtheit un Beschränktheit“ un „Bewußtwerdung der
eigenen theologischen Verantwortung

Überarbeitete Fassung eınes Vortrages VOTL der Katholischen ademie Freiburg, 1983
Herrn Prot. Kötting danke ich ftür treundlıche Hınweıise.

Vgl Wischmeyer, 1n ZKG (1978) 136—149
Jedin, Cesare Baronı0 (Münster

Vgl Jedin, Kırche des Glaubens Kirche der Geschichte (Freiburg 145 tt.
Der CONSECNSUS der Väter wird ErTSL 16458 ıIn der antıcallıxtinıschen Polemik eines Johann

Georg Dorsche als quinquesaecularıs benannt, vgl Holtzmann, 1ın ADBR (1877) 5653;
Wallmann, 1N ! TRE (1981) 354; Sauter, IN ! TITRE (1981) 185

Ähnliche Vorbehalte w1€e die „Bestätigungsargumentation” möchte ich das
verwandte Konzept einer Identitätstindung erheben, w1€e be1 Schatz, INn : hPh 55 (1980)
48 1—5 D wird

6 Eıne Sıtuatlion, die eindrucksvoll Deichmann, Einführung iın die Christliche
Archäologie (Darmstadt bes 1—45, spiegelt, nıcht hne zugleıch uch Zeuge ihrer selbst

seın
Der radıkal historischen Betrachtung verschiebt sıch das Konzept einer Christentumsge-

schichte ZU!r Geschichte der okalen Christentümer. Sıe leıtet damıt die SIrCNSC Scheidung ZW1-
schen Deskription historischer Einzelphänomene un! theologischer Wertung der Geschichte
der Kırche eın

Bıenert, In : Strecker (Hg.), Theologıe 1m Jahrhundert (Tübingen A
ü  Q Ebd 179

Ebd
11 Dem Konzept fühlen sıch besonders verpflichtet Frohnes/Hl. Gensichen/G. K ret-

schmar 98.); Kirchengeschichte als Missionsgeschichte HST
Vgl W Hauschild, 1n : ZKRG (1975) 36/—-381

Schäferdiek, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte (Anm 11) 11 n
Harnack, 1929 Bonhoeftfer, In Bethge (Hg.), Dietrich Bonhoeft-

ter. Gesammelte Schriften (München 28
Kırsten, 1N : (1954) 604, vgl Thomas, Britain an Ireland ın Early hrı-

st1an Iımes (London un! den Sammelband Barley/R. Hanson gg.), hrıi-
st1anıty 1in Britain (1968)

Junker, 1n ZAS 60 (19%225) 111—-148
FEın kurzgefafßter Überblick The Unesco ourler 334 Feb.-March LOXO daneben sınd

die selit 1970 erschienenen Kongrefßberichte der Society tor Nubıan Studies un! die VO Van

Moorsel betreute Bibliographie Nubıen in der Zeitschriftt „Orientalıa” vergleichen.
Kırsten (Anm 15)
Sozialgeschichtlich gesehen erscheint der symbiotische Zusammenhang VO Stadt un:

Land ın hellenistisch-römischer Zeıt mıt „deutlichen Obertönen VO Parasıtismus”, WwI1e€e CS tür
fortgeschrittenere Agrargesellschaften typisch ISt, vgl Lenskt, Macht un: Privileg (Frank-
furt 27% Für die älteste Zeıt vgl zu ‚städtischen Christentum“ Meeks, The first
urban Christians. The socıal world of the apostle aul (1983)

Vgl Greg. Nyss., Gregori Thaumaturg1, 1n : 4 9 893—95/, azu Harnack,
Die Mıssıon un: Ausbreıtung des Christentums iın den ersten reı Jahrhunderten (Leipzig
1929%) 755—/59

21 Vgl zZzu Folgenden Gibson, The Christian tor Christians Inscriptions ot Phrygıa
(Missoula azu Wischmeyer, 1n JbAC 23 (1980) 166—-17/71

Gibson (Anm 21) 141
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Gibson (Anm 21) 145
Pietrı, ıIn I2 (1983) 580

Ferrua, ın RıyAC 31 A0
Kampen, 1N ; BVAR 52/3(N

D Vgl die kritischen Bemerkungen be1 Mielsch, In : (1978) 151—207/, bes 186
und Deichmann (Anm 161

Wischmeyer, Dıie Tateldeckel der christliıchen Sarkophage konstantinischer Zeıt 1n
KRom Suppl 40) (Freiburg

7Zu diesem Angebot der nichtchristlichen Sarkophagwerkstätten des Jahrhun-
derts, das doch wohl ehesten durch das kommerzielle Motiv, eine Marktlücke füllen,
erklärt werden kann, vgl Wiıischmeyer, Akten 10 Int. Kongreß für Christl. rch Thessalo-
ıkı (ım Druck).

Motive aUus dem Bereich der Privatapotheose sınd besonders typısch für die Tafeldeckel
der Sarkophage, vgl Anm 28; den Hoffnungsbildern vgl Engemann, Untersuchungen
SA Sepulkralsymbolık der spateren römischen Kaıserzeıit JbAC Ergbd (Münster
bes A0 ff

31 In diesem Zusammenhang kann die sozlalgeschichtliche Bedeutung des Hıpp. ret. %ı B
erwähnten vorcallıxtinıschen Coemeteriıum der römischen Kırche un die durch die Tradıtion
bestätigte innovatorische Leistung des Callıxt NUr kurz angedeutet werden. Zum Leben un!
Werk des Callıxt diesem Gesichtspunkt vgl Gülzow, In 58 (1967) O02
ADaß in der archäologischen Forschung sıch ımmer wıieder Skepsis bezüglıch einer eindeuti-
BCH Antwort auf dıe Frage ach den Gründen des Wechsels VO  3 der Verbrennung ZUur Bestat-
Lung findet”, hat zuletzt Sıchtermann betont, 1n Koch ders. (Hrsg.), Römische Sarko-
phage Handbuch der Archäologie (München 30

Dan oorsel, In Dinkler (Hg.), Kunst un: Geschichte Nubiens in christlicher
Zeıt (Recklinghausen 285

Vgl Dörrıe, 1n Pıetas, Kötting JDAC Ergbd (Münster SS
Pfohl, 1n 2 (1983) 505
Pıetrı, 1n ' 1 (1983) 584

Zum Vorhergehenden Wischmeyer, 1n ; ZKG 93 (1982) 161—-1/7/9 Grundsätzlich:
Dassmann, Sündenvergebung durch Taufe, Buße und Märtyrerfürbitte 1n den Zeugnissen

trühchristlicher Frömmigkeıt und Kunst Münsterische Beiträge ZUr Theologie 56) (Mün-
stier der (S 53) betont: „Antıke Vorstellungen, kirchliche Theologie un! Volksfröm-
migkeıt muüssen herangezogen werden, den iıkonologischen Hintergrund erhellen, auf
dem das ikonographische Materıal gedeutet werden kann”, vgl 61, dabe!]l betont die Be-
deutung, dıe der kırchlichen Predigt zukommt. Vgl uch allg. Zur „Volksfrömmigkeit“ die
Dıskussion 1M Anschlufß den Vortrag V‚  - Dassmann, Paulus ın trühchristliıcher Fröm-
migkeıt und Kunst Vorträge 256) (Opladen

Der Wandel gipfelt 1mM nde des römıschen Reiches Uun! der damıt vorgegebenen So-
zialordnung In der Völkerwanderung. Dieser primär unıversalhıstorische Gesichtspunkt einer
Sozialgeschichte der Alten Kirche besitzt ber ebenso eine erhebliche theologische Dımensıon,
dıe ELWa durch das paulınısche Theologumenon des „Habens als hätte INa nıcht“ beschrieben
werden ann und ann dıe weıtverbreıtete Pauluskritik (zuletzt LWa exemplarisch be1

de Saınte Cr01X, C'lass Struggle 1n the ncıent Greek World |London 1981 als kurzsichtig
entlarvt.

Mühlenberg, IN ! JbAC Ergbd 10 (1985) 162—1853
Wischmeyer, VigChrıist 25 (1981) NTA

/Zur Deutung der Aberkios-Inschrift bleiben VO  —3 grundsätzlıcher Bedeutung die Aus-
führungen VO  ; Dölger, Ichthys (Münster 454—507, vgl uch Strathmann/Th.
Klauser, In (1950) 120

41 Ich versuche 1M tolgenden, die VO mIır 1mM JbAC 23 (1980) DE T gemachten Beobach-
Lungen erganzen aufgrund VO  - Überlegungen, dıe In der Dıskussion der Patristischen Ar-
beitsgemeinschaft Heıdelberg 19853 aufgekommen sınd Her{n Prot. Alföldy SC1 tür seiıne
Anregungen meın ank ausgesprochen.
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Vgl die letzte usammentassende Arbeıt Dinklers Zur Petrus-Kom-Frage, 1n Gym-
nasıum (1980) 137

udge, Christliche Gruppen In nichtchristlicher Gesellschaft (Wuppertal
(engl ders., 1n } JbAC 15 (197Z) 19—36

Auf diese X der Alten Geschichte WIeS 1948 Jones 1in seiner unveröfttent-
lıchten Inauguralvorlesung der London Uniıversity hın, un S$1C bestimmte VO  - da die
Diskussion, WI1IeE uch seiıne VO  ; runt herausgegebene Aufsatzsammlung, The Roman
Economy (London zeıgt, vgl Finley, In Annales E.S 37 (1982) 697—713

Mühlenberg (Anm 38) 179
Ders., 181

Wischmeyer, Griechische un lateinısche Inschritten ZUr Sozialgeschichte der Alten
Kirche Texte ZUur Kırchen- un: Theologiegeschichte 28) (Gütersloh 54—56, Nr.

Brown, 1n ; Weıtzmann (Hg.), Age of Spirıitualıity. Symposium (New ork
24

Ebeling, Studium der Theologie (Tübingen 81
Ebd.,



Wıederentdeckte monastische Malereien der
Kreuzfahrerzeit in der Judäischen Wüste*

Von GUSTÄV KUHNEL

Dıe Gebirgswüste Juda der die Wüste der heiligen Stadt, W1€E S1C 1n by-
zantınıscher eıt hieß, erstreckt sich über 8 () km 1n nordsüdlicher Rıchtung
un 1St ELWa 25 km breit. Im Westen reicht S1e fast die Tore Jerusalems,
1mM Osten bıs 1Ns Jordantal un ans Tote Meer. Das Gebirgsmassıv 1sSt
VO  — schluchtartigen Tälern zerspalten, die tief eingesägt, VO  — mächtigen
Felswänden umschlossen, ın die Jordanebene un das Tote Meer münden.
Dıie für die Topographie un Geschichte der alten Klöster wichtigsten T:
ler sınd 1mM Norden das Wädı Fära, das dem Namen Wädı el-Kelt als
wıild-romantische Felsenschlucht nach (Osten zıieht und be] Jericho 1n den
Jordan mündet. In ıhm lıegt die alte Pharan-Laura. Das Kıdrontal der
Wädı en-När („Feuertal”), das 1mM Norden Jerusalems 750 über dem
Meeresspiegel beginnt, tällt schon km weıter südlich bei dem berühmten
Kloster Mär SAba aut 250 ab, nach einem Sturz VO insgesamt
1150 auf Nnu  - 30 km VWeges 400 dem Meeresspiegel ın das Tote
Meer münden. Weıter 1m Süden lıegt das Wäadı Charetün, das bei den
SOgENANNLEN Salomons-Teichen bei Hebron entspringt, In dem, nahe der
Charıiıton-Laura, südlıch VO Herodesberg die berühmte Charıtonhöhle
lıegt un das dem Namen Wädı ed-Dereg („Stufental”) 1NSs Tote
Meer StUrzt. Ostlich VO  > Jerusalem das Wädı Cc5 Sıkke („Straßental”), 1ın
dem die heutige Straße nach Jericho führt, das EeLIwa km VOT ebl Müsa
ach Südost abbiegt un ıIn seınen nördlichen Felswänden die Höhlen un
Rulnen des alten Theoktistos-Klosters (Der el-Mukellık) birgt (Abb ö

Dı1e noch erhaltenen Wandmalereien der ehemalıgen Höhlenkirche des
Theoktistos-Koinobions, dıie der Forschung biısher guL WI1E unbekannt
waren“, sınd Gegenstand dieses Auftfsatzes (Abb 2—6) Bevor ich die Male-
relien präsentiere, möchte iıch einıge Bemerkungen über die Forschungs-
geschichte un die Geschichte des Klosters selbst machen.

Das Theoktistoskloster 1STt schon selmt Ende des vorıgen Jahrhunderts
Gegenstand der Palästinaforschung gewesen‘®. Es hauptsächlich dıe
Frage der Lokalıisıerung des Klosters 1n der W üste und die Bestimmung der
Lebensdauer der monastıiıschen Sıedlung, die die Forschung beschäftigten.
In diesem Zusammenhang wurde die noch heute weıthın anerkannte These
vertreitien, da{fß die persische Invasıon des Jahres 614 und die Eroberung des

Landes durch den Islam 638 nıcht 1Ur der christlich-byzantinischen
Epoche 1n Palästina eın Ende SELZICNH, sondern da{fß auch das monastısche
Leben un die monastısche Kultur der Judäischen W üste WENN auch nıcht
Sanz ZEerStOr'! wurden, doch einen schweren Rückschlag erlıtten, VOonNn
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dem S1e sıch nıemals mehr richtig erholen konnten?. Von den 1357 Lauren
un Koinobien, die In der ekannten Liste VO  — Sımeon Vaılhe aufgezählt
sınd®, sınd NUur einıge wieder aufgebaut un wiederbevölkert worden, un
VO denen wiederum sınd NUur och weniıge bıs ZUuU heutigen Tage be-
wohnt. ÖOtto Meinardus teılt die Lauren und Koinobien der Judäischen
Wüste 1n Al Kategorien®: Zur ersten Kategorıie zählt alle Lauren un
Koinobien, die heute Sanz der teilweise ZEerStOr‘ sınd Hiıerher gehören die
meısten monastıischen Sıedlungen, ihnen auch das VO uns besproche-

Theoktistoskloster. Dıi1e zwelıte Gruppe esteht A4aUu5s Klöstern, die och
erhalten sınd, ın denen aber eın monastıisches Leben mehr exıstlert. Dıi1e
dritte Gruppe bılden schließlich die aktıven Klöster, VO  i denen c nach
Meinardus och reı X1Dt Mär Säba, der Georg VO Chozıba In Wädı
el-Kelt un das Kloster der Versuchung be] Jericho.

Sowohl die ben erwähnte These ber das trühe Ende der Klöster 1M
Jahrhundert SOWI1e die Klassıfikation VO  — Meiınardus sınd Verallgemeine-

rungscnh un daher VO  } relatıver Gültigkeıit. Wıe fast alle Verallgemeinerun-
SCH dieser Art, bergen auch S1e die Geftfahr 1n sıch, generell und dadurch
LUr bedingt richtig se1ın. Dıie Wahrheit lıegt vielmehr 1n Detaıils, un In
Detauils stiımmen eben beıde Verallgemeinerungen nıcht: Die Malereıen des
Theoktistosklosters sınd, W1€E ich Sspäater zeıgen werde, 1mM Miıttelalter da-
tıeren, un das bedeutet etzten Endes, da{fß 1mM Jahrhundert eine starke
VWiıederbelebung des Klosters stattfand, die In einer gelstig anspruchsvol-
len Tätigkeıit WwW1€ der VWiıederbemalung der Klosterkirche 7A01 Ausdruck
kommt. Ahnliche Zeichen der Wiederbelebung der üstenklöster 1ın der
Kreuzftahrerzeit sınd kunstgeschichtlich und archäologisch auch In anderen
Fällen testzustellen, W1€E 1m Euthymioskloster, einer der och
haltenen leicht zugespitzten Torbögen des eınen Eiınganges deutlich 1n die
Kreuztahrerzeit gehört. Ebenso die Steine der halbzerstörten Gewölbe, die

einzelnen tellen die üblichen Diagonalstreiten der Kreuztfahrerstein-
aufweisen‘. Andere, ähnliche Beispiele tinden WIr 1n der erst kürzlich

neuentdeckten Klosteranlage 1n Rımonim, 1mM Norden der Judäischen W ür-
SLE 1ın den beiden Klosteranlagen 1n Wäadı Makuh, nordöstlich VO  — Jerusa-
lem, die gerade ausgegraben werden; oder 1mM wohlbekannten Kloster des

Georg 1ın dı el-Kelt®.
Es 1St. wahr, da{ß nıcht alle ıIn der etzten eıt neuentdeckten und C-

grabenen Klöster der Judäischen VWüste, W1€E die sensatıonellen Funde
des Martyrıionsklosters, das wenıge Kılometer Ööstlich VO  3 Jerusalem auf der
Straße nach Jericho lıegt, der die verblüffenden, och nıcht identifizierten
Klösteranlagen 1n Wädi-Arugot, südöstlich VO Jerusalem, die Kontinulntät
der Wiederaufnahme des monastischen Lebens 1mM Jahrhundert bele-
SCH TITrotzdem scheınt 6C auf Grund der bisherigen Evıdenz, da{fß der
tränkıschen Herrschaft des 12. Jahrhunders die W üste der HI Stadt und
ıhre alten Klöster eine bıs Jjetzt och nıcht genügend erkannte Blüte wıeder-
erreichten, dessen geistiger Träger das östliche Mönchtum war®?. Dıie Ver-
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ständigung zwischen der West- un der Ostkirche erreichte ıhren Ööhe-
punkt nıcht NUr 1ın der Geburtskirche in Bethlehem, S1Ce in der /Zusam-
menarbeıt zwıischen dem byzantınıschen Kaiıser un dem Könıig des Kreuz-
tahrerstaates gipfelte*®, sondern erstreckte sıch auch auf der breiteren
Ebene des VWüstenmönchtums!!. Dıie orthodoxen Mönche hatten ansche!i-
nend nıcht NUur volle Bewegungsfireihelt, sondern auch Lebenssicherheit
WONNCNH, W as 1Ur durch die Unterstützung der tränkischen Herrscher un
Kirche erklärt werden an

Dıie Entstehungsgeschichte des Theoktistosklosters steht in m
Zusammenhang mıiıt der Tätigkeıit des Wüstenheıligen Euthymios. Unsere
historischen Kenntnisse verdanken WIr hauptsächlich, W1€ oft 1mM Falle
des palästinensischen Mönchtums dieser Zeıt, den austührlichen ebenso
historisch zuverlässıgen W1€e auch reizvollen Bıographien des Kyrıllos VO

Skythopolis*“, insbesondere seiner Euthymiosvita ”“
Theoktistos WarTr eın Lieblingsgefährte des großen Euthymios gewesen *.

Als eiıner der wenıgen userwählten durfte alljährlich 1n der Fastenzeıt
(die heilıge Quadragesima) mıt Euthymios 1ın die W üste wandern . Be1i e1-
NCT dieser Wanderungen entschlossen sıch die beıden, nıcht mehr 1ın die
Pharan-Laura zurückzukehren, sondern 1n einer Höhle der unzugänglı-
chen nördlichen Felswand des Wädı Mukellik sıch och intensiıverem (S6<-
bet un Asketentum wıdmen. Das geschah 1mM Frühjahr des Jahres 411
Es WAar die Klostergründung VO  } Euthymios. In diesem Zusammen-
hang berichtet Kyrıllos: „Auf ihrem VWege durch die Einöde kamen S$1Ce
einem schauerlichen, sehr tiefen un unNnWCBSaMCN Flufßtal. Sıe schauten sıch
den Ort A umgıngen die überhängenden Steilfelsen un fanden, W1€ VO

(ott geführt, Nordhang des Tales eiıne wunderbare, große Höhle D
„Dıie Grotte WaTt eın Aufenthaltsort wiılder T1iere PEWESCNH; 1U aber
empfing S1e, befreıit durch die göttlichen Hymnen un die unablässıgen Ge-
bete der heilıgen Männer, die Weiıhe einer Kırche Gottes.  <S2L0 Es WAar 1n die-
SCr Höhlenkirche, da{f das Jahr 4721 Euthymios den Nomaden Scheich
Aspabet un dessen Stammesleute taufte!‘. Aspabet bekam den christlichen
Namen Deter un ahm als Bischof der Beduinenstämme Konzıl VO  =

Ephesus teıl. Sein Schwager Marıs, der auch die Taufe empfing, blıeb 1mM
Kloster un wurde späater dessen Abt 1& Er gyab se1n ZSanzZeCS, sechr beträchtli-
ches Vermögen 7A UL Bau un Z Erweıterung des Klosters*?. Der Bau
wurde VO Fuße der Felswand bıs AA großen Höhle emporgeführt, die
sprünglıch dem Euthymios un Theoktistos als Wohnraum diente und 1U

einer Kırche umgestaltet wurde. Das entlegene Kloster wurde bald
einem häufig besuchten VWallfahrtsort, WwW1€e Kyrıllos berichten weılß 99-  Is
aber Vater Euthymios sah, W1€e ıh die Menge der Heilungsuchenden
beunruhigte, un als der uhe gedachte, der sıch früher hatte hinge-
ben können, solange alleın für sıch das Asketenleben führte, wurde
sehr unwillıg un ungehalten darüber, da{fß derart VO der enge belä-
stigt un gerühmt wurde; CI, der ‚Wohlgemute‘, vertiel 1ın tiefe Mutlosig-
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eıt un suchte sıch heimlich zurückzuzıehen und 1n die Wüste Ruban
entfliehen.“  20 Und tatsächlich verließ Euthymios seıne Gründung und über-
1eß dem Theoktistos die Leitung des Koinobions. Das mu UZ nach 471
SCWESCH se1n, weıl Euthymios sıch 1im Jahre 473 In Khirbet el-Miırd, dem
späteren Kastellionkloster des Sabas, authielt und 1mM Jahre 47% dıe
Weıiıhe der Hauptkirche seınes eigentlichen Klosters bei han el-Ahmar,
des Sogenannten „Großen Euthymiosklosters“, durch Erzbischof Juvenal
VO  } Jerusalem stattfand“!.

Durchaus wichtig tür unseren Zusammenhang scheint MIr die be] Kyrıil-
los 1n den Vıten des Sabas un des HI Kyrıakos deutlich ZU Aus-
druck kommende Tatsache se1n, da{ß die Verbindung zwischen den bei-
den Klostergründungen des Euthymios sehr CNS geblieben 1St. Das The-
oktistoskloster, auch das „Untere Kloster“ ZENANNLT, WAar eın Koinobion,
das Euthymioskloster hingegen eiıne Laura. Euthymi0os pflegte die OVvi1zen
seiner Laura 1n das Theoktistoskloster versetzen, bıs sS$1e geschult un reıit
1n die Laura zurückkehrten, WwW1€e die Jungen Sabas und Kyriakos“. Aus
der Vıta des Kyrıakos erfahren WIr weıter, da die beıden Klöster eın
gemeınsames Leben eiıner gemeiınsamen Verwaltung und mı1t einem
gemeınsamen Okonomos hatten® SO War Elıas, der Nachfolger Eu-
thymıios’, bıs seiner Berufung Okonomos des „Unteren Klosters  D 24 Es
1St wahr, da{fß diese Zwillingsverbindung zwischen den beiden Klöstern
auch Tiefpunkte erlebte, die spater ZUr Irennung des gemeınsamen
Eıgentums führten?. Das gemeinsame Schicksal 1St. aber durch die geistige
Verbindung, der VO den beiden hochverehrten Wüstenheıilıgen Euthymi0os
un Theoktistos est Sept.) bestimmt worden, und das traditionsbewuß-

orthodoxe Mönchtum tühlte sıch dieser Verbindung verpfilichtet. Wıe
Theoktistos 1M Schatten des großen Euthymios gelebt hat, lebte wäh-
rend der jJahrhundertelangen ıslamıschen Herrschaft auch das Theoktistos-
Oratorıum, die heilıige Kirchenhöhle, 1m Schatten des Euthymiosklosters,
WEeNnN ohl auch nıcht das überdurchschniıttlich yroße Koinobion.

Aus den spateren schriftlichen Quellen (besser SESARL Notizen), die bıs
1ın die Kreuzfahrerzeit reichen, geht hervor, daß das „Große Euthymios-
kloster“ die Perserinvasıon AaUu$s dem Jahre 614 überlebt hat und bıs den
Zerstörungen des Kalıten al-Hakım Anfang des 11 Jahrhunders 1000l

terbrochen erhalten blieb26 Das „Untere Kloster“ wiırd nıcht dırekt 1in den
gleichen Quellen erwähnt. Nur mıt einer einzıgen Ausnahme, ın der Vıta
des Stephanus Sabaılta A4US dem spaten Jahrhundert““. Es wiırd Wer be-
richtet, daß dieser eıt die Theoktistos-Kirchenhöhle ständıg VO  — einem
Eremiten Nnamens Christophoros ewohnt war  28 Es soll dieser Stelle
wähnt werden, dafß dıe Malereıen der Höhlenkirche ausdrücklich
Z7wel Malschichten erkennen lassen, deren ältere stilistisch ohl VOT der
makedonischen Renaıssance, WENN nıcht 1n der frühbyzantıinıschen
Kunst ANZUSeiLizZEN 1St.

Der 7Tustand der beiden Klöster ÜUnZ ach der Eroberung des Lan-
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des durch die Kreuzfahrer geht aus dem Bericht des russıschen Pılgers IDar
nıel AaUS dem Jahre 1106/7 deutlich hervor un äßt aut ihr gemeınsames
Schicksal während der iıslamıschen Herrschaft schließen: yı ® un lıegt dies
Kloster 1ın einem ale (es 1St das Euthymioskloster gemeınnt); ringsum sınd
Felsberge, entfernt davon; CS WAar mıt eıner Einfassung UMMAUETT, dıe
Kırche aber lag aut der Höhe Und dort WAar das Kloster des Theoktistos
unterhalb e1Ines Berges Süden VO Kloster des Euthymios; Jjetzt aber
1ST. alles VO  n den Heıiden zerstOrt

Der Zustand der beiden Klöster hat sıch jedoch während des Jahr-
hunderts radıkal verändert. Aus einer Quelle des späaten 12. Jahrhunderts
ertährt INan, da{f das Euthymioskloster wıeder aufgebaut wurde un das
Klosterleben VO begann. Der griechische Pılger Phokas beschreibt
das Kloster als eine mıt Mauern und Türmen befestigte Anlage, 1n deren
Miıtte, ber der Grabesgrotte des heiligen Euthymios, eine Kuppelkirche
stand *. Phokas besuchte das Land 1mM Jahre AA

Andere, wichtige Angaben verdanken WIr dem zyprischen HI Neophy-
tOSs  öl Miıt vierundzwanzıg Jahren unternahm Neophytos eıne Pılgerfahrt
1Ns Land 158), anderem mıiıt dem Zıel, einen Eremıiten als geISt1-
SCHI Vater suchen und seiner, Anleıtung ın das asketische Leben
eingeführt werden®?. ach sechs Oonaten kehrte CI, hne seinen
Wounsch ertüllt bekommen haben, nach Zypern zurück, CT, ach
dem Vorbild der Höhlenkirchen der Judäischen Wüste, seıne bıs heute
och gul erhaltene Reklusenzelle (Enkleıstra) auf einem Berg be1 Paphos
baute. In einem Panegyriıkon berichtet Neophytos über einen Stylıten-
mönch 1n Maär Saba NammnenNns Gabriel, der, weıl der dortigen Strenge nıcht
gewachsen Wal, seın Kloster verlassen und 1n das Euthymioskloster gehen
mufßte® Das WAar nıcht das Mal,;, da{fß das Euthymioskloster als Auf-
nahmeort fur Mönche au Maär Saba diente.

Für dıe Ausstattung des Theoktistosklosters 1St dıe Enkleistra des
Neophytos VO Bedeutung. Neophytos 1e1 seine Reklusenzelle 1ın meh-

Phasen während der zweıten Hältfte des Jahrhunders bemalen?*.
Dıie Malereıen der späteren Phase, die VO Ende des 12. Jahrhunderts
SLTAMMEN, ı1efern eın Vergleichsbeispiel denen des Theoktistosklo-

Darauft kommen WITr spater noch zurück.
Im Frühjahr des Jahres 1983 hatte iıch mehrmals Gelegenheıt, das The-

oktistoskloster besuchen. Dıi1e W üste Iud mehr e1n, als S1€E dank
der ungewöhnlıich reichen Regenftälle des diesjährigen inters® einem
wunderschönen, dufttenden Blumenteppich wurde. (Mıt Hılfe eıner kleinen
Gruppe VO begeisterten Studenten ®® der Archäologie un Kunstgeschichte
konnte ich mıttels Seıl un Strickleiter zweımal ın die unzugänglıche
Höhle gelangen un S1Ce untersuchen.)

Die unregelmäßgen Felswände erschweren jeden Versuch, eınen akku-
Grundriß der Höhlenkirche entwerten Dıi1ie Höhle

selbst esteht 4aUS$S der Kırche als dominıerendem Raum un den UMSICHN-
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zenden Räumen B, C: und Der Raum 1sSt 6,20 lang, 2,54 breıt
un 2,60 m hoch. An der Schwelle des Raumes befindet sıch eıne
schornsteinartige Offnung, die AA oberen tage des Raumes tührt WEe1
unterirdische Grabkammern, denen I'reppen hinabführen, SOWIl1e el
Loculıi beweısen, da{f die bte 1n der Haupthöhle des Klosters begraben
wurden. iıne noch erhaltene Inschrift über dem Eıngang Z westlichen
Grabkammer (Abb lautet:
HKH LIATEPOQN AAEAO®ON,

QAEF OYK AAFEFAOO>}X
AAZAPAI Ex= +38
In den Räumen A, un sınd och Reste VO  — Fußbodenmosaiken

sehen. Die Wandreste 1M Raum zeıgen, da{ß der erweıterte Kirchenraum
VO den anderen Räumen abgetrennt Wa  - Entlang dieser Wände
Sıtzbänke, die Z eıl heute noch erkennen sınd

Der Kırchenraum WAar ursprünglıch mıt Malereıen BC-
schmückt. Heute sınd NUr och die Malereıen 1n der natürlichen Vertiefung
der Höhle (Abb 4, 5), die als Apsıs der Kırche diente un eıne Darstellung
Christı, VO Heılıgen flankiert, auf der Westseıte der südlichen Felswand
geblieben (Abb Auf der schmalen Westseıte der nördlichen Felswand
WAar die (sottesmutter mıt dem ınd dargestellt. Von der ursprünglıchen
Darstellung sınd NUur och die Hände Marıas und die Fülße mıt Sandalen-
riemen des Jesuskindes erkennen. Unter dieser halbfigürlichen Darstel-
lung sınd noch die Reste eıner Inschrift siıchtbar. Der Erhaltungszustand
dieser Malereı erlaubt keine näheren iıkonographischen Angaben (Abb )39
eıtere Malereıen sınd och eıne Etage höher 1n Z7WeI direkt der Fels-
wand 1mM Freıen hängenden Nıschen erhalten (Abb Z IDIG Struktur des
Felsens äflst dieser Stelle keine dritte Nısche Zu  40 Beide Nıschen ONnNn-
ten M als Altar und Prothesıis eıner zweıten, eıne tage höher gelegenen
Kapelle fungleren.

Der Erhaltungszustand der Malereıesn 1STt unterschiedlich. Am
besten sınd die beiden Nıschenmalereıien erhalten. Die ber S$1C geneigte
Felswand schützt die Malereien dıe Regenfälle 1mM VWınter, und dıie
trockene Luft 1M Sommer wirkt schonend. Dıe Malereıen 1m nNnneren der
Höhle dagegen sınd stark beschädigt, und ZWAar nıcht VO der Natur, SON-

ern vielmehr VO Menschenhand. Die Gesichter, besonders die Augen der
dargestellten Fıguren, wurden VON Beduinenikonoklasten abgekratzt“*. Die
gyroben, Pinselstriche über den abgekratzten Gesichtern der Apostel
(Abb 4, SOWI1e einıge primıtıve Darstellungen VO  S} Mond und Sonne und
die vielen Kreuze wurden VON dem rumänıschen Mönch Teofan, 2ut In-
schrift, September 884 gyemalt (Abb 10) Der englısche Wüstentor-
scher Chitty, der 1927 die Theoktistoshöhle untersuchte, berichtet, da{fß
‚d perplexing collection of correspondence, chiefly 1ın Russıan an Rouma-

Man  «42 gefunden hat Dıe Oorm des Wortes „Anul“ (Das ahır), mıt dem Ar-
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tiıkel „l“ Ende, 1St mır 1n keıiner anderen romanıschen Sprache bekannt
außer der rumänischen. Daraus schließe ich, da{fß Teotfan rumänischer
Mönch W  —

Irotz der vielen beschädigten Stellen 1ST jedoch das Apsısbild weıt e..

halten, daß das Programm 1n allen Teılen klar erkennbar 1St (Abb WD) Von
ben ach annn INa Z7zwel Zonen unterscheıden, die Zzwel
verschiedenen Bedeutungssphären entsprechen. Im oberen eıl der ApSIS-
wölbung thront die proportional größere Fıgur des segnenden Christus
(Abb 12) In der liınken Hand, die erstor ISt, hıjelt zweıtelsohne das
Evangelıum. Er thront In der mıt Sternen besäten, zweıfarbig-ovalen Licht-
mandorla, umgeben VO  s ıer schwebenden Engeln, Je ZzWwel auf einer Seıte,
die die Gloriole tLragen (Abb 1 13—-15) ® Zu Christi Füßen erkennt INa  —
die Gestalt der ezechielischen sechstlügeligen Räder (Abb 12, 16) Die Rä-
der haben die orm VO Sphären. Eınes der beiden dient dem himmlischen
Thron Christi als Suppedaneum.

Dıi1e nächste Zone 1ST die der Apostel (Abb 11) Es dreizehn Hei-
lıge dargestellt, aller Wahrscheinlichkeit ach die zwölt Apostel, denen
sıch der heilıge Theoktistos gesellte. Allen (Gestalten Inschritten be1i-
gefügt. Es sınd och identifizieren dıe HI Markus, Mathäus, Andreas
un DPetrus. In den monastıschen Apsısmalereien VO  $ Bawıt sınd öfters rel-
zehn der vierzehn Heılıgengestalten (Apostel un Lokalheılıge) ın der
Zzweıten Zone dargestellt. Zum Beıspıel 1n den Kapellen ILL, un MI
des Apollonklosters 1n Bawıt“. Es scheınt, da{fß diese Ikonographie auch 1n
der monastıschen Monumentalmalere!] Palästinas verbreitet WAar.

Dıie Apostel überdecken eine ältere Malschıiıcht. Die älteren Malereıesn
unterscheiden sıch thematıisch nıcht VO  s den Jüngeren. Dıi1e langen weıßen
Tunıcae mıt Clavı, die Sandalen und dıe ausgesprochene Frontalıtät der
sprünglichen Apostel SOWIE der unterschiedliche Faltenwurf der Gewänder
beider Schichten lasse_r_1 hre Entstehung 1ın frühbyzantinischer Zeıt erken-
16  S Dıi1e thematische Übereinstimmung verrät UunNns, dafß der Tatsache,
da{ß ıIn der oberen Zone keine Spuren eıner früheren Malschicht vorhanden
sınd, die spatere mıittelalterliche Ausschmückung der Kıirche auf die —

sprüngliche Themenauswahl zurückgriff.
Da{fß 1ın der Mıiıtte der Apostelreihe, Oort die Apsıswand irgendwann

geöffnet wurde, die Gestalt der sıtzenden Marıa mı1ıt ınd oder, W as wahr-
scheinlicher ISt, die stehende (GGottesmutter als Orantın dargestellt WAar, 1sSt
auf Grund des iıkonographischen Typus ohl anzunehmen. Dıe Autopsıe
der Malereıen ergab insgesamt vierzehn Heılıgenscheine, W as dreizehn
Aposteln und Marıa entsprechen würde.

Diese Ikonographie wırd gewöhnlıch als Hımmeltahrtsbild interpretiert
un 1St 1n ihren Detauıls nächsten mıt den Bawıiıter Fresken vergle1-
chen Dıi1e Eıgenart dieser zweızon1ıgen Apsısbilder besteht darın, da dem
Bıld der ezechiıelischen (Gottesvision bzw dem erhöhten Christus ben eıne
unftfere Zone zugeordnet wırd mıt der Darstellung der geschichtlichen Of=
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fenbarung (Gsottes: Es 1St. 1Ns ırdiısche Leben eingebrochene Iranszendenz
un: die Dokumentation der Erhöhung Christi.

Den unfiferen Abschlufß der SaNzZCNH Apsısdarstellung bildet eın ho-
her Frıes mıt dem Motiıv VO  — Vorhängen. Möglıcherweise wiırd damıt der
Mysteriencharakter des lıturgischen Raumes betont.

Dıie nächste erhaltene Malereı 1mM Kirchenraum 1St, W1€e schon erwähnt,
die Darstellung Christı, flankiert VO den beiden Erzengeln Miıchael un
Gabriel un den durch Inschriften identitizıierbaren Lokalheıilıgen Sabas
lınks) un Gerasımos (rechts) (Abb. 6) Die Darstellung 1ST. VO  . einem

Rahmen umschlossen un ann deshalb als alleinstehende Ikone
Eıngang der Höhle betrachtet werden. S1e steht thematisch und räumlıich 1n
losem Zusammenhang mıt den Malereıen der Apsıs. Die Komposition 1ST.
symmetrısch, die Figuren sınd SLWEN rontal dargestellt. Christus steht,
SCAHNEL mıt der Rechten un: hält 1n der Linken das Evangelıum. Sein Antlıtz
un se1ın Haupt wurden W1€e die aller anderen Figuren erbarmungslos
Zerstor‘ Dennoch 1ST. seın Kreuznımbus erkennbar. Er rag eıne rotbraune
Tunıka und einen Srauch Mantel 1M Gegensatz den hellen Gewändern
der Erzengel. Dıie Hıierarchie der heiligen Personen 1St VO Künstler SOBS-
rältıg berücksichtigt worden. Christus beherrscht den Vordergrund, ındem

die nebenstehenden Erzengel teilweise verdeckt, und diese verdecken
wıederum 1n gleicher Weıse dıe heilıgen Sabas un Gerasımos. Dadurch
entsteht eın „Vorn“ un: „hinten“ der Personen 1mM Bılde, das lediglich dıie
heilige Hiıerarchie ausdrückt un nıcht die Absıcht hat, raumbildend
wirken. Dieser hierarchische Gedanke entspricht dem eigentliıchen Siınne
der Darstellung : Die Erzengel vermiıtteln zwischen den beiden Wüstenheılıi-
SCH un Christus. Dıie Uransgesten der beiden Heılıgen sınd nıcht sepulkral

verstehen die Höhle 1St. W1€ ZESARL Grabstätte des 'Theoktistos SOM-

dern, WI1€E schon lange in der Heılıgenikonographie üblıch, sınd S$1Ce Darstel-
lungsmodı des betenden Heılıgen allgemeın.

Wır kommen Jetzt den Malereıen der Z7Wel hängenden Nıschen
(Abb Z 35 17) S1e sınd bıs Jetzt auch muıttels Sei1] un Strickleiter nıcht
zugänglıch, entgehen also der tastenden Autopsıe. Ich konnte S$1C jedoch,
nıcht hne dabe1 ein SEWISSES Sicherheitsrisiko einzugehen, VO gleicher
Höhe un 1Ur AaUuS$S wenıgen Metern Entfernung aufnehmen und analysıe-
TC  3 Dıie Steine, die VO den Beduinenikonoklasten In dıe Nıschen WOT-
fen wurden, konnte ich och nıcht entternen.

Theodor Fast, der die Rulnen des Theoktistosklosters schon 913
tersuchte, hne jedoch 1ın die Höhlenkirche eindringen können, schreibt
über die Nischenmalereien folgendes (Abb 1—5, 17) „Größtes Interesse CI-

regtenN dıe beiden mıt Mörtel verputzitien und weıß gekalkten Wandstücke
un 1St eine Doppelnische mı1ıt ziemlich gut erhaltener Malereı

Vom Fuß des Felsens Aaus konnten WIr nıcht die PaNnzZCh Biılder übersehen,
un ich machte meıne Skizze deshalb VO  a der gegenüberliegenden Talseıte
AUS mıt Hılte des Fernrohres. Dıie lınke, kleinere Nısche enthält eın Marıen-
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bıldnıs; die Malereı in der rechten größeren Niısche stellt die Kreuzesszene
mıt Z7wel Nebenfiguren un einem Stern (?) ber dem Kruzifix dar Ob-
ohl die Stelle ach Westen gekehrt 1St, sınd die Farben recht gut erhal-
ten Um jede der Nıschen zıieht sıch eın and 1n Farbe Auf der
ebenen Fläche des Verputzes sınd In den oberen Ecken Z7Wel Heılıgenbilder
erkennbar; 1n der Mıiıtte 1St. eıne runde, stark verwaschene “ 49  Figur. Ange-
siıchts der Möglıchkeıiten, die ıhm damals ZuUur Verfügung standen, sınd
seiıne Beobachtungen bemerkenswert. Heute lassen sich seine Beobachtun-
SCH jedoch stark erganzen.

In der Hauptnische 1St die Kreuzıgung dargestellt (Abb 17 Es handelt
sıch die vereintachte Kompositionsftorm, das SOgENANNLE Dreifiguren-
bıld der mittelbyzantinıschen Kunst, ıIn unserem Falle erweıtert durch dıe
Zzwel Haupte Christı schwebenden Engel Miıt 1Ur drei Hauptfiguren,
dem Christus Kreuz, Marıa un Johannes, wird das zentrale Dog-

des Christentums dargestellt. Irotz der beschädigten tellen kann INan

aut Grund ikonographisch verwandter Darstellungen mittelbyzantinischer
Zeıt, WI1Ee ZUuU Beıispıel der Kreuzıgung VO Hosıos Lukas (Abb 18), dıe
Gestalt Christı völlıg erfassen: Der Gekreuzigte hatte das Haupt seitlich -
neigt un dıie ugen geschlossen. Dıe Arme SOWI1E der Körper sınd
nıcht mehr, WI1€E 1n den frühbyzantinischen Darstellungen, Kreuz BC-
SPAaNNtT, da{ß dıe Gestalt Christı 1n der Haltung völlıg mi1t der Oorm des
Kreuzes übereinstimmt, sondern vielmehr hängen seıne Arme dürch; un
seiıne Körperhaltung 1St durch die SOgENANNLE „byzantinische Kurvenlinie“
gekennzeıichnet. Ebenso typisch fur das mittelbyzantıiniısche Bıld sınd dıe
nach ben abgespreizten Daumen SOWI1E das 1in der Miıtte geknotete Len-
dentuch, das Orn tast bıs den Knıen reicht un hınten länger tällt

Marıa steht auf der liınken Seıte, leicht Christus hingewandt; S$1Ce hält
mıt der eıinen Hand den Mantelsaum und miıt der anderen welst S$1Ce auf
Christus hın Ihr Blıck 1St ebentfalls 1n diese Rıchtung erhoben. Auftf der
deren Seıte des Kreuzes steht 1n gebrochener OSse des Schmerzes der Apo-
stel Johannes. Er Stützt seınen Kopf 1n die rechte Hand, se1ın Blıck 1ST. nach

gerichtet. Mıiıt der Rechten hält den Knoten se1ınes taltenreichen
Hımation. Der ausgesprochen 1neare Stil des Gewandes SOWIE die manıler1-
stischen Züge 1mM Faltenwurt (wıe dıe Saumpartıen) lassen den SpAt-
komnenischen Stil deutlich erkennen. Dıie kleine, halbzerbrochene, helle
Scheıibe dem Kreuz stellt den Kopf Adams dar ach dem Ikonoklas-
INUu»S 1St In der byzantınıschen Kreuzigungsdarstellung regelmäßig tin-
den Er ezieht sıch auf die Adamslegende, ach der der Stammvater auf
Golgatha begraben worden ISt, un deutet auf die Erlösung der Menschheıt
durch das Kreuzopfer Christı hın

Auft den Seitenwänden der Nısche sınd Z7wel stehende Heılıge sehen.
Im (O)sten 1St eine alte Mönchsgestalt mıiıt langem, weıiılßem Bart dargestellt
(Abb 19) Sı1e hält 1n den Händen eıne offene Rolle, deren Inschrift mıt den
och lesbaren Worten: „ZTtAV0POC KOATENOAYN EV KPOVLIO C anfängt. Es 1sSt
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eın Zıtat Aaus den Hymnen des Johannes Damaskenos, die heute och jeden
Dienstag un Donnerstag in der orthodoxen Kırche Jerusalems beıim
Abendgebet werden“*®

Das Autftallendste 1ın der Darstellung des alten Mönches 1St. seıne Kopf-bedeckung: eın Turban. Damıt 1St iıkonographisch gesichert, da{fß die darge-stellte Person Johannes Damaskenos 1St. Zusammen mıiıt der verwandten
Darstellung des Kirchenvaters ıIn dem ekannten Codex Taphou 14, fol
des griechischen Patriarchats in Jerusalem au dem Jahrhundert“,
zählt das Bıld 1mM Theoktistoskloster den ältesten Beıispielen, ın denen
Johannes Damaskenos mıt TIurban porträtiert 1St. Dıie ältesten bekannten
Darstellungen des Kirchenvaters VO  e} Mär Saba kommen 1n der palästinen-
sıschen Handschrift Sacra Parallela (Parısınus Graecus 235 au der ersten
Hälfte des Jahrhunderts VO  Z Hıer, W1€ ın den späteren Darstellungen, 1St

mıt Mönchskapuze der seltener och überhaupt hne Koptbedeckung
dargestellt. An der Schwelle VO 11 ZU Jahrhundert ändert sıch diese
Tradıtion, und der Kırchenvater wiırd ZU ersten Mal und das nıcht
rällıg gerade 1ın syro-palästinensischen Werken mıt Turban dargestellt*.
Diese Ikonographie wırd sıch bıs ın die post-byzantinische Kunst hinein CI-
halten. Damlıt haben WIr eiınen zusätzlichen Anhaltspunkt für die Datierung
der Malereien Dıie Malereıen mMUussen nach 1100 entstanden
se1n.

Dıie andere Heılıgenfigur der Nıiısche, die Pendantfigur Johannes
Damaskenos, konnte photographisch nıcht vollständıg ertaft werden. Vor-
siıchtshalber soll S$1Ce bıs ZUuU nächsten Versuch, die Nısche z erklettern,
außer Betracht leiben.

In der nebenstehenden Nische, der Prothesisnische, 1St die Halbfigur
der Marıa Platytera dargestellt (Abb 20) Es handelt sıch einen Ikonen-
LYPUS, bei dem das Brustbild des Christuskindes, 1mM Clıpeus geheimnısvoll
gehalten, VT der Brust der Marıa schwebt, die die beiden Arme Z Gebet
erhoben hat Dıieser Ikonentypus 1St eine Verschmelzung zweıer frühbyzan-
tinıscher TypEen: der den Schild haltenden Nıkopoila und der besonders 1in
der sepulkralen Kunst un 1m Hımmaeltahrtsbild auftretenden Orantın hne
ınd Die frühesten Darstellungen der Platytera kommen Erst ach dem
Ikonoklasmus VO  b Dıie Bezeichnung Platytera bedeutet EeLWwW2 „dıe größer 1STt
als der Hımmel"”, weıl S1C (sott 1n sıch aufgenommen hat, un rag iınsbe-
sondere dem mystischen Aspekte der Jungfrau un des Logos-Sohnes
Rechnung. W as 1mM Psalm 45 (46), wörtlich ZESAYL wırd „Gott 1St be] ihr
drinnen e 1St bıldlıch durch den Schild VOT der Brust arıens dargestellt.
Dıie unsiıchtbare Anwesenheıt Gottes In ıhr wiırd durch das Immanuelbild 1mM
Schild angedeutet. Dıie Darstellung 1St als och nıcht inkarnıierter X also
Logos deuten.

Das Immanuelbild 1St 1U  — noch einma|l| als selbständıge Darstellung 1mM
7Zwickelmedaillon der Doppelnische veranschaulıicht. Es handelt sıch nıcht

einen künstlerischen Pleonasmus, sondern vielmehr die Hervorhe-
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bung zweler verschiedener Bedeutungsakzente des Immanuelgedankens.
Auf dem Medauillon VOT der Brust arıens 1St. der noch nıcht inkarnierte
Christus gemeınt, 1M Zwickelmedaillon dagegen der präexıistente Logos
Dieser Unterschied kommt auch formal ZWAar nıcht 1m Gesichtstypus,
aber doch 1mM Gesamtmotiv ZU Ausdruck: eiınmal der mıt Toga und
Hımatıon gekleıidete, mıt der einen and segnende und mıt der anderen
die Rolle haltende Chrıstus, ZU anderen der 1Ur bıs Z Halspartıe darge-
stellte Immanuel. Dıie letztere Darstellungsart 1St die späatere und kommt
nıcht VOT dem 11. Jahrhundert VO  Z Die Physiognomie der beiden
Immanueldarstellungen entspricht der ausgepräagten Ikonographie des
Immanuelbildes ach der Jahrtausendwende: Jjugendlıch, bartlos, mıt hoher
gewölbter Stirn un kurzem Haar, das hinter den Ohren ZzWwelI,; Tei Locken
bıldet.

An der Iınken Stirnselite der Nısche, über dem Bıld der Platytera, 1St die
Halbfigur eInes Heılıgen dargestellt. Er 1St. als Grei1s mıt hoher, breiter
Stirn, weißem Haar un langem zugespitztem Bart porträtiert. Vor der
Brust hält das Kreuz. Seine frontale, ECTSTAarFie Erscheinung entspricht
vollkommen der ihr spirıtuell übergeordneten Platyteradarstellung,
W1€E die beiden Heılıgen 1in der Altarnısche, tormal betrachtet, die Kreuz1-
FUNSSSZENC erganzen. Er SOWIEe die eben erwähnten Heılıgen stellen die
Verbindung zwischen den göttliıchen DPersonen und der abgeschiedenen
vergeıistigten Welt der Wüstenväter her Auf Grund der zeitgenössıschen
Heılıgenrepräsentationen ıIn Bethlehem (Abb 240 scheint mMI1r, da{fß die Dar-
stellung mMiıt dem Euthymios identifizierbar 15t50

Das Bıldprogramm der Doppelnische (Abb KZ) veranschaulıicht 1n dog-
matısch ikonenhafter Weıse Z7wWe!l Momente der Heıilsgeschichte: das Kom-
INCN Christı 1n der lıturgısch als Vorbereitungsraum diıenenden Prothesıis
un das erfüllte Opfer Christı, In der Altarnısche. Diese beiden omente
dıe Vorbereitung un die Erfüllung des Erlösungsplanes (zottes sınd
dıie gelstigen Spannungspole dieser mönchischen Ikonographie. Ob diese
Themenauswahl auch für andere Kapellennischen der Wüste charakterı-
stisch ISt, MUu vorläufig dahingestellt leiben.

Der tiefe Aufßenrand der Doppelnische rag 1er Sepiazeichnungen, die
Tel männliche und eiıne weıbliche Heıligenfigur darstellen (Abb 20) Dıie
ugen un Gesichter dieser Fıguren sınd unversehrt gyeblıeben, un als
Vorzeichnungen, die die Kraft voller Farbgebung entbehren, sınd S$1e der
ikonoklastischen Zerstörungslust ENIZANHECN.

Als unvollendete Ikonen bedürtfen diese Malereıen einer Erklärung. Es
1St wenıger wahrscheınlich, da{fß tinanzıelle Schwierigkeıiten der Grund tür
das „NONMN tinıto“ sınd Es 1St vielmehr anzunehmen, da{fß geschichtliche Er-
e1gNISSE dıe Malarbeiten plötzlich unterbrochen haben un da{ß S$1Ce anschlie-
Bend auch nıcht mehr wiederauitgenommen werden konnten. Wenn uUuNnsere

Vermutung ZUFEI, entsprechen eıner solchen geschichtlichen Sıtuation die
Ereignisse des Jahres 118/, als bel Hıttın (unweıt VO Taborberg) die
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Kreuztahrerarmee eine entscheidende Niederlage 1m Kampf Saladın
erlıtt. Das Desaster VO  } Hıttın trıeb die Christen in die Flucht un
S1Ce Zur Evakuijerung des Landes. Es 1St durchaus möglıch, da{fß damals das
Theoktistoskloster für längere Zeıt verlassen wurde und, auch WECNN 1mM
Lauftfe der Jahrhunderte muslimischer Herrschaft Einsijedler der
einzelne Mönche zurückkehrten, das Leben 1mM Kloster letztlich ohl VGL -

sıegte.
Diese historische Hypothese sSCe1 ZU Schlufß durch einıge stilıstische Er-

wagungen unterstuützt, die eiıne Datierung der Malereıesn des Theoktistos-
klosters das Jahr 1187 nahelegen. Den besten Beweıs dafür lietern die
Engelgestalten, die die Mandorla Christiı tragen (Abb 1315 Ihre Tor-
sionsbewegung un die Erregtheit der manıerlerten Faltenführung der
TIunıcae unterstreichen den hohen Emotionsgehalt der SaNZCH Szene. Man
annn den Theoktistosengel (Abb 14) und seın Gewand einerseıts mıt einem
ähnlıch ilıegenden Engel der Kapelle A4aUu GöÖöreme (Kappadozıien) un
andererseıts mıt den flatternden Gewandpartien des dam AaUus der Anasta-
Ss1isszene des Neophytosklosters 1n Paphos vergleichen. Dıie Malereı VO  —

(GÖöreme 1St. Miıtte des 12. Jahrhunderts datiert*. Dıie Erregtheıit der Ge-
wandpartıen kommt wenıger zu Ausdruck als 1in der der Spa-
er datierenden Engel des Theoktistosklosters. Der voll entwickelte Späat-
komnenische St1l kommt dagegen 1in der Malereı des Neophytosklosters
deutlich ZU Ausdruck. Di1e Neophytosmalereı 1St. 1183 datiert*“. Der Ver-

wandte Stil dort un 1er erlaubt eiıne Datiıerung der Theoktistosmalereıen
1M drıtten Viertel des Jahrhunderts. Dıie Malereıen des Theoktistosklo-

sınd eine Varıante der SOgeENANNLEN „dynamischen” Stilphase der kom-
nenıischen Kunst. S1e spiegeln die provinzlale palästinensische ersion
dieses Stıils wiıeder, der, VO  D Konstantinopel ausstrahlend, überall 1n der
griechischen Okumene die Monumentalmalereı beeinflußt hat, bıs hın 1ın
die Judäische W üste.

Dıiıeser Auftsatz 1sSt die überarbeıtete Fassung eiınes Vortrages, der anläßlich der (3Örres-
Generalversammlung 1m Oktober 1983 In Friıbourg gehalten wurde.

Über die Geschichte, Topographie un:' Archäologie des Mönchtums der Judäischen
W üste vgl dıie Zusammenfassung VO Chıitty, The Desert Cıty. An introduction the
study of Egyptian an Palestinıian monastıcısm under the Christian empıre Oxford
Hıer uch dıe wichtigsten Quellen Uun! dıe ältere Bibliographie; Meinardus, Laurae an
Monasterıies of the Wıilderness of Judaea (Jerusalem Neudruck aUus Liıber Annus X  „
s Zund Ü 2378—356 Mıt kurzem historisch-bibliographi-
schen 1Inweıls aut das "Thema autf 5 Eıne Reihe VO Magıster- und Doktorarbeıiten ber
das Mönchtum der Judäischen Wüste, besonders VO archäologischen Standpunkt aus PCSIC-
hen, sınd 1mM Rahmen des Archäologischen Instituts der Hebräischen Uniirversität 1n Jerusalem,

der Leıtung VO Protessor Yoram Tsafrir, VO  ' Izhar Hirschfeld, Josef Patrıck un:
Hayım Goldfuss In Vorbereıtung. Eıne (l Karte der Judäischen VWüste, dıe uch eıne große
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ahl VO  3 quellenmäßig bekannten byzantınıschen Klöstern lokalısıert, wurde 1981 VO der
Israelıschen Naturschutz Gesellschaft herausgegeben.

Die Malereıesn des Theoktistosklosters, SCHAUCI BESARL, die, die sıch außerhalb der
Kirchenhöhle befinden, wurden schon 1873 VO Conder und Kıtchener ın dem durvey of
Western Palestine, Memoırs L11 (London 199 erwähnt. Fast, Der el-Mkellık, IN :
DPV DD N] (dO15) 31 hat dieselben Nischenmalereien VO  — der gegenüberliegenden Fels-
wand aus mI1t Hılfe des Fernglases beobachtet und kurz beschrieben. Zum Erstien Mal wurden
alle Malereıen, Iso uch dıie der Höhlenkirche, VO Chitty, der die Höhle des e
oktistos 1928 untersuchte, bekanntgemacht: I1wo Monasterıies In the Wılderness of Ju-
daea, m PEFQOSt (1928) 134=1 52, bes 146 Chitty’s archäologische Vorarbeit wurde
der wenıgen vorhandenen RKeste palästinensischer Monumentalmalereı VO der kunstge-
schichtlichen Forschung übersehen. In hebräischer Sprache erschien der Aufsatz des Arztes
un! Hobbyarchäologen Mann, Dıie Höhle in Der el-Mkellık, Das Theoktistoskloster, ın
lLeva va aretz, 16 O 34—539, der die Theoktistoshöhle erkletterte und dıie Klosterru-
inen SOWIEe die Malereıen beschreibt.

Vailhe, Le monastere de Saınt- T’heoctiste, In: KG (1898) 58—/6; Martı, Mıt-
theilungen VO  — Baurath Schick In Jerusalem ber die alten Lauren un Klöster In der Wüste
Juda, IN : DPV (1880) 1/-19; Furrer, Nachtrag Baurath Schick’s „Die alten Lauren
un! Klöster 1n der W üste Juda”, 1n ' DPV (1880) 254; Tobler, Topographie VO Jerusa-
lem (Berlın IL, 9/0

So einardus (Anm f Mader, Eın Bılderzyklus ın der Gräberhöhle der
St. Euthymios-Laura auf Mardes (Chirbet el-Mard) 1n der Wüste Juda, 1n : OrChr 34 (1937)
208; Jeremit1as, Das neugefundene Höhlen-Baptisterium be] Jerusalem, 1ın Von der Antıke
Z Christentum. Untersuchungen als Festgabe fur Viktor Schultze zZzUu Geburtstag

Dez. 1931 Dargebracht VO  ‘ Greißwalder Kollegen (Stettin 116 Rıchtiger Vailhe,
Repertoıire alphabetique des monasteres de Palestine, ıIn ROC (1899) 5il f& der das 1LL1LO114-

stische Leben bıs 1NS Jahrhundert verfolgt und Eerst miıt der Fatimidenherrschaftt ber Palä-
stina den Abbruch des Lebenstadens AaNSELZL un! ann 1mM 12. Jahrhundert, während der
Kreuzfahrerzeıit, eın kurzes Wiedererwachen dieses monastıschen Lebens aut Grund des Wıe-
erauIiIbDaus der verlassenen Klöster teststellt.

Vailhe (Anm. 4) 512—-542; ders., 1n RO (1900) 19—45% un: D D GD ber das
Theoktistoskloster vgl 285—286 (Nr. 129)

einardus (Anm
Diese Beobachtung wurde schon VO Van Kasteren, Aus der Umgebung NO Jeru-

salem, Im:: DPV 13 (1890) 90, gemacht. Vgl uch DON Rıess, Das Euthymioskloster, die
Peterskirche der Eudokıia und dıe Laura Heptastomos 1n der VWüste Juda, 1n DPV 15 (1892)
E

Vgl die ausgezeichnete Untersuchung VO'  S Schneider, Das Kloster der Theoto-
kos Chozıba 1M Wädı e] Kelt, IN : 39 (1931)A

Q  Q Auf Grund VO Vailhe, Repertoire (Anm können, außer des 1er besproche-
nen Theoktistosklosters, och folgende Beispiele angeführt werden: Mär-Elıas (Anastasıos-
kloster, Vaıilhe Nr 5), Dıe Laura VO  = Kalamon (Nr 16), 1 )as Kathismakloster (Nr 20), Dıie
Charıton-Laura (Nr 2498 Das Kloster der Theotokos Chozıba (Nr. 24), Das Euthymios-
kloster (Nr. 42), Johannes des Täuters-Kloster (Nr. 61), Johannes Chrysostomos-Kloster
(Nr 62), Dıi1e Laura des Sabas (Nr. 106), )as Kreuzkloster (Nr. 107), Das Theodos10s-
Kloster (Der-Dösı, Nr. 151

Diese Zusammenarbeıt wiırd durch eiıne och erhaltene griechische Inschrift der
Südwand der Bema der Geburtsbasılika dokumentiert, die uns den byzantınıschen Kaıser Ma-
uel Komnenos, den Könıig VO Jerusalem, Amalrıch, den Bischof Raoul VO Bethlehem als
Auftraggeber der Mosaıken angıbt SOWI1E den Künstler Ephrem un: das Jahr 1169 als Entste-
hungsjahr erwähnt. Dıie Inschrift WAar ursprünglıch zweisprachig un: bezeugt damıt pCI den
Wıllen Zur Zusammenarbeıt. Dıie nıcht erhaltene lateinısche Fassung 1St. uns jedoch lıterarısch
überlietert. Über die Mosaıken un! Malereıen der Geburtskirche Kühnel, Dıie Säulen-
malereıen der Geburtskirche In Bethlehem un!: ihr Platz 1n dem Kreuzfahrer-Ausstattungspro-
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der Kırche (Tel AVIV, Dıss [hebräisch], In Vorbereitung befindet sıch C1INC Ar-
elit des Vertassers, der die Mosaıken der Geburtskirche auf rund Feldarbeiten un!
Fotoautfnahmen veröffentlicht werden

11 Hıer sollen CIN1ISC Klöster der Wüste Judäa gENANNL werden, die der Kreuzfahrer-
ECIL MIL Siıcherheit VO Kaıser Manuel Komnenos wıeder aufgebaut der restaurıiert wurden
Mär Elıas, Kalamon, Johannes der Täufer Vgl Vailhe (Anm Nr 16

Schwartz, Kyrıllos VO  — Skythopolıis Texte und Untersuchungen yggg Geschichte
der altchristlichen Literatur 49 (Leipzıig

Schwartz (Anm 12) 85
Schwartz (Anm 12) Kap 14f
Schwartz (Anm 12) 14
Schwartz (Anm 12) Kap 15 Dıie deutsche Übersetzung Zr ach Blühende

W üste Aus dem Leben palästinensischer und ägyptischer Mönche des und Jahrhunderts
Ausgewählt, übersetzt Uun! eingeleıtet VO Feldhorm (Düsseldorf (Alte Quellen
ait 44

Schwartz (Anm 12) Kap 10 20
Schwartz (Anm 12) Kap 55
Schwartz (Anm 12) Kap 10 74

21
Schwartz (Anm 12) Kap Deutscher Text ach Feldhom (Anm 16) 51
Schwartz (Anm 12) Kap 16 76
Schwartz (Anm 12) (Sabas, Kap 202 (Kyrıakos, Kap
Schwartz (Anm 12) 276 (Kyrıakos, Kap
Schwartz (Anm 12) 58 65 (Euthymios, Kap 44) DL (Kyrıakos, Kap
Schwartz (Anm 12) 226 (Kyrıakos, Kap
Gute geschichtlich topographische Auswertung dieser Quellen bei Rıess (Anm

U3 226
Es handelt sıch Stephanus Sabaıta thaumaturgus H' der nıcht VeOeTr-

wechseln LST, WIC be1 Rıess (Anm 209 MIL gleichnamıgen Sabas-
Mönch, wahrscheinlich Stephanus Mansur aus Damaskus, Cein Verwandter Neftfe) des Johan-
NC Damaskenos.

Acta Iul 111 Ausg Kap 506 (Vıta des Stephanos Thaumaturgos VO sCINCM
Schüler Leontıis)

Dıie Pılgerfahrt des russıschen Abtes Danıel 1115 Heılıge Land Aus dem Russischen
übersetzt VO Leskıen, DPV VII (1884) 328 Das russiısche „BCE wiırd uUNserem Zıtat
MItL „alles aNnsLaiti MIL „Banz WIC be] Leskıen, übersetzt Damluıt scheint CS, da{fß der Pılgerbe-
richt auf dıe Zerstörung der beiden Klöster und nıcht L1UL auf die des Euthymiosklosters hın-

Dıiese Interpretationsmöglıchkeit uch beı Chitty (Anm 138 Über den Tlext Uun!: SC1-

Übersetzungsschwieriglg_eiten vgl Leskien’ Vorwort, 15=16
Johannes Phokas, Übersichtliche Beschreibung der Städte un! Sıedlungen Syriıens un!

Phönikiens zwıschen Antiocheia un: Jerusalem und der Heılıgen Stätten ı Palästina.
Miıller, Recueıil des hıstoriens des croisades, Hıst SI 546

31 Über den Heılıgen Neophytos vgl Hans Georg ock Kırche un Theologische Lite-
Byzantinischen Reich (München 633 MIL Lt Hackett Hıstory of the

Orthodox Church of Cyprus (New ork 1901 Neudruck 348 5572
Warren, The rıtual ordonance of Neophytos, Archaeologıa 4 / (1882)

ber die Pilgerfahrt Kap I2
Delehaye, Saılnts de Chypre, AnBoll 26 (1'907) 161—-301 Aus dem Panegyrikon

des Neophytos uns dıe ede „Naratıo de onacho Palaestinensı1ı
162—1 75 dıe Geschichte des ıberischen Mönchs Gabriıel erzählt wırd

Über die Malereıen der Enkleistra vgl Mango, Hawkbkins, The Hermitage of
St Neophytos and ICS Wall Paıintings, DOP 20 (1966) 119—206

Solche reichen Regenfälle sıch SG alle pPaar Jahre der Judäischen Wüste
ber das Klıma des Heılıgen Landes allgemeınen vgl anderem dıe interessantie Ab-
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handlung VO Klein, Das Klıma Palästinas auf Grund der alten hebräischen Quellen, 1n
DPV (1914) 21/7—-249 un SA TE

Für unschätzbare Hılfe e1m Erklettern der Höhlenkirche se1l dieser Stelle beson-
ers Daharıi, Goldfuss und Vago herzlich gedankt.

Vgl uch dıie Grundrisse bei Chıitty (Anm BoZ 'Tat. und einardus (Anm
Meinardus’ Grundri(ß bıldet die Grundlage unserer Messungen der Höhlenkirche.

Die zweıte Reıihe der Inschrift 1St. eın /Zıtat aus dem Johannesevangelium, AIL,
„Herr, wärest du 1er SCWESCH, meın Bruder ware nıcht gestorben.” Die dritte Reihe gleich-
talls aus Johannes, A, ALazarus, komm heraus!“ Die besondere Beziehung des Theokti-
stosklosters Lazarıon, das heutige Dort El’Azarije (das bıblische Bethanien), kommt beson-
ers deutlıch be1 Kyrıllos, Das Leben des Heılıgen Euthymios, Zzu Ausdruck: „Als CS 11U  = 1mM
Plane (ottes lag, die beiden Mönche offenbaren, ieß einıge Hırten VO Lazarıon ihre
Herden diesem Bachtal hinführen. Dıie Hırten erschraken, als dıie Männer ben In der
Höhle sichtbar wurden, un! wandten sıch voll Furcht ZUr Flucht. Dıe Väter aber, die ıhr Er-
schrecken bemerkt hatten, riefen S$1C mıt milder, treundlicher Stimme heran und Sagten: „Habt
keine Angst, Brüder! Wır sınd Menschen WI1e ihr, bewohnen ber unserer Sünden die-
SCI Ort.“ Da talßten die Hırten Mut un! stiegen iıhnen In die Höhle hinauf; weıl S1E ber
keinen irdischen Besıtz be1 ihnen tanden, kehrten S1E voll Staunen ıhrem nwesen zurück
Uun! erzählten den Ihrigen VO ihrer Entdeckung. Von dieser Zeıt dienten die Leute VO

Lazarıon den Mönchen.“ Feldhorn (Anm 16) 44—45
Das mıt dıckem Pınselstrich gemalte 1St. ıne neuzeıtliıche /utat des Mönches

Teotan. Näheres ber Teotan weıter un!: 1/4
Soweıt heute och bestimmen ISt, scheint diese Beobachtung VO Chitty (Anm

143 richtig se1InN.
41 Dieses Verhalten der Beduinenikonoklasten kommt besonders deutlich ZzUuU Ausdruck

1M Falle der Grabmalereı:en VO Khiırbet el-Miırd (Kastellion). Vgl Mader (Anm 31 un:
einardus (Anm

Chıitty (Anm 152
ber den lınken unfieren Engeln (Abb 19) 1St folgendes Psalmenzitat 23 /—9) recht

guLt lesbar: YAAX @)|| MON
Ihm, Die Programme der christlichen Apsısmalerei VO vierten Jahrhundert bıs Zur

Mıtte des achten Jahrhunderts (Wıesbaden TafX und XXV,
ast (Anm 31
> TAYPO2 KATEIIAIH KPANI® KAI HNO HZXZEN HMIN A®QANAZIAN,

HIH AENNAOY, 1H2 [IAEYDPA2X MO XCI HPO2L
IIAPAKAHTIKH
”Hyoc Tpitn Iunın EONEPAG, NPOTOV (@% )TIPONAPLOV TOy ÜÄNOGTLYOV.

Hatch, Greek and Syrian Mınıatures In Jerusalem. (Cambridge, Mass.
6 9 Tat

Weıtzmann, The Mınıatures of Sacra Parallela, Parısınus TaeCus 97% Studies
In Manuscript Ilumınatıon (Princeton 29 z Abb 2—/, ZEI 3

Weıtzmann (Anm 48) 33
Für dıie Euthymiosdarstellung in Bethlehem vgl Kühnel (Anm 10) 170 Kyrıllos be-

schreıbt den Wüstenheıligen WI1Ee folgt „Man mÖöge VO Euthymios WISSen, da eintach un!
sehr milde Wal, VO  —_ runder Gesichtsbildung mı1t weißem Teınt, sehr tröhlich un: heblich NZU-

schauen; hatte ganz weilßes Haupthaar, WAal VO mittelgroßer Statur un rug einen dichten
Bart, der bıs Z Gürtel und Bauche reichte. Er WAar gesund un! unversehrt allen Gliedern,

da{fß iıhm keıin Finger, keıin Nagel, keın Zahn, och irgendein größerer der kleinerer KöÖör-
perteıl fehlte.“ P  „ 114, Sp 690 Deutscher Llext zıtlert ach Mader (Anm 35 Die Aus-
gabe VO Schwartz (Anm 12) enthält diese Beschreibung nıcht. CS sıch eine „unechte“”
Interpolatiıon handelt, kann ich nıcht beurteılen. Das Problem der verschıiedenen Lextvarıan-
tien der Kyrillischen Vıten be1ı Schwartz (Anm 12) 32°7) ff Diese lıterarısche Beschreibung des
Euthymios stimmt NUr wenıg mıiıt den bildlichen Darstellungen des Heılıgen übereın. Ausnah-
LLCNMN machen das weılße Haupthaar und der bıs Z Gürtel lange Bart. Unter den vorıkonokla-
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stiıschen Darstellungen wird Lexıkon der Christliıchen Ikonographie, Sp 202 die Re-
präsentatıon des Heılıgen Euthymios Khirbet el Mard ach Babit, Les chapelles 4aNNEC X65
des eglises byzantınes (Parıs 18 Fıg angeführt Dıie Malereıesn Khırbet e] Mard
stammen nıcht A4UuS der Zeıt VOT dem Bılderstreit, WIC iırretührend Babı& verstehen g1bt
Selbst Mader, der dıe Malereien entdeckte, hat Spater diese trühe Datierung aufgegeben
(Vgl Wright The Archaeological emaıns ALl el Mırd the Wılderness of Judaea,

Bıbl (1961) 13) Meıne CISCNC Untersuchung der Malereıen Frühjahr 1983 1e1 kei-
HG Zweıtel iıhrer neuzeıtliıchen Entstehung Selbst Spuren äalterer Malereıen, dıe ohl CX1-

hatten, WIC Mader MIL Recht postulıert hat, sınd völlıg verschwunden.
ö5l Restle, Die byzantınische Wandmalerei ı Kleinasıen, (Recklinghausen

56ft. un: 2) Abb 22
Mango (Anm 34) 193 $$ Abb 108
UÜber die dynamiısche Stilphase der komnenischen Malereı hat sıch zuletzt Mouyu-

RL, Stylıstic Irends Monumental Paınting of Greece durıng the Eleventh an Twelfch
Centurıes, DOP 34—35 (1980—1981) T bes geäußert
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Die Auseinandersetzungen das Erste Vatikanische Konzil
1mM Bistum Breslau

Von 4 RA

Dıie schweren Auseinandersetzungen das Erste Vatikanische Konzıil
und seine Rezeption 1n den deutschsprachigen Ländern sınd In den etzten
Jahren eingehend ertorscht worden.! Namentlıich 1mM Umkreıs der Theologı-
schen Universitätsfakultäten, die das Konzilsgeschehen naturgemäß miıt be-
sonderem Interesse verfolgten, aber auch den übrigen Akademıiıkern
kam 6S schweren Konflikten. Im tolgenden wiırd CIn Schrittwechsel VOTLI-

gelegt, der auf diese Vorgänge 1mM Bıstum Breslau Licht wirtt. Bisher
WIr ber die Rezeption der umstrıttenen Konzilskonstitutionen aus

der allgemeınen Konzilslıteratur, terner durch die Aktenveröffentlichungen
VO Constabel*, dıie Geschichte der Breslauer Theologischen Fakultät
VO Kleineidam® und des Breslauer Domkapiıtels VO Negwer En-
gelbert“ 1n groben Umrissen, aber auch talsch intormiert. Eınen bedeu-
tenden Fortschritt brachten annn die VO Sıeben edierten Briete des
Breslauer Kirchenhistorikers Josef Hubert Reinkens (  1—96 seiınen
Bruder Wıilhelm? un deren Auswertung durch Bacht.® Den Jer
vorgelegten Brietwechsel entdeckte ich 1973 1mM Diözesanarchıv Breslau.‘
Er fällt 1ın das halbe Jahr nach dem Konzilsabschluß, also 1n die Zeıt,
1n der sıch die Fronten klärten. Dı1e durch den Braunsberger Schulstreit AaUuS-

gyelöste Zuspitzung des Staat-Kirche-Konftliktes, die schliefßlich Z PFrCU-
ßıschen Kulturkampf führte, deutet sıch hier Eerst

Hauptakteur der Auseinandersetzungen WAarTr der Breslauer Fürstbischof
Heinrich Förster (1799-1881)®, der das riesige Bıstum seıt 1853 als ach-
tolger VO Kardınal Melchior VO  — Diepenbrock (1798—1853) eıtete. För-
ster hatte se1ın theologisches Studium RA 1in Breslau einem elt-
punkt absolviert, als die Theologische Fakultät ihren Hörern wenıg blıe-
ten vermochte. ach der Priesterweıihe (1825) WAar 1ın der Seelsorge tätıg,

sıch schon bald eıinen Namen als Prediger machte. Als Förster 1837
Fürstbischot Leopold rat SedInitzky 1NSs Domkapıtel berufen wurde,

stand der preußische Mischehenstreıt unmıttelbar VOTr seiıner dramatıschen
Zuspitzung. ber erst ach der Resignation Sedlnitzkys (1840) Lrat Förster
stärker 1ın den Vordergrund, und 1844 profilierte sıch mı1t einer vielbe-
achteten Predigt Johannes Ronge un dessen deutschkatholische Be-
WECBSUNS Als Miıtarbeıter Diepenbrocks (  4—53 nahm während
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dessen kurzer, aber folgenreicher Amtszeıt wichtigen Anteil der relıg1-
sen Erneuerung Schlesiens.

Während Försters eigenem Episkopat kam CS wıiederholt schweren
Spannungen mıt der Theologischen Fakultät, nachdem diese sıch nach VOTL-

ausgehenden Krısen Diepenbrock ruhig enttaltet hatte. Dıie Ursachen
dafür lagen iın theologischen, 1in kırchlichen Richtungskämpften,
die bereıts Diepenbrock angelegt un die NUu aut dem Hınter-
grund der kämpferisch vorstoßenden ultramontanen ewegung MHCUWUG Brıi-
Sa4nz erhielten. Außerdem S$1C 1ın den persönlıchen Rıvalıtäten un
Eıgenarten der Beteilıgten begründet.

/ur Zeıt des Vatikanıschen Konzıls SELZIEC dıie Fakultät sıch tolgender-
mafßen zusammen.? Ihr dienstältestes Mitglied WAar der AaUus Andernach SLAamM-
mende Johann Bapt. Baltzer 3—7  > se1lt 1851 ord Protessor der Dog-
matık un: se1lt 1846 zugleich Domkapıtular. ach der Indizıerung se1nes
Lehrers eorg Hermes (1835) hatte der spekulatıv begabte un erfolgrei-
che Hochschullehrer sıch 1n der Auseinandersetzung mıt Kant die phıloso-
phıschen Thesen des Wıener Religionsphilosophen Anton Günther eıgen
gemacht. Dessen Indiızıerung (1857) hat ihn schwer getroffen.“” Da Gün-
thers Anschauungen dennoch weıter ehrte, mulfiste Förster ıh 1860
dem ruck e1nes Teıles des Klerus die Miıssıo canonıca entziehen. Baltzer
hatte diese Entwicklung allerdings durch se1ıne polemische Unversönlich-
e1lıt miıtverschuldet.

Den neutestamentlichen Lehrstuhl hatte se1ıt 1850 der Schwabe Joseph
Heinrich Friedlieb (1810—1900) inne, der ZW ar 1mM Februar 1870 die /7u-
stiımmungsadresse für Ignaz VO Döllinger miıtunterzeichnete, ach dem
Abschlufß des Konzıls jedoch dessen Dekrete annahm. Das Ite TLestament
MTL se1it 1868 der Schlesier Paul Scholz (1828—1900), der 1n den Auseın-
andersetzungen das Vatıkanum aum hervortrat.

FEın markantes Mitglied der Fakultät WAar der Rheinländer Joseph Hu-
bert Reinkens 21—96), der sıch 850 1ın Breslau für Kirchengeschichte
habılıitiert hatte un Oort seIlıt 1855 als außerord., selit 1857 als ord Protes-
SOT wirkte. Unter Diepenbrock hatte sıch 1in freundschaftlichem Kontakt

Förster als belıebter Hochschullehrer der kirchlichen Bewegung 1n
Schlesien beteilıgt. Miıt Baltzer, der ıh KR50 ach Breslau vermuittelt hatte,
und den anderen Rheinländern 1n der Fakultät CNS befreundet, distanzıerte

sıch späater immer mehr VO Förster. Seitdem sıch 1861 1n seiner Fı-
genschaft als Rektor anläßlich des Universitätsjubiläums taktlos ber die
wiıissenschafttlichen Qualitäten des schlesischen Klerus geäußert hatte, geriet

1n eıne wachsende Isolierung. Bacht hat anhand der Briete Reın-
ens seınen Bruder Wılhelm, der als Pfarrer 1n onn wirkte, mMinNut1ös
dargelegt, W1€ Reinkens sıch se1mt der Konzilsankündigung 1mM Jahre 8R6/
und se1lıt seiıner Romreıse des Jahres 1868 1n sarkastıscher un ungerechter
Schärte ber den apst, ber römische Zustände und zahlreiche Mitglieder
des Episkopates zußerte.** Dennoch WTr eıner Mitwirkung Konzıl
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durchaus interessiert, doch wurde iıhm diese weder VO kirchlicher, och
VO staatlıcher Seılte angetragen. Irotz seiner „tiefsıtzenden Verstimmung
über die Hiıerarchie 1mM eigenen Land und 1n Rom (Bacht 128) äußerte
sıch ach dem Begınn des Konzıls jedoch 1mM Gegensatz Döllinger VOI-
CHST: nıcht lıterarısch. TSt. als der Münchener Kirchenhistoriker sıch 1mM Ja
NUAar 1870 1ın der „Augsburger Allgemeinen” die Adressenbewegung
intallıbilistischer Bischöfe wandte, wurde auch Reinkens aktıv und Organı-
sıerte eıne Döllinger gerichtete Zustimmungsadresse elt Breslauer Pro-
tessoren. Im Frühjahr C verötftentlichte dann das Buch „Papsg und
Papstthum ach der Zeichnung des heiligen Bernhard VO Claırvaux. ber-

c“SELZUNG und Erläuterung seiner Schrift ‚De consıderatione dessen ABSICS-
S1Ve Eıinleitung un bissıge Noten 1ın Rom höchste Erregung hervorrieten.
Förster torderte ihn Junı VO Rom Aaus ZU Wıderrut auf und be-
stellte eine Ommıssıon VO  — reı Domkapıtularen, MC)IG der sıch veranti-
Orten collte.!“ Reinkens WAar über dieses Ansınnen empÖrt, 1eß sıch aber
dadurch VO dem eiınmal beschrittenen Wege nıcht abbringen un: rüustete
bereıts VOT der entscheidenden Abstimmung ber das Unfehlbarkeitsdogma
ZU nachkonziliaren Wıderstand. Er wurde ın Breslau Z Hauptorganı-

der Opposıtion un 8/3 erster Bischof der altkatholischen Kırche
mıt dem S1t7 1ın onn

Eın problematisches Miıtglıed der Fakultät WAar der se1lit 850 1n Breslau
ehrende Moraltheologe Franz Anton Bıttner (  2—88), der durch seıne
schroffe Intransıgenz das Verhältnis zwıschen Fürstbischof und Fakultät
wıederholt schwer belastete. 1853 denunzıilerte Baltzer beım Wıener
Nuntıus, un 1860 beschuldigte Förster beım Domkapıtel in rüdestem
Ton der mangelnden Aufsicht über die Fakultät, worauft jener ıhm die Mis-
S10 canonıca ENLIZOS. ach der Veröffentlichung VO Reinkens’ Schritt über
Papst un Papsttum forderte Bıttner den Fürstbischof ZAUEE Suspension des
Autors aut In den nachkonzilıaren Auseinandersetzungen hat Bıttner
jedoch keine Rolle mehr gespielt.

(Ganz auf Vermittlung edacht, zugleıich aber auch allen notwendigen
Konflikten AaUus dem VWege gehend, WAar der Konvertit Hugo Lämmer
(1835—-1918), se1ıt 864 Protessor der Dogmatık un: zugleıich Domkapıtu-
lar

In den Auseinandersetzungen das Vatıkanum ral auch der Pasto-
raltheologe Ferdinand Probst (  6—9 aum hervor, während der Rhein-
länder Theodor Hubert Weber (1836—-1906), der se1mt 1864 Religionslehrer

Matthıas-Gymnasıum WAar un sıch K68 für Philosophie habılıtiert hat-
LCS 870 74808 Opposıtion gehörte. Er wurde als Nachfolger VO Reinkens
1896 zweıter Bischof der altkatholischen Kırche.

i1ne Rolle spielte ferner der Rheinländer DPeter Josef Elvenich
(1796—-1887), eın Schüler VO  — Hermes, der 85/ mıt dem Bon-
NLr Kırchenhistoriker Johann Wılhelm Braun ach Rom gyerelist WAarL,
dıe Rehabilitierung seınes indizıerten Lehrers betreiben.*® Seılit 1829 WAar
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1ın Breslau Protessor der Philosophie, 1830—38 zugleich Dıirektor des
Matthias-Gymnasıums un se1ıt 1858 Erster Bibliothekar der Universitäts-
bibliothek.

Miıt der Universıität und insbesondere mıt der Theologischen Fakultät
CNS verbunden WAar das berühmteste katholische Gymnasıum Schlesiens,
das Matthias-Gymnasıum, das VO den Alumnen des türstbischöftli-
chen Knabenkonviktes besucht wurde un daher für die Rekrutierung des
geistlichen Nachwuchses eine wichtige Rolle spielte. Leıter der Schule WAarTr

selıt 1868 der ebentalls aus dem Rheinland stammende Anton Joseph Reıs-
acker 821—82), der zahlreiche Kontakte führenden rheinischen Katho—lıken pflegte.*“

Während Försters Verhältnis ZUr Fakultät VO  — manchen Konflikten be-
gleıtet Wal, WAarTr seine Beziehung Z Domkapıtel, AaUS$S dem selbst her-
vor  B Wal, WenNnn auch nıcht spannungsfrei, doch 1mM allgemeınen
konstruktiv. Mitglieder des Kapıtels 1m Herbst 1870 Generalvıkar
(seıt Josef Neukirch 1800—7 als Dompropst, Bistumsoffizial (seıt

Franz Peschke 078  > Weihbischot (seıt Adrıan Wlodarskı
7-75), Joseph Klopsch (1802—79), ortiımer Johann VO  a Montbach
(1828—1904), ermann Gleich (1815—1900), Franz Lorinser (  1—93),
Franz Karker (4  8—92 un: der bereılts seıt 1862 suspendierte Baltzer.

Auft staatlıcher Seılte WAar der wichtigste Verhandlungspartner Försters
der preußische Kultusminıister (seıt Heinrich VO Mühler (  —  >
eın konservatıver Lutheraner, der der katholischen Kirche verständnısvoll
gegenüberstand, aber selıt 1866 1n wachsenden Gegensatz Bismarck

Wa  — Nachdem dieser sıch 1871 einer Neuordnung des Staat-Kır-
che-Verhiältnisses entschlossen hatte, mußte Mühler 1mM Januar Q se1ın
Ressort Adalbert Falk abgeben. Unmittelbarer staatlıcher Partner VO

Förster Walr der Oberpräsident der Provınz Schlesien (seıt Eberhard
raft VO Stolberg-Wernigerode>zugleich Vorsitzender des Pro-
vinzial-Schulkollegiums und Kurator der Universität. Reinkens unterhielt

ihm WI1€E auch Mühler un deren Behörden CNSC Kontakte.
ber die Haltung Försters auf dem Konzıl hat zuletzt Schatz DC-

schrieben.? ach Lall hatte Förster sıch schon auf der Fuldaer Bischots-
konferenz VO bıs September 1869 die eventuelle Dogmatisıe-
runs der päpstlichen Untehlbarkeıt ausgesprochen.”

Obwohl die Mehrkheıt der Konferenzteilnehmer diesen Standpunkt teıl-
un 1US VO entsprechenden Plänen abrıet, außerte Förster sıch

wenıge Tage später gegenüber seinem Vertrauten Mitarbeıter Peschke csehr
pessimistisch un deutete Resignationsabsichten A worauf Peschke ıh

Verbleib 1M Amte bhat.!‘
Am November 1869 teılte der damals 7O0)jährige Fürstbischof otffiziell

seıne bevorstehende Abreıse ach Rom mIıt un ordnete Gebete für das e
lıngen des Konzıls an  18 Am November tuhr dem Geläut aller
Glocken der Stadt un dem Ehrengeleıt VO Equıipagen Ta Oberschle-
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sıschen Bahnhof Da der romertfahrene Lämmer die Begleitung Försters
1nweIls aut Kränklichkeit abgelehnt hatte, wählte diıeser den

Domkapitular Lorinser tür diese Auigabe Dieser kampfwillige Ultramon-
LANEC hat WIC schon VE dem Konzıl auch ach dessen Abschlu{fß 1e] Zur

Polarısiıerung des schlesischen Klerus beigetragen und die Zuspitzung des
kırchlichen Konftliktes wesentlich MItZUVer.  tworten

ach Schatz WAar Förster WENISCH deutschen Minoritäts-
biıschöfe, die bzgl der Intallıbilitätsfrage „grundsätzlıch alle Bemühungen

Kompromifßformeln ablehnten“, und ZWAar WCNISCI A4US klarer theologi-
scher Überzeugung als Aaus Unsicherheit und Hıltlosigkeit. Dıieses Urteil
wırd durch die allerdings nıcht allzu zahlreichen einschlägıigen Dokumente
Aaus SCINCIM achlafß Dıiözesanarchiv Breslau bestätigt Försters NCSA-
ANVYS Erfahrungen MIL den Breslauer Ultramontanen wurden durch die rück-
sıchtslose Polarısıerung auf dem Konzıl noch bestätigt Da der C1IYENL-
ıch theologischen Diıskussion keinen Anteıl nahm, CrIWOß Antang März
1870 Abreıse, gyab diesen Gedanken dann aber Hınblick auf die da-
mals bevorstehende Inftallibilitätsdebatte auf Als ATn WCNISC Wochen
Spater Reinkens Schrift ber Papst und Papsttum erschien un sogleich
großes Aufsehen CITERLE, WAar Förster als Ordinarıus des AÄutors unmıiıttelbar
betrotten Viıelleicht durch Bıttner gedrängt forderte Reinkens

Junı Z Wiıderruf SCINCT Schmähungen aut Zugleich bestellte CIHNE
Kommıissıon aus den Domkapitularen Neukirch Peschke und Lämmer, VOT
der sıch verantworten sollte Als Reinkens 1€eSs schrofftf ablehnte,
wandte Förster sıch bald nach SsCINCT Rückkehr nach Breslau (d'9 ulı),
inzwischen C1NC heftige Pressetehde ber das Unfehlbarkeitsdogma ZW1-
schen der lıberalen „Breslauer Zeıitung un den ultramontanen Breslauer
Hausblättern ausgebrochen WAar, ML der Bıtte Amtshiulte Kultusmıi-
Nnıster Mühler 2A1l In SCINCM Schreiben VO 31 Julı WAar SCIN küniftiger Kurs
bereıts klar grundgelegt Er habe, schrıeb CI, die Dogmatıisiıerung der
päpstliıchen Untehlbarkeit ZWAAr abgelehnt SC1 Nnu aber als Bischof gehal-
tecN, „dıe kirchliche Ordnung wahren, welche auch ordert dafß die Kın-
der der Kırche un VOTL allem die Prıiester, iınsbesondere also die kırchlichen
Lehrer, iıhre CISCNCNH subjektiven Ansıchten und Meınungen den Lehren und
Aussprüchen der Kıirche unterordnen. Dagegen befindet sıch Reinkens
offener Auflehnung und NTU, für das, W as Woahrheıiıt und Recht n  9
MI1 der Kraft seCINer indıyıduellen Überzeugung die kirchliche Macht
auttreten un diese bekämpfen ussen ° Falls ıhm keine Amitshilte g-
SCH Reinkens geleistet werde, sehe sıch Z Resignation auf SCIMN Bıstum
CZWUNZSCNH Während Mühler Reinkens Verweıls geben un iıhn ZUur

Loyalıtät gegenüber SCINCNHN geistlıchen Oberen mahnen wollte sprach Bıs-
mark sıch für CIM dilatorische Behandlung AaUuUs, da zunächst abwarten
wollte, ob Förster tatsächlich zurücktrete

Miıttlerweıiıle hatte Förster sıch August ZUr Erholung ach Bad
Landeck begeben Von ort AUS schilderte August Kardınal Fried-
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rich VO Schwarzenberg als deprimierend empfundene Lage un be-
richtete sowohl über die kämpferischen Ultramontanen Lorinser un die
Breslauer Hausblätter WIC auch ber die Antiunftallibilisten Wenn aber
„den größten eıl des Klerus, des Adels, der CiNer 1Öözese sehr zahl-
reich 1ST un: olk‘ sıch gylaubte, „welches VO der Sache,
die CS sıch handelt, nıchts versteht, ohl aber durch die „Hausblätter MItL

fortgerissen worden SCI, sollte bald besseren belehrt werden
Durch den VO  = Lorinser und SsSCINCN Parteigenossen den „Hausblät-

ern angeschlagenen Ton fühlte Elvenıiıch sıch derart herausgefordert, da{fß
11 August der „Breslauer Zeıtung schwere Bedenken die

kanonische Gültigkeit des Konzıls iußerte und JENC Argumente wiederhol-
LC, die Döllinger SCINCN römischen Brieten VO Konzıl geltend gemacht
hatte Diıese Erklärung sandte gleichen Tag auch Förster (Dok
Darauthin orderte Lorinser MItL den Protessoren Bıttner, Probst
un Scholz den Fürstbischof Tag später Anspıielung auf
rühere Kampftbereitschaft ı den Tagen des Deutschkatholizismus azu
aufe aUus sCcCINer Reserve herauszutreten (Dok och Förster War des
Streıites müde un: bot 1US 15 August 1InWweIls aut die Größe
sCINeEr Dıiözese und die bevorstehenden Auseinandersetzungen das
Konzıil, denen sıch nıcht gewachsen fühle, tatsächlich SsCINCN Rücktritt

Am gyleichen Tag unterrichtete das Domkapitel darüber 1ı
Schreiben, das Verzweıiflung wiıderspiegelt (Dok Dieses bat
jedoch den Papst 17 August 1nWwels aut die Verdienste Försters

dıe Kırche VO Breslau Ablehnung des Gesuches un Förster selbst
Revıisıon SC1INCS Entschlusses Der auf Ausgleich bedachte Läm-

mer unterstrich 1€es zehn Tage Spater och eınmal un WI165 darauf hın,
da{fß die Lage Breslau Vergleıich Köln, Braunsberg un München
noch einigermaißen erträglich SCI1 (Dok Angesıchts seceiNer Kesignations-
pläne lehnte Förster die Teılnahme der Fuldaer Bischofskonferenz VO
A0 August ab uch das dort verfalßte Hırtenschreiben, das das umstritte-

Dogma sehr ma{fvoller Weiıse INtErpretlerte, übernahm nıcht Statt-
dessen wandte sıch September CISCNCNH Schreiben SCIMN
Bıstum

Försters Resignationsabsichten lıeben der Offentlichkeit nıcht unbe-
kannt Daher häutften sıch be1 ıhm Anfang September die Loyalıtätserklä-
runsch un die Bıtten Verbleib SEINCM Amt Darunter auch
Zuschriften VO  aD} Antıiınftfallibilisten So hıefß c VO Septem-
ber datierten Druckblatt AaUus Breslau MItL zahlreichen Unterschriftten „Hat-

doch noch Eerst VOTL kurzem Hochderselben mannhaftes und echt apOSTLO-
iısches Verhalten auf dem Konzıil Rom, das auch WITLr für eın ökumeni-
sches halten VEITMOSCNH, UNSCerICc Herzen erquickt und uns dem Ver-
Lrauen erhoben, dafß solchen Wächter das Deposıtum fide1
UNSCICI heilıgen Kırche treulıch gewahrt und nımmermehr verkümmert
werden ann
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Am September gab Förster seıne Resignationsabsichten 1n dem CI-
wähnten Hırtenschreiben öffentlich ekannt. Zugleich rief die GläubigenAazZzu auf, „dafß ihr diese Einheit bewahrt jeden Preıs, auch WENN N
euch schwer wırd un Opfter kostet un Selbstverleugnung und Selbstüber-
windung kostet.“

Als Förster diese Zeilen schrieb, hatte 1US se1ın Abdankungsersu-chen bereits abgelehnt.“ Am September teılte Förster dies dem Domka-
pıtel un September dem Klerus mıt. *}

Da einıge Breslauer Hauptopponenten das Unfehlbarkeitsdogma1mM Sommer 1870 auf Ferienreise 9 kam N Vvorerst keinen
weıteren Konftlikten. Als jedoch Aaus$s der Presse ekannt wurde, da{fß Baltzer,Reinkens un Weber Ende August der Nürnberger Versammlung teilge-
NOINMEN und August elne Erklärung die Verbindlichkeit der
umstrittenen Konzilsentscheidungen unterzeichnet hatten“® wurde
dem Klerus und In La:enkreisen Unruhe aut (Dok Daraufhin bat För-
Stier seın Domkapıtel Vorschläge für das weıtere Vorgehen, wobe!l J6doch ach seiner Meınung scharten Kurs des Kölner Erzbischofs
Paulus Melchers Kriıtik aiußerte. Er hıielt 6S stattdessen für ratsam, „den
Konftflikten“ nıcht „nachzugehen un: S1e aufzusuchen, sondern iıhnen 11Ur
da,;, S$1e offen hervortreten, pflichtmäßig begegnen“ (Dok Das
Domkapıtel schlug ıhm eıne Verständigung über das gemeınsame Vorge-hen mı1t Jjenen Bıschöten VOT, die VOT ähnlichen Problemen standen der
aber eiıne die Breslauer Unterzeıichner der Nürnberger Erklärung gerich-
VGL Aufforderung ZUur törmlichen Annahme der Konzilsentscheidung(Dok Förster tolgte dem zweıten Vorschlag.“*

Während bıs Miıtte Oktober LUr die ENANNTLEN Universitätsprofessoren
der Auseinandersetzung beteiligt 9 griff der Wıderspruchdie Konzilsentscheidungen seıtdem auch auf die Gymnasıallehrer über und

drohte einem Flächenbrand werden. Am 15 Oktober veröffentlichte
nämlıich der Direktor des Matthias-Gymnasiıums, Reısacker, In der „Schle-
sıschen Zeıtung“ Sanz überraschend die VO iıhm und VO elt welteren Leh-
FL seiner Anstalt unterzeichnete Erklärung, S1e erkännten die umstrıtte-
HIC  3 Konzilsentscheidungen nıcht als verbindlich Während der tolgen-
den Tage schlossen sıch Lehrer anderer schlesischer Gymnasıen dieser Er-
klärung Förster WAar erschüttert, nach seinem früheren Schwanken aber
mıttlerweiıle ZUur Auseinandersetzung und ZUur Wahrung der kırchlichen
Dıiszıplın entschlossen. Am Oktober ersuchte das Domkapiıtel
seın Votum (Dok 8), doch noch bevor dessen Stellungnahme 1n Händen
hatte, bat den VO  - ihm hoch geschätzten Reıisacker In einem offiziellen,
un zugleich 0 einem zweıten, priıvaten Schreiben eıne Klarstellung
un eiıne Annahmeerklärung der Konzilsentscheidungen (Dok D 110
Als Reisacker Oktober den Fürstbischof persönlıch autf Schloß Jo
hannesberg aufsuchte, gyab 1M Verlauf eines dramatischen Gespräches
WI1€E schon eiınen Tag gegenüber Generalvikar Neukirch eıne allge-
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meıline Loyalıtätserklärung ab, verweigerte jedoch den Wıiıderrut seiner
Presseerklärung (Dok 9 15) In den gleichen Tagen richtete Förster ähn-
ıch lautende Schreiben WI1€e Reisacker die Direktoren jener höheren
Schulen 1n Oppeln, Neustadt, Gleiwitz un Beuthen, VO  S Zustim-
mungserklärungen FADER Veröffentlichung Reisackers un seiner Kollegen
AUS  SC waren.“* Förster tutzte sıch tür seın Vorgehen, das Ja nıcht
RLT Geıistlıche, sondern auch La1ıen betraf, auf den stiftungsgemäß katholi-
schen Charakter der betretftenden Schulen.*

Eın wırksames Druckmiuttel besafß Förster L1UT gegenüber dem Matthias-
Gymnasıum, dessen Religionslehrer Weber den Teılnehmern der Nürn-
berger Erklärung zählte un ohl auch mafißgebenden Einflufß auf das
Zustandekommen der Erklärung Reisackers und seiner Kollegen gehabt
haben dürftfte. Am 18 Oktober hatte der Prätekt des Knabenkonviktes, Au-
gustin Meer, dem Fürstbischof vorgeschlagen, dıe 100 Konvıktoristen des
Knabenkonviktes VO Matthias-Gymnasıum zurückzuhalten un dessen
ohnehın notwendige Kriısıs beschleunigen.“® Er rechnete damıt, da{fß der
Streitfall 1n spätestens 1er Wochen ausgestanden sel Evtl könne INa  } die
Konviktoristen auch auf das protestantische Gymnasıum schicken. Miıt der
Zurückhaltung VO ihrer Schule erklärte Förster sıch einverstanden. Zu iıh-
ROI Überweıisung das protestantische Gymnasıum fand sıch jedoch
nıcht bereıt (vgl Dok 15) Be1i der Durchführung der Maflnahme unterliet
Meer jedoch eine Taktlosigkeıt, durch die die ohnehiın ZESPANNLE Stim-
MUnNng zusätzlich belastet wurde. Als die Konvıktoristen Oktober
erstmals dem Unterricht ternblieben un Meer Reisacker informierte,
brachten auch die vorinformierten „Hausblätter“” bereıts eıne entsprechende
Meldung. arauthın erhob Oberpräsident Stolberg miıt Recht energischen
Eıinspruch be1 Förster und bestritt iıhm zugleich dıe Befugnis Z Zurückhal-
Lung der chüler (Dok. 16)

Von den Unterzeichnern der Protesterklärung wurde allgemeın dıe
Einpeitscherei der VO  - Lorinser redigierten „Hausblätter” monıl1ert, deren
polemischer TIon auch den Fürstbischof abstiefß. Es 1St nıcht VO der and

weısen, dafß gerade dieser PENELFANLE Sti] viele Gebildete 1n die Opposı-
t10N getrieben hat Auf die Taktık der „Hausblätter“ wirft auch eın Schrei-
ben des Beuthener Religionslehrers Dr ar] Flöckner VO Z Oktober e1in
Licht (Dok 14) Danach hatten die „Hausblätter” ıh 1n iıhrer „leiden-
schaftliıchen Verketzerungssucht” Au aufgefordert, sıch W1€E J1er seiner
Kollegen öftentlich „SCIN un rIreudig” den Konzilsentscheidungen
bekennen. Flöckner sah jedoch einer solchen Erklärung keinen Anlads,
da deren Verbindlichkeit Sar nıcht In Frage gestellt hatte. Tiefe Verbitte-
un dıe Intransıgenz der „Hausblätter“” sprach auch aus einem
Schreiben des Gymnasıaldırektors Raczak AaUS Neustadt/OS, der allerdings

mıt einıgen Kollegen der Erklärung der Breslauer Gymnasıal-
lehrer zugestimmt hatte (Dok Angesichts der Protestbewegung
den Gymnasıallehrern 1e1 Förster 31 Oktober VO den Kanzeln se1ın
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Bedauern ber die Erklärung aussprechen, obwoh! die Lehrer aufgrund
ıhrer Stellung katholischen Anstalten besonderer Kırchentreue VCI-

pflichtet selen. Ihre Erklärung beruhe außerdem auf Fehlinformationen.
Am 30 Oktober antworteie Förster auch dem Oberpräsıidenten. Seine

Ausführungen bestätigten, daßß CS inzwischen Sal nıcht mehr die dog-
matische Sachfrage, sondern die kırchliche Ordnung ging.“‘ Förster be-

zunächst seinen Erzıehungsauftrag tür dıe Zöglınge des Knabenkon-
viktes un urglerte ann och einmal die staatlıche Amtshilte „JIn der
kırchlichen wiırd auch die staatlıche Autorität angegriffen, und die Gefahr
lıegt nahe, dafß, WENN Eerst der kırchlichen Autorität belıebiger Wıderstand
geleistet werden darf, In diesem Vorgehen der Weg gezeigt sel, auch der
staatlıchen Autorität wıderstehen.“ Er habe Reisacker und seınen Kolle-
SCH keıinerlei Glaubenbekenntnis abverlangt. „Es erscheint daher unbegreif-
lıch, die öffentliche Ableugnung, Ja, als WECNN Jene Herren eine rich-
terliche Behörde oder Vorgesetzte des Konzıls bıldeten, die Verwerfung e1-
191 Glaubenssatzes VO ıhnen emOleteN Im übrıgen beruhe ihr Protest auch
aut einem Irrtum. „Denn eıne absolute Gewalt un persönliche Untehl-
barkeit des Papstes 1St seltens des Vatikanıischen Konzıls nıemals gedacht
worden.“ Stolberg lehnte dıe Amitshilfe jedoch ab, da der Kontftlikt eıne 1N-
nerkirchliche Angelegenheıt bılde (Dok 200) und torderte Reisacker auf,
dıe Schüler Z eilnahme Unterricht anzuhalten.® Während dieser
U  — och eiınmal versuchte, den Fürstbischof ZUur Wıederzulassung der
Konvıktoristen seiner Schule bewegen und damıt Cn EULES, aber
nıcht unkritisches ITreuebekenntnıis Z Kırche verband®, estand Förster
gegenüber dem Provinzıial-Schulkollegium aut der Amtshilfe, da 6c5 nıcht
mehr einen Glaubenssatz, sondern 95 das Prinzıp der Autorität“” gehe
(Dok 23) Wıe dıe Kırche den Staat 1in der Kriıse des Jahres 1848 gEe  u
habe, dürte S$1E U  —_ auch iıhrerseıits auf staatlıche Hılfe hoffen. Anderer-
seIits lenkte Förster jedoch eın un SESLALLELE November den Kon-
viktoristen wıeder den Besuch ihrer Schule, betonte aber ausdrücklich, die
Angelegenheit als solche se1l für ihn damıt och nıcht erledigt.“

Da Förster VO  — Stolberg nıcht die erbetene Unterstützung erhielt,
wandte sıch November Mühler (Dok 25) Er betonte, da{fß
mıt der VO  3 den 33 Lehrern geforderten „genugtuenden Erklärung” ANSC-
sıchts der „agiıtatorischen Demonstration“ Nnu  — eın inımum verlangt habe
Förster bestand auf einem Widerruf. Anderntalls bleibe NUur eine Verset-
ZUNg der betreffenden Lehrer. Aus eiınem Begleitschreiben Minıister1al-
direktor Adalbert Kraetzıg, den Dıirektor der Katholischen Abteilung 1M
Kultusministerium, sprach Försters tiefe Verstimmung ber dıe Rheinlän-
der, dıe iıhre schlesischen Kollegen aufgestachelt hätten.“! Obwohl ELWA

gleichzeıntig eıne yrößere Zahl katholischer Eltern, darunter Vertreter der
führenden Adelsfamıiliıen Schlesiens, Mühler ZUr Wahrung des katholischen
Charakters der Schulen autfforderte (Dok 22) un Kraetzıg das Ansuchen
Försters unterstützte“*, lehnte der Kultusminıiıster eine Madßregelung oder
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Versetzung der Lehrer ab wenngleıch ihre Erklärung mißbilligte Der
Schrittwechsel zwischen Förster und Mühler dieser Sache wurde ZWAar
och CIN1ISC eıt fortgesetzt, doch verliet die Angelegenheıt schließlich
Sande Förster hatte ZWAar MIt Beharrlichkeit auf CiLNG prinzıpielle Klärung
und „Wiedergutmachung hingearbeıitet Aus SCINCN Akten geht jedoch her-
VOT, daß VO zahlreichen Geıistlichen und Laıen viel schärferem Vor-
gehen, ZUr öftentlichen Exkommunikation der widerspenstigen Leh-
rCrLI, aufgefordert worden 1ST Verhältnismäßig WECNISC Lehrer haben sıch
Spater törmlich VO  - der Protesterklärung distanzıert Dıie Mehrzahl hat da-

durch iıhr taktisches Verhalten iıhre prinzıpielle Loyalıtät ZUT Kırche
Z Ausdruck gebracht

ährend dıe aufsehenerregende Verlautbarung der Gymnasıallehrer al-
letztlich ohne Folgen blıeb S1INS Förster dıe geistlichen Unınversi-

tätsprofessoren MItL aller Strenge VOTL Die Entwicklung Breslau verlief
ähnlıch WIC Oonn Am Oktober hatte Förster Baltzer, Reinkens un
Weber ZUr Anerkennung der Konzilsbeschlüsse aufgefordert Als erster
antwortete VWeber, nachdem Förster persönlıch Johannesberg
aufgesucht hatte. Er wiederholte, dafß sıch VO der Verbindlichkeit der
Uumstrıittie Konstitution och nıcht habe überzeugen können un warnte
Förster VOTLT der Urgierung LLUr außerlich CrZWUNSCNCN Kirchenein-
eıt. Baltzer erklärte dagegen, habe die Nürnberger Erklärung nıcht
die Oftentlichkeit gebracht un könne daher für die Folgen der Publikation
nıcht verantwortlich gemacht werden Am schärtsten rCagıertiec Reinkens
(Dok 1'9) Er WI1C6C5 nämlich den Fürstbischof WCNISC Tage ach seEINeETr

Rückkehr AaUus$s dem Urlaub (31 Oktober) auf den für Professoren geltenden
Dienstweg bei Beschwerden, also auf den Mınıiıster hın Am November
orderte Förster die Protessoren och einmal ZUur Dıstanzıerung VO  3 der
Nürnberger Erklärung autf (vg] Dok 20) Baltzer wollte dıie ıhm angedroh-

Suspension abwehren un bestand auf kanoniıschen Prozefß 7zumal]
die Konzilskonstitutionen och nıcht allenthalben publızıert (Dok
24) Reinkens empfahl dem Fürstbischof dagegen langen, ZW1-

schen Verhöhnung un Bıtterkeit schwankenden Schreiben, INOSC doch
SCINCNMN Status als königlicher Universitätsprofessor respektieren (Dok 26)
Am November sprach Förster ann die angekündıgten Straten AaUuUsSs Für
Baltzer, der dıe Miıssıo schon 1860 verloren hatte, bedeutete das
die Suspension ab ordıne el ab benefic10, für Weber un Reinkens dagegen
dıe Suspension ab ordıne un den Verlust der Miıssıo

Förster hatte ZWAar schon Julı den Kultusminıster C1iNC Maßrege-
lung Reinkens gebeten, doch die Regierung hatte sıch WIC auch paralle]
verlaufenden Konflikt zwıschem dem Kölner Erzbischof Melchers un
Bonner Theologieprotfessoren AaUus der Angelegenheıt herauszuhalten C
sucht Jetzt aber LNAL diese CIn Stadıum Am November intor-
TETHEe Förster den Kultusminıister über dıe VO  . ıhm verhängten Kırchen-
straten Er habe, schrıeb CI, nunmehr „rückhaltslos aut dem kırchlichen
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Gebiete VO  — den bischöflichen Rechten Gebrauch‘ gemacht, da ıhm die
staatliche Amtshilfe VErSagt worden se1l Im Fakultätsreglement VO  - 1840,
das die Regierung hne vorhergehende Verständigung mı1t dem damalıgen
Fürstbischof einseltig erlassen hatte, hieß 65 1ın 48b „Sollte, wiıder Verhof-
fen, eın der ath Theol Fakultät 1ın Breslau angehöriger Lehrer 1ın seiınen
Vorlesungen oder 1n seinen Schritften der katholischen Glaubens- un: SI1It-
tenlehre nahe LreLien der auf andere Art 1n sıttlıch-relig1öser Beziehung
eın auffallendes Ärgernis geben, habe der Fürstbischof das Recht, der
Regierung „Anzeige” machen, „und das Mınısteriıum wırd aufgrund
einer solchen Anzeıge mıt Ernst un: Nachdruck einschreıten und bhilte
eisten.  «49 In 48 C WAar das „geistliıche Autsichtsrecht des Bischofts über die
Fakultät, InSsoweılt die katholische Kırche der Wıiırksamkeit derselben be-
teilıgt “  istS anerkannt. 850 hatte Diepenbrock terner mıt dem Kultusminıt-
STET. vereinbart, da{fß für jeden Protessor der Theologie darüber hınaus eiıne
bischöfliche Beauftragung (Mıssı1o0 CanOn1ca) ertorderlich sei Darauf beriet
Förster sıch Nnu un bat, da{fß den Protessoren Baltzer und Reinkens 1U  .

das AaUS$S katholischen Stiftungsmitteln gezahlte Gehalt werde, da
beide „sıch selbst aus der katholischen Kırche ausgeschlossen” hätten.

Unter dem gleichen Datum teılte Förster auch dem Oberpräsidenten 1n
dessen Eigenschaft als Universitätskurator die Suspension Reinkens’ mıt,
dessen Persönlichkeit überhaupt bei den folgenden Auseinandersetzungen
1mM Mittelpunkt stand, da Baltzer ohnehin schon se1mt S60 nıcht mehr las,
während neben Weber für den Religionsunterricht Matthiıas-Gymna-
S1um bereıts Ersatz bereıit stand. Stolberg bezeichnete Nnu ZWAAr den Entzug
der Mi1Ss10 canonıca als für die Regierung gegenstandslos (Dok 28), doch
faktisch kamen die Vorlesungen Reinkens’ ach den Wınterterien
der ausbleibenden Hörer Z Erliegen.“”

In einem sechr fundierten Gutachten Mühlers für den Kaıser, das jener
Dezember 1870 unterzeichnete, ann Jene Grundsätze ENL-

wickelt, ach denen die Regierung künftig verfuhr. “ Der Miınıster erkannte
die Einwirkungsmöglichkeit des Bischofs grundsätzlıch wollte anderer-
se1lIts aber auch die Protessoren In ihrer Eigenschaft als Staatsbeamte schüt-
Da  - Das Zusammenwirken VO  3 Staat und Kırche auf dem Gebiet der theo-
logischen Fakultäten WAaTl nach seiner Überzeugung ohnehiın UTr auf der
Basıs eines „rücksichtsvollen Verhaltens sowohl des Staates und der Kırche,
als auch der Lehrer dieser Fakultäten“ möglıch. Gerade etzten aber
hatte es 1n Breslau selit Jahren gefehlt. Mühler wollte daher die Mafnahmen
des Fürstbischots nıcht verhindern, andererseıts aber verweıigerte jedes
staatlıche Vorgehen dıe Protessoren un namentlich dıie VO  . Förster
geforderte Gehaltssperre. Da der Kaıser sıch aufgrund des Votums VO  — Bıs-
marck miıt diesen Grundsätzen einverstanden erklärte®‘, wurden S$1C für das
weıtere Vorgehen Mühlers maßgebend (Dok 30) Alle Versuche Försters

eiıner Amotion der suspendierten Protfessoren blieben daher erfolglos
(vgl Dok 32)
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Seılt Anfang 8/1 verebbten in Breslau allmählich die zeıtwelse hefti-
SCH Auseinandersetzungen das Vatikanıische Konzıil, während diıese 1n
Braunsberg un onn eskalıerten un unmiıttelbar Z Kulturkampf hın-
ührten. Zu altkatholischen Gemeindebildungen kam 6S NUTr 1n Breslau,
Hirschberg, Neiısse un Kattowitz. Reinkens ging 8/5 als altkatholischer
Bischof ach Bonn, während Baltzer bereıts 1871 verstorben Wa  — Dıie
Theologische Fakultät konnte während der tolgenden Jahre ihren Lehrbe-
trıeb tortführen. Ihre volle Reputatıon SCWAaANN S1Ce allerdings Eerst durch die
Vermittlung VO  - Fürstbischof Georg Kopp (1887-1914) zurück, der ıhr
1888 das se1ıt 1863 ruhende Promotionsrecht wıederverschaffte. °

Quellen un! Literatur bıs 1975 sınd vollständig ertaßt bei Schatz, Kırchenbild un
päpstliche Untehlbarkeit beı den deutschsprachıigen Minoritätsbischöten auf dem Vatıka-
NUu Miscellanea Hıstoriae Pontificiae 40) (Kom Danach erschienen dıe wichtigen
Arbeıten VO Franzen, Dıie Katholisch- T’heologische Fakultät Bonn 1Im Streıit das Erste
Vatikanısche Konzıil. Zugleich eın Beitrag ZUT: Entstehung des Altkatholizismus Nıeder-
rhein Bonner Beiträge ZUr Kirchengeschichte (Köln-Wıen Denzler, Protessor
Valentin Thalhofer un: dıe Theologische Fakultät der Unıversität MünchenNEın
Beitrag ZUur Geschichte des Vatiıkanıischen Konzıils, 1n ' Beiıträge SA altbayerischen Kirchen-
geschichte (1979) 33—84; Urban, Dıiıe Bamberger Kıirche 1n Auseinandersetzung mıiıt dem
Ersten Vatıkanıschen Konzıl Hıstorischer Vereın Bamberg, Beiheft 15) (Bamberg
ferner das für dıe Kenntniıs der Durchsetzung der Konzilsentscheidungen wichtige Werk

Hasler, Pıus (1846—-1878), päpstliche Untehlbarkeit Uun! Vatikanıisches Konzıil.
Dogmatisierung un: Durchsetzung eıner Ideologie Päpste un: Papsttum 12) (Stuttgart

Im folgenden werden 1n den Fuflßnoten 11UI jene Personen ausgewlesen, die für die Bres-
lauer Auseinandersetzungen VO Bedeutung Für alle anderen sCe1 aut die allgemeıne ] 4
teraLur verwıesen.

Constabel, Die Vorgeschichte des Kulturkampftes. Quellenveröffentlichung aus dem
Deutschen Zentralarchiv (Berlın 21957).

Kleineidam, Dıie katholisch-theologische Fakultät der Universıität Breslaui945
(Köln

Negwer Engelbert, Geschichte des Breslauer Domkapıtels 1M Rahmen der Di-
özesangeschichte VO Beginn des Jahrhunderts bıs ZU Ende des /7/weıten Weltkrieges
(Hıldesheim

” Sıeben, (Hrsg.), Joseph Hubert Reinkens. Briete seınen Bruder Wılhelm
(1840—1873). Eıne Quellenpubliıkation F rheinischen un schlesischen Katholizismus des

Jahrhunderts un: den Anfängen der Altkatholischen Bewegung Bonner Beıträge
Zur Kirchengeschichte 10), Bde (Köln-Wıen

0  0 Bacht, Das Konzıl WAar iıhr Schicksal. Die Brüder Reinkens un! das Erste Vatıkanıi-
sche Konzıl, 1n : AHV. 183 (1980) 027060

22a/24 Das Vatıcanum.
22a/25 Abdankung 1870
22a/56 1870 Acta betretftend die Angriffe dıe auf dem Vatikanıschen Concıl C-

sprochene Infallıbilität des Papstes.
Ö  Ö Vgl azu Gatz, 1IN : Ders. (Hrsg.), Dıie Bischöfe der deutschsprachigen Länder VO  —

1785/1803 bıs 1945 (Berlın 200=209|
Q  Q 1le Personaldaten beı Kleineidam (Anm

Zum Hermes-, ber uch zu Güntherprozeß vgl Jetzt: Schwedt, Das römische
Urteıl ber Georg Hermes (1775—-1831). FEın Beıitrag Zur Geschichte der Inquisıtion 1M
Jahrhundert Suppl. 37) (Rom-Freiburg-Wiıen
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151 Bacht (Anm 107
Ebd 153
Vgl Schwedt (Anm 10)
Vgl azu chiel, Zur Sıtuation der Breslauer Katholisch-Theologischen Fakultät

Fürstbischot Heıinrich Förster. Briete VO  — Joseph Reisacker, Direktor des Matthiasgym-
nasıums ın Breslau Franz X aver Kraus 1—-18 1N ; SKG (1976) 1331753

Vgl Schatz (Anm 464—47/7)
Lill, Die ersten deutschen Bischotskonterenzen (Freiburg
September 1869 Förster die Geheime Kanzleı und 18 September 1869 Peschke

Förster; 22a/923
Schlesisches Kıirchenblatt 35 (1869) 565
Ebd 5/0

März 185/0 Förster das Domkapıtel; 22a/24
2 und 31 Julı 1870 Förster Mühler; Constabel 18

September 18 Z0 Mühler Wılhelm I: eb ELE
J September 1870 Abeken Wıilmowski; eb
Schatz (Anm 469
Eigenhändıiger Entwurt: 22a/25 Die Ausfertigung des Schreibens jeß sıch 1M Vatı-

kanıschen Archiv nıcht auffinden. Dieses 1St offenbar nıcht ber den fl.ll' Breslau zuständigen
Wıener untlus ach Kom gelangt, während das Antwortschreiben Förster durch den Wıener
untıus Falcıinelli zugeleıtet wurde. So September 1870 Falcinelli Antonell:;
Vat. Archiv, Segr. dı Stato 18/0, 247

Beide Schreiben eb
7 Lill (Anm 16) 102=102

Ebd 108
272a/725
August 1870 DPıus Förster mi1t eigenhändıger Nachschriftt: „Exempla qQUOQUC

venerabıliıum fratrum LUOTUMmM addant t1bı anımo ad offiıcı.m LUUM C qQUaC decet Episcopalı
firmitate explendum.” 2425

31 Beide Schreiben eb
Frr. Schulte, Der Altkatholizısmus. Geschichte seiner Entwicklung, inneren Gestal-

LunNng un: rechtlichen Stellung 1n Deutschland Gießen 14—16, 10
Oktober 18/0Ö Förster Baltzer, Reinkens un: Weber; 22a/56 Unter dem gle1-

hen Datum bat den Kultusminister die bereıts früher erbetene Stellungnahme seiner
Beschwerde ber Reinkens. Das Vorgehen der „Professoren-Partei” zwınge iıhn ZUuU Eingrei-
fen, „will ich den priesterlichen Gehorsam un! die kirchliche Ordnung nıcht Sanz zugrunde
gehen lassen“ Constabel (Anm

Entwürte der entsprechenden Schreiben: 22a/56 Vgl uch Dok 25
Dazu 1U  — praktischsten greifbar: Mussinghoff, Theologische Fakultäten 1mM

Spannungsield VO Staat und Kirche NVAKZ 2%) (Maınz IA +
18 Oktober 1870 Meer Förster; 72a/56
30 Oktober HSN Förster das Provinzial-Schulkollegium; Entwurt: eb
10 November 1870 Provinzial-Schulkollegiıum Reisacker; Abschrift eb
IvZ November 1870 Reisacker Förster; eb
19 November 18/0 Förster Reisacker; Entwurt eb

41 70 November 1870 Förster Kraetzig; Constabel (Anm 5
29 November 1870 Votum Kraetzigs; eb

Dezember 1870 Mühler Förster; eb Vgl uch Dok. 30

Januar 18/1 Förster Mühler; Constabel 46—458; Januar 18 Mühler
Förster; 13 Februar Förster Mühler; eb 46—48, 8385

22a/56
Z Oktober 1870 Weber Förster; eb

Oktober 1870 Baltzer Förster; eb
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Vgl 20 Oktober 1870 Mühler Wılhelm I 30 Oktober Bısmarck Wılmowski,
12 November Mühler Förster; Constabel (Anm 37 f 40, 45

Mussinghoff (Anm. 35) 28
Bacht (Anm 173

öl Constabel (Anm m
Ebd f
Kleineidam (Anm

Dokumentenanhang
Ile Stücke sınd den In Anmerkung ENANNLEN Beständen des D1-

özesanarchivs Breslau entnommen Für freundliches Entgegenkommen beı
der Benutzung danke ich dem inzwıschen verstorbenen Archivdirektor
Weiıhbischoft Urban

Dıi1e TLexte sınd den heute geltenden orthographischen Regeln angeglı-
chen
Abkürzungen:

currentis
praedictus,
praeterm1ssıs praemittendis, der DIO ponendis

sub T sub preciıbus rem1ss10n1s
In der Vorlage nıcht entzitffern

Elvenich Förster
Breslau, August 70
Eıigenhändige Ausfertigung: 22a/24

Legt se1ine Erklärung ın der „Breslaner Zeıtung“ VOT. Dıie pÄäpstliche
Unfehlbarkeit SE unannehmbar.

Hochwürdigster Herr Fürstbischof, Gnädıger Herr'!
Ew Fürstbischöflichen Gnaden erlaube iıch MI1r anfolgend eıne mI1It me1-

HCT Namensunterschrıiuft versehene Erklärung 1n der „Breslauer Zeitung”
ehrerbietigst übersenden. Das Moaotiıv Zn Abgabe dieser Erklärung lıegt
teıls ıIn den allgemeıinen Zeıitverhältnissen, die aum übrıg lassen als
offen sıch auszusprechen, teıls un spezıell 1n der Art un VWeıse, W1€e Ka-
nonıkus Dr Lorıinser, Kuratus Stern‘, Prof Dr Bıttner 1n dieser Ange-
legenheıt aufgetreten sınd ach meılner mıt dem anerkannten Grundsatz
des Vıncentius Lerinensıis übereinstımmenden Überzeugung ann das PIO-
klamierte Dogma VO der SCDaraten päpstlichen Untehlbarkeit schon des-
halb auf kanonische Gültigkeıit nıcht Anspruch machen, weıl eıne große
Zahl der intellıgentesten Bischöfe, die vielleicht 30—40 Miılliıonen Gläubige
repräsentieren, ıhr Non placet ausgesprochen haben, da{ß mIır VO diesem
Gesichtspunkte das TIreıben Lorinsers und Genossen geradezu als frevel-
hafte Wühlerei erscheint. Ich gyebe Z dafß die Sachlage eiıne schwierige Ist,
bın aber auch gewiß, da{fß die gebildete katholische Welt fast hne Ausnah-

auf der Seılte der R 8 Bischöte steht, deren Verdienst die Kıirche hrı1-
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St1 nıcht hoch angeschlagen werden ann und in den Annalen der
Geschichte volle Anerkennung tinden wırd

Ich verharre 1n tieter Verehrung
Ew Fürstlichen Gnaden
ganz gehorsamster
Prof Dr Elvenich.

Wıilhelm Stern, geb 1824, Priester 1632 Kurat 1n Breslau/St. Marıa aut dem Sand

Lorinser, Bıttner, Probst, Scholz Förster
Breslau, August 18
Ausfertigung DO  s Lorinser mık eigenhändıgen Unterschriften: 224/24

Nachdem Elvenich öffentlich das Konzıl Stellung hat, möge
der Fürstbischof aus seiner Reserve heraustreten. Sıe zweLiseNn den Vorwurf, El-
menıich provozıert haben, ZUrTÜCK.

Hochwürdigster Herr Fürstbischoft, gnädigster Fürst un Herr'!

In der „Breslauer Zeıitung” Nr 259 (Beılage) und Nr 366 (Mittagsblatt)
hat dieselbe Parteı, ZWAar aNONYIMN, 1aber kenntlich SCNUßB, welche selt Jahren
1n eben diesem Organ die Autorität Ew Fürstlichen Gnaden, oft ıhr die-
selbe unbequem WAal, anzugreifen keinen Anstand nahm, nunmehr diejen1-
SC des HI Vaters un das allgemeıne Vatikanische Konzıl verhöhnen
un ZU Schisma offen autzutordern sıch erkühnt. In Nr 269 derselben
Zeıtung hat Prof Dr Elvenich, der seine Unterwerfung päpstliche
Verurteilungen bekanntlich noch nıemals ausgesprochen un dessen fort-
währende Opposıtiıon die Entscheidungen des Stuhles, SOWI1e g-
SCH die mıt denselben übereinstiımmenden Ew. Fürstlichen Gnaden, OLO-

risch ISt, 1U auch offen ZCWABT, die Autorität des Vatiıkanıschen Konzıls
anzugreiten un: die Verbindlichkeıit seiner Entscheidungen für alle Katho-
lıken leugnen. Nachdem betrübende un skandalöse Vorgänge in
derselben Stadt, der bischöfliche Stuhl Ew Fürstlichen Gnaden steht,
sich begeben haben, halten die gehorsamst Unterzeichneten 65 tür iıhre
Pflicht, In bezug aut dieselben die nachfolgenden ehrfurchtsvollen Bemer-
kungen Ew Fürstlichen Gnaden gehorsamst unterbreıten.

Zunächst sehen WIr uns veranladst, dagegen protestieren, durch 15

Kundgebungen der Anhänglıichkeıit den Vater und der nterwer-
fung die Entscheidungen des Vatiıkanıschen Konzıls den ın ede SLE-

henden Skandal, W1€ INa  . uns vorgeworften hat, provozlert haben, der
für den Ausbruch desselben in irgendeiner Weıse verantwortlich seIN.
Abgesehen davon, da{fß die Gesinnung jener Parte1ı sıch bereıits, ehe diese
Kundgebungen erfolgt WAarcCll, 1n eiınem A4US$S Breslau datierten Artikel des
„Rheinıschen Merkur“ (Nr. 24 da in eiıner alles Ma{( übersteigenden
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Weıse Luft gemacht hatte, und auch bereıts hinlänglıch ekannt WAal,
können WITLr die offene Außerung des pflichtschuldigen Gehorsams
den Vater un das Konzıl tür keine Schuld betrachten, der INan den
Ausbruch schismatischer Gesinnungen, SIC vorhanden9 DA AaSst
legen könnte Das offene ekenntnıiıs der Mehrheit hochwichti-
SCH Sache Nn WITL fur INOPPOrtUN halten, da{ß WITL darın
GiNG nıcht abzuweılsende Pftlicht erkennen uUssen Totgeschwiegen ann

keinen Umständen CIM Ereign1s werden, dessen Wiıchtigkeit für jeden
Katholiken groß un bedeutungsvoll IST, un WENN ber dasselbe NOL-
wendig katholischen Blatt gesprochen werden mußte, konnte CS
NUr MI1tL dem Ausdruck der vollen Adhäsıon die Dekrete des Concılıums
geschehen. Wer daher solchen Kundgebungen Arger ‘9 dessen AÄAr-
SCINIS 1ST ein pharısäisches, für welches lediglich un alleın der Argnıiıs-
Nehmende verantwortlich bleibt.

An diesen Protest, der durch den Inhalt des Nr 359 der „Breslauer
Zeıtung enthaltenen Artıikels IST, fühlen WIFLr uns aber außerdem
och gedrängt, die ebenso gehorsamste als dringende und inständigste Bıtte

knüpfen, „ EW Fürstlichen Gnaden wollen AaUus dem Schweigen, welches
Hochdieselben dem wichtigsten kırchlichen Ereigni1s der Gegenwart äa
ber bisher beobachtet haben, heraustreten, die Bestrebungen der e1in-
de der Kıiırche lahmzulegen, Hochdero Lreuen Klerus dem UuSs-
bleiblichen Kampfte tür die Wahrheit ErTMULLSCN, dıe Schwankenden
stärken, dıe Irregeleiteten auf den rechten Weg führen

Im vertrauensvollen Hınblick auf die echt katholische Vergangenheıt
Ew Fürstlichen Gnaden, auf die Kämpfte welche Hochdieselben für den

Stuhl un die katholische Wahrheit Zuerst schon dem früheren
Fürstbischof Sedlnitzky, un ınsbesondere Zt des Rongeskandales, als
die Parole „LOos VO  - Rom! WIC JE  9 erschallte, ruhmvoll gekämpft ha-
ben, zweıteln WITL keinen Augenblick daran, da{fß die katholische (3@=
SINNUNS Ew Fürstlichen Gnaden auch den gEeEZENWALISECN schweren Ze1-
ten sıch ebenso ruhmvoll bewähren werde Indem WITL hoffen WaRCH,
dafß Ew Fürstliche Gnaden diese offene Außerung Hochdero LreEeUESTIETr

Diener, welche be] diesem Schritte wahrlich nıcht das Ihrige suchen, SONMN-
ern L1UT das Interesse der heilıgen Sache Auge behalten, nıcht Sanz g-
wichtlos erscheinen werde zeichnen WITL uns

tietfster Ehrfurcht
Ew Fürstlichen Gnaden Lreu gehorsamste
Domkapıtular Dr Lorıinser, Prof Dr Bıttner,
Prof Dr Probst, Prof Dr Scholz
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Förster das Dompkapitel
Bad Landeck, August S70
Eigenhändıger Entwurf: 224/25

Bedenken dıe Promulgation der Konzılsbeschlüsse. Mitteilung seines ADb-
dankungsgesuches den aDS

Hochwürdiges Domkapıtel!
Als WIr Aaus Rom zurückkehrten, UNSeTITEC Lage eiıne recht schwere,

voll Kummer und Sorgen und innerer Kämpfe PCWESCNH ISt, wußflten WIr
wohl, da{fß 1n der nächsten Zukunft LOSs eın leichteres seın und unNn»s

vielleicht och schwerere Sorgen un: Kämpfte eimsuchen würden. W as
WIr indes 1ın den wenıgen Wochen se1it unserer Rückkehr ertahren haben, 1St
mehr och als WIr befürchteten. Die Gegensätze 1n dem Lebensgebiet der
Kırche treten mıt eıner Schroffheit hervor, die auf der eiınen Seıite
welser Überhebung und Provokatıon, auf der anderen Seıite Überschrei-
Lung aller Rücksicht un Dıetät tühren. Seilit WIr hıer 1mM Bade sınd, haben
WIr och keıine harmlose Stunde verlebt, enn Andränge und Zuschriften
VO  - beiden Seıten häuten sıch, wodurch INan eınen Druck auf UNSeTIEC Auf-
fassungsS- und uUunNnsere Handlungsweise ben ll Die beiden etzten Schrift-
stücke dieser Art, die Wr gESLIEIN erhalten haben, legen WIr sub sigıllo

mIıt der Bıtte baldıge Rücksendung bei* 1 J)as Anschreiben
des Herrn Kanonikus Dr Lorinser und der el unterzeichneten Protesso-
F6  - anlangend, hätten WIr VO dem erwarten dürfen, da{fß als
Mitglied des Hochwürdigsten Domkapıtels nıcht ohne dessen Beırat han-
deln würde. W as die Herren VO uns verlangen, wıissen WIr nıcht: sollen WIr
ELIwa die Entscheidungen der Mehrheıiıt des Konzıls VO 18 Julı
proklamıeren? ber noch 1St. das Konzıl, W 16€e der Vater ausdrücklich
klärt hat, nıcht Ende; noch sınd die dogmatischen Entscheidungen der

öffentlichen Kongregation VO Aprıl nıcht proklamıert; noch hat der
Stuhl ber die Proklamatıonen der etzten Entscheidungen keıine Be-

stımmung getroffen; noch haben WIr VO Rom nıcht eiınmal eiıne authenti-
sche orm der Kapıtel und CanOonNCS De eccles1ia erhalten und doch wıssen
WITr, daß selıt der Abstımmung VO 15 Julıi, der WIr och beiwohnten, bıs
zZu 18. Julı C.) die öffentliche Abstimmung Waäl, Kanon
och eine Veränderung, eıne Verschärfung vorgeNOMM worden 1St.
Sollen WIr und die Bischöte, welche auf dem Konzıl nıcht gegenwärtig
ICI), ELWa UNserec Proklamatıonen der CanOon«ecs$S au den Zeıtungen
entnehmen”? ber gyanz abgesehen VO alledem und AaNgCNOMMECN, WIr selen
1mM Stande, das NCUC ogma sotort proklamıeren, iragen WIr jeden
Unparteischen, der dıe Verhältnisse un Persönlichkeiten kennt, mıiıt denen
WIr 6S hiıerbeli tun haben, W AS dadurch erreicht wiırd? Höchstens, da{ß die
Opposıition noch lauter und allgemeıner hervortritt. Und dann? Wahr-
scheinlich sollen WIr dann mıiıt Zensuren, mıt Suspensionen und FExkommu-



206 ATZ

nıkatıonen einschreıiten, damiıt das Feuer, das schon brennt, ZUur ıchten 1G
he aufschlage un dem großen inneren Abtalle 1n der Kirche, den WIr
schon beklagen haben, och der lärmende außere bfall trıtt. Wır WIS-
SCH, W AS WIr un werden uns freuen, WENN nıcht schon die nächste
Zukunft uUNSeETC Befürchtungen rechtfertiget. Ehe WIr Rom verließen, haben
WIr uns mıt unseren gleichgesinnten Amtsbrüdern über eın gleichmäßiges
Vertahren für UNsSeCeTITEe gegenwärtigen schwierigen Verhältnisse beraten
un sınd darın übereingekommen, daßs 1Ur durch große Ruhe, Besonnen-
eıt un Mäßigung 1ın unserem Verhalten größerer Schaden VO  - der Kırche
terngehalten werden annn Darnach haben WIr gehandelt un dem 1C

quicklichen Streıte, der gegenwärtig ın den „Hausblättern“ und der „Bres
lauer Zeitung” geführt un für die Protestanten eın ergötzlıches Schau-
spıel bildet, nıcht bequem un teilnahmlos zugesehen WENN WIr auch mıt
dem, Wn WIr Lun, nıcht 1ın den Zeıtungen laut werden. Hat Bemühen
bisher keinen Erfolg gehabt, hat 1€eS$ Umständen gelegen, dıe WIr
hier, uns jeder Bıtterkeit enthalten, nıcht näher bezeichnen wollen.
Zu Ma{fßnahmen aber, die uns nıcht geeignet erscheinen und nach UÜNSGCIGT

Anschauung mehr schaden als NUutLZeN, werden WIr uns nıcht nötigen lassen.
Wır ersuchen Herrn Kanonikus Dr Lorinser, 1€eSs seinen Freunden mıtzu-
teılen, denen CS Ja unbenommen bleibt, be1 dem Stuhle uns Klage

führen, WENN S1Ce meınen, da{fß WIr HNSCHGET bischöflichen Pflicht nıcht
nachkommen. Befremden wırd uns eın solcher Schritt be1 den eben g-
machten Erfahrungen SanNzZ und gar nıcht mehr, vielleicht Danke Ver-

pflichten, WENN der Erfüllung unserer Bıtte törderlich seın sollte, WI1€E WIr
dem Hl Vater auszusprechen uns gedrungen fühlen: nam-

ıch uUNsSeTrec Abdıkatıon als Fürstbischof VO Breslau ın Gnaden aut- und
zunehmen, uns der Verwaltung des Bıstums entheben un gESLALLCN,
da{fß WIr uns ın den, WI1€e WIr glauben, nıcht unverdienten Ruhestand zurück-
zıehen.

Dies einem Hochwürdigsten Domkapıtel anzuzeıgen, 1St der Haupt-
7zweck dieses Anschreibens. Wır tun c nıcht hne tiete Erregung un hne
recht schmerzliche Wehmut, aber WIr Liun CS ach langer reitlicher Überle-
Sung un Beratung mıt Gott und uUunserem Gewiıissen ın tester unwiıderrufli-
cher Weıse. Wır haben uUunserer heilıgen Kırche durch 45 Jahre gedient, un
W16€e gering uUuNnsere Leistungen be1 UNSETEN schwachen Kräften un uUunseren

mangelhaften Kenntniıssen SCWESCH sınd, dürten WIr uns des Be-
wußtseins getrösten, da WIr uUuNnsere heilıge Mutter die Kirche ın Wahrheit
gelıebt un tür S$1e gyearbeıtet un gekämpit ach unserem Vermögen; dafß
WIr Lreu und fest ZU HI Stuhle als dem Fundamente un Mittelpunkte der
Glaubenseinheit gestanden, auch 1n Lagen un Verhältnissen, VO de-
1C  3 die gegenwärtige (Generatıiıon keine Vorstellungen mehr hat un die
GGaft alleın kennt, WI1€E enn auch alleın weıß, W as WIr gelıtten un durch-
FIuNnscChHh haben Nun sınd WIr alt geworden und krank Unsere geistigen
Kräfte vermindern sıch ebenso W1€ die leiblichen und machen uns unfähig
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für die schwierige Verwaltung unserer großen Diözese 1n der gegenwärti-
PCNH, 1e] tordernden eıit. Unsere Liebe Z Kıiırche und UNsSsSerec Pflicht für

heilıges Amt un unsere Diözese ordern VO unNns, da{fß WIr den
Hırtenstab 1n eiıne bessere, kräftigere and übergeben, da C och eıt 1St.
Hıerbei wollen WIr nıcht verschweigen, da{fß die A, WI1E das Konzıl 1n Rom
abgehalten, WI1€E aut die Entscheidungen desselben Eintflu{(ß geübt und W1€E
die Bischöte der Mınorıtät, die Liebe AA Stuhle und Z Vater
wahrlich keinem Bischofte nachgestanden haben, behandelt worden sınd,
uUuNnsere Berufsfreudigkeit ebenso nıedergedrückt haben, als die unglaublı-
chen Erlebnisse bıtterer Verkennung und schreienden Undankes, den WIr in
LU SCTGI bischöflichen Verwaltung und me1lst VO  — denen erfahren haben, de-
NCNn WIr mıt dem größten Wohlwollen und Vertrauen entgegengekommen
sınd Darum würden WIr schon in Rom den HI Vater persönlıch uUuNsSeceTrec

Quieszierung gebeten haben, WENN nıcht der Ausbruch des Krieges uns die
Pflicht aufgelegt hätte, während desselben och 1n uUNSCICIN Amte u-

harren. Be1 der Rücksichtslosigkeıit un der Überhebung aber, die WIr ach
uUuNnserer Rückkehr AaUS$ Rom VON der einen Selite ertahren haben, und be]l
dem Bestreben V  a der anderen Seıte, UNSEGETITC Stellung recht unerträglich
machen un uns fortwährend 1n die peinlıchsten agen VETISGLZCNH,; haben
WIr uns bewogen befunden, Vorhaben ohne weıteren Autschub AaUuUS-

zuführen, zumal der Sıeg UNSETEGT Wafftfen annehmen läßt, da{ß der Kriegs-
schauplatz VO unserer LDiözese ternbleiben wırd Sobald WIr eıne Resolu-
t10n VO Rom erhalten, werden WIr nıcht saumen, davon Miıtteilung
chen

Bemerken wollen WIr UNSCICIN Hochwürdigsten Domkapıtel DE noch,
da WIr be1 UNSCICII Rücktritte VO bischöflichen Amte keıinerle1 Ansprü-
che auf irgendwelche Sustentatiıon machen. Im Gegenteıl werden WIr VON

den reichen Einkünften, welche uns Amt gewährt hat, un die WIr
nıcht bereıts 1mM Interesse der Kıirche, der Schule un: der Armen verwendet
haben, MNUTr viel behalten, als WIr Z Leben brauchen, alles übrıge aber
1mM Einvernehmen mı1ıt UNSCICII Hochwürdigen Domkapıtel och Dıiöze-
sanzwecken verwenden der dem Bischöflichen Stuhle solcher Verwen-
dung übergeben, W1€E enn auch Nachlafß demselben be1 UNsSCIrEeEIN

ode zutallen wiıird
Förster.

Vgl Dok. un!

Läüämmer Förster
Breslau, August 1870
Eigenhändıge Ausfertigung : 22a25

Dıie Sıtuatıion ın Breslau ıst wenıger schwier1g als ın Köln, Braunsberg UN:
München. Hoffnung auf Verbleib Försters mM bischöflichen Amt
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Hochwürdigster Herr Fürstbischot!
Gnädıgster Fürst und Herr!
Ich habe Bedenken T  9 den vielen Briefen, mıt denen EW

Fürstliıchen Gnaden während Ihrer Badekur leider belästigt werden, me1l1-
nerse1lts einen Beitrag liefern. Indes 11 ich auf Zureden des Herrn Con-
frater Gleıch, der eben be1 mMI1r SCWCESCH, eın Paal Zeılen autfzeichnen. Die
schwıerige Sıtuation, In welcher Hochdieselben sich befinden, begreife ich
wohl; aber ich gylaube, die Verhältnisse sınd WL och gyünstiger als anders-

In Köln predigt der „Rheinische Merkur“ offen das Schisma; 1in
Braunsberg erhebt Michelıis 1US die Anklage autf äresle; 1ın Mün-
chen erklären sıch einıge 30 Professoren, in Augsburg Eaası ın Parıs
Hyacınth offen die Okumenizität des Vatıkanums. /war g1bt 6S auch
be] uns einıge Fanatıker VO  s rechts und lınks; un leugnen aßt sıch nıcht,
da{fß das Motto: DPıo contirmatorı fratrum contriıtorı obloquentium un: dıe
nachfolgenden Devisen‘ den Sprechsaal-Artikeln 1n der „Breslauer Z e1-
tung“ wıllkommenen Anlaf geboten. ber die Gärung dürfte 11UTLX eiıne
künstlich se1n; auf Wıderlegung VO Zeitungsschreibereien kön-
NI Ew Fürstlichen Gnaden sıch nıcht einlassen; der einzıge Elvenich hat
dubıa geäußert, aber 1n ma{fßvoller Form; Baltzer un Reinkens sınd ıIn die
chweız gerelSt; W Aas mıt letzterem geschieht, 1St och CLa posterlOr; dafß
Hochdieselben ıhren katholischen Standpunkt VOTL der Liözese rechtferti-
gCN, azZzu lıegt eın Anlaß VOIL, Klerus un Laıen wIissen, W as S1e für die
Kıirche gearbeıtet un gelıtten; besten 1St CS, dem Beispiel des Kardınals
Rauscher un des Erzbischotfs VO München tolgen un möglıchst bald
durch die Kurrenden den TLext der beiden dogmatischen Konstitutionen
des Vatıkanums publızıeren, den Schreiern den Mund stopfen, 1mM
übrıgen aber das Resultat der Fuldaer Konferenz abzuwarten. Wıe
schmerzlıiıch der Resignationsakt uns berührt hat, 1St AaUS UuNnserem—ı Schreiben

den Vater ersichtlich; ich hoffe, letzterer wiırd Ew Fürstbischöfli-
chen Gnaden Z Ausharren mahnen. Cur nNOS, p  > deserI1Ss, Aut Cn NO

desolatos relınquıs? Invadent enım SICHCHMN LUUmM lupı FApDaCES.. Durch Nıcht-
akzeptierung der Resignation wiırd Ihre Stellung fester werden. Täg-
ıch sende ich meın schwaches Gebet für S1e ZzU Hımmel herauf un
harre 1n aufrichtiger Liebe un Verehrung als Ew Fürstbischöflichen
Gnaden

LRGU ergebenster
Hugo 1Lämmer.

Ich verzichte auf eine Antwort; Ew. Fürstbischöflichen Gnaden
brauchen dıe Zeıt nötiger; jede Behelligung lıegt mMI1r tern

Diese Uun! ähnliche Formulıerungen In den Breslauer Hausblättern benutzt WOI-

den
Aus der Liturgıe VO Feste des Martın VO Tours.
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Neukirch Förster
Breslau, Oßktober 1870
Ausfertigung: 22a/56

Ulnter dem Klerus des Bıstums herrscht UInruhe der Beteiligung DVOoNn

Baltzer, Reinkens UN Weber der Nürnberger Versammlung.
Hochwürdigster Herr Fürstbischof, Gnädıgster Fürst un Herr!
uer Fürstbischöflichen Gnaden werden, WEeNnNn auch fern VO der Me-

tropole weılend, gleichwohl die betrübende Kunde ber eiıne Versammlung
VO Katholiken erhalten haben, welche Nürnberg 1n der etzten Woche
des August-Monats geLAgT, ın iıhren antıkonzıiıliarıschen Bestrebungen

dıe Beschlüsse des Conciliıum Vatıcanum Protest erheben. Leıder
sollen sıch dabe!ı auch Priester uUuNnserer Diözese beteilıgt haben, un werden
als solche der Protessor Kanonikus Dr Baltzer, Prot Dr Reinkens und
Religionslehrer Dr Weber 1ın den öffentlichen Blättern YENANNL. Infolge
dieser öftentlichen Nachrichten 1St dem Klerus W1€ auch den
Laıen eıne gyroße Aufregung entstanden, W1€ WIr aus den 1n Jüngster eıt
eingegangenen Konventsverhandlungen einzelner Archipresbyterate CErTrSC-

hen mußten, W1€E beispielsweıse au dem Archipresbyterat VWansen, dessen
Konventsverhandlung VO September nachstehenden Passus enthält:
„Wır bedauern c tief, dafß Protessoren der Theologıe der Unıwversität
Breslau un ein Religionslehrer einem der bedeutendsten Gymnasıen ıIn
Schlesien der Definition VO der päpstlichen Untehlbarkeıt gegenüber
der antikonziıliarıschen Versammlung 1n Nürnberg sıch beteiligt haben un
desungeachtet lehren und zelebrieren. Wır erinnern uns och SCNAU, als der
Pfarrer Theıiner, Kuratus Eichhorn und Kaplan onge apostasierten‘,
wurden WIr durch Circularverfügung beauftragt, die Exkommunikation
derselben VO  n der Kanzel verkündigen.”

uer Fürstbischöflichen Gnaden hıervon Kenntnıis geben sollen, ha-
ben WIr als eıne unabweisliche Pflicht erachtet, die WIr 1n tietfster Ehrfurcht
verharren,

uer Fürstbischöflichen Gnaden
LrEUuU gehorsamstes
General-Vıkarıat-Amt
Neukirch.

Johann Anton Theiner schlofß sich 1845 der deutschkatholischen Bewegung des Johan-
Nes Ronge und wurde WwW1€e dieser exkommunıizıert.
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Förster das Domkapitel
Schloß Johannesberg, Oktober 1870
Eigenhändiger Entwurf: 224/56

Kritik Vorgehen des Kölner Erzbischofs die Bonner Professoren. Be-
riıcht Der seine eıgene Vorstellung bei Kultusminiıster Mühler. Bıtte eın
Gutachten des Domkapitels über das künftige Vorgehen dıe Breslauer
antıinfallibilistischen Priester.

Di1e Versammlung deutscher Protessoren Nürnberg Ende des
Monats August und die VO denselben das Vatıiıkanısche Konzıl ab-
gegebene Erklärung 1St. hne 7Zweıtel unserem hochwürdigsten Domkapıtel
nıcht unbekannt geblieben, zumal ohl dasselbe erkannt haben wird, da
der deutsche Episkopat diesen Erscheinungen gegenüber nıcht untätiıg bleı-
ben darf. Bıs Jjetzt 1St. uns nıcht bekannt worden, da{fß VO  — eiınem der hoch-
würdıgsten Bischöfe eın entscheidender Schritt geschehen sel, enn die
Suspension des Professor Michelis Braunsberg geschah schon früher 1N-
tolge seıiner exorbıtanten Anklage den apst Nur VO  s dem
Erzbischote VO öln haben WITr TNOMMCN, da{fß den Protessoren un
Dozenten seıner theologischen Fakultät onnn eiınen Revers ZUr Unter-
schrift vorgelegt habe, 1in welchem erklärt wiırd, da{f der Betretftende sıch
den Lehrentscheidungen des Vatikanischen Konzıls unterwerte un da{ß 1mM
Falle der verweıigerten Unterschrift den Studierenden der Besuch der Vor-
lesungen eines solchen Dozenten untersagt werden solle

hne diesen Modus agendI bestimmt verwerfen, können WIr uns

doch nıcht ganz einverstanden damıt erklären: weıl 6S selbstverständlich ISt,
da{ß jeder Katholik un: darum besonders eın Priester und Lehrer seın Prı-
vaturteıl dem Gesamturteıile der Kirche unterwerte un weıl 6S uns

den ungünstigen Verhältnıissen, welchen WIr uns befinden, nıcht rat-
ıch erscheınt, den Konflikten nachzugehen und S$1C aufzusuchen, sondern
ihnen L1LUI da, S1e offen hervortreten, pflichtmäßig begegnen.

Um das letztere mıt dem bestmöglichen Erfolge tun können, haben
WIr UunNns, w1€ WIr uUuNnsSereIN Hochwürdigen Domkapıtel vertraulıch mıtteılen,
mi1t dem Herrn Kultusminıister 1Ns Benehmen ZESELZLT, nıcht als wollten WIr

Verhalten VO der Meınung des Miınıiısters abhängıg machen; und
och wenıger als wollten und dürften WIr die Fakultätsstatuten anerkennen,
die ohne alles Benehmen mıt dem Fürstbischofe, Ja hne dessen Kenntnıs
abgefaßt un eingeführt worden sınd un 1in denen ausdrücklich bestimmt
1St da der Bischof, WEeNN sıch veranlaßt sıeht, Königliche Protes-

se1 s Irrtümern 1M Glauben der Vergehungen 1m
sıttlıchen Verhalten einzuschreıten seıne Klagen be1 dem Kultusminıster
anzubringen habe, der alsdann verbunden se1n solle, das Nötige verfü-
SCH Hınter dieser Klausel 1n den Fakultätsstatuten hatte sıch der betretffen-
de Mınıster geflüchtet, als WIr hne darauftf Rücksicht nehmen,
Prot Baltzer eingeschritten un denselben 1n Schutz ahm un
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ıhm seiınen Gehalt als Professor fortzahlte un och fortzahlt. Lediglıch
dem Mıiınıster diesen Vorwand benehmen, haben WIr schon 21 Julı
vertraulich denselben geschrieben, als die Professorenversammlung
Nürnberg verkündet wurde und WIr leicht voraussehen konnten, W as dort
erfolgen würde und U wirklıch erfolgt 1ST. ach der entschiedensten
Präkaviıerung jeden Anschein einer Anerkennung der Fakultätsstatu-
ten haben WIr ledigliıch auf uUNsSeTeC traurıgen Erfahrungen 1ın der Baltzer-
schen Sache hingewiesen, ihm ZESAZT, da WIr uns leider recht bald 1n der
traurıgen Lage befinden würden, auch Reinkens und andere Dozen-
ten einschreiten mUussen, ıhm 7A0l Beweise der Gesinnungen dieser Leu-

das letzte Reinkenssche Buch beigelegt un angefragt, welcher Hılte WIr
uns VO ıhm dem Miınıster getrösten haben werden. Als nach langer
Zeıt immer keine Antwort erfolgte, haben WIr ıhn sehr daran erinnert
un endlich dem September das sub.p.rem. beiliegende Schrei-
ben erhalten?. Eın Hochwürdiges Domkapıtel wiırd mıt uns daraus erken-
NCN, da{ß der Mınıster sich 1n augenscheinlicher Verlegenheıt befindet, da
schwerlich eıne bedeutende Hılte VO  — dieser Seılte erfolgen wiırd und WIr 1n
jedem Falle die verheißene Erledigung Späat erhalten werden, dafß WIr
darauf aum warien können, zumal| die Vorlesungen der Unıiversität
bald beginnen werden un der Unterricht Gymnasıum schon begonnen
hat Da sıch U aus unserer Dıiıözese die Protessoren Baltzer und Reinkens
un der Privatdozent un Religionslehrer Dr Weber bei der Nürnberger
Versammlung und ihrer Erklärung beteiliget haben, steht die Frage, 1n
welcher Weıse diese Lehrer yorzugehen 1St. Die Sache 1St wichtig,
wiıird großen arm machen und vieltache Argernisse un Kränkungen über
uns hereinführen. Darum wollen WIr nıcht ohne den Beıirat uUuNseTCS och-
würdıgen Domkapıtels handeln, den WIr hıermıiıt ersuchen. Als aupt-
grundsatz dabe!1 wird gelten mussen da{fß die bischöfliche Pflicht ein klares
entschiedenes Vorgehen, un: da{fß die bischöfliche Weiısheıt ein vorsichtiges
und maßvolles Handeln erheischt; enn die Männer VO  ; Nürnberg mı1t
dem Kanonıisten Schulte der Spitze haben sıch nach ihrer Weıse auch al-
le auf alle Fälle geruüstet, haben starke und mächtige Hıltfen un: sınd ENL-

schlossen, ıhren VWeg aut das iußerste verfolgen. W as WIr VO ıhren Be-
ratungen, ber die eın Schweigen beobachtet wird, haben erfahren
können, beschränkt sıch darauf, da{fß S$1C tür jedes Urteıl, welches ber S$1e
getällt wird, eınen vorangehenden kanonischen Proze{fß ordern und da{fß S$1e
ihr schweres wissenschattliches Geschütz Erst dann brauchen wollen, WEeEeNN

die ersten Schläge S1e geschehen sınd
Als WIr 1m Jahre 860 SCHCH Baltzer eingeschrıtten sınd, haben WIr dıe

traurıge Erfahrung gemacht, dafß gerade dıejenıgen, die uns meısten
und lautesten diesem Schritte gedrängt hatten, dann, als geschehen
Warl, sıch 1n das tiefste Schweigen verhüllten; da{ß S1e, auch als eın wahres
Hagelwetter VO  — Schmähungen In öffentlichen Blättern über uns herein-
brach, eın Wort UNSCICI Verteidigung hatten; und daß WIr der Bı-
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schot beı einıgen der gröbsten Anschuldigungen, die nıcht mehr ertrag-
ıch WAarcCll, uns selber verteidigen mußten. Da{ß uns auch Rom 1mM Stiche g-
lassen un da WIr auf uUuNnseTeC Klagebriefe keine Antwort mehr erhalten ha-
ben, 1St einem Hochwürdigen Domkapitel bekannt, aber N 1St denen nıcht
bekannt, die bei jeder Gelegenheıit schnell un: vorlaut ber den Bischof
un: das, w as iun habe, abzusprechen wIissen.

Förster.
Vgl Constabel (Anm der Eınleitung) 18

» Ebd 28

Das Domkapitel Förster
Breslay, Oßktober 1870
Ausfertigung: 224a/56

Bericht ber die Nürnberger Versammlung UN Vorschläge für das Vorgehen
Jjene Breslauer Geistlichen, die daran teilnahmen. Am besten Ware eın

einheitliches Handeln aller davon betroffenen Bischöfe. Dıie Betreffenden sınd
7u Widerruf aufzufordern UN bei Verweigerung miıt birchlichen Strafen
belegen.

uer Fürstlichen Gnaden beehren WIr uns auf den hohen Erla{fß VO

8 / 12 ehrerbietigstes Gutachten folgendermaßen erstatten
Der „Rheinische Merkur“ Nr VO 1870 berichtet 786 „aufgrund SC-

Inftormationen“ ber die Ende August Nürnberg abgehaltene
Gelehrtenversammlung, welcher sich 14 Protfessoren un Dozenten
(darunter Reinkens, Baltzer, Weber) beteiligten un auf welcher eıne das
Vatikanische Konzıl betreffende Erklärung VO  3 vier Mitgliedern ENTWOTr-

fen, 1n pleno diskutiert un: einstimmıg gutgeheißen worden. Derselbe
„Merkur” teılt In Nr 99 319 ach dem „Veringschen Archive“ un dem
aınzer „Katholiken“” den Wortlaut der Erklärung mı1ıt „Diese Sätze der
Constitutio dogmatıca prıma De eccles1ia Christı VO 18 Julı 1870 (über
die Machtfülle des römiıschen Bischofs Cap un: ber se1ine Untehlbar-
keıt, Wenn cathedra lehrt, Cap vermÖögen WIr nıcht als Aussprüche
eiınes wahrhaft ökumenischen Konzıils anzuerkennen; WIr verwerten S1C als
NCUC, VO  — der Kırche nıemals anerkannte Lehren,” un fügt die Bemerkung
hinzu, daß „das Schrittstück VO den Unterzeichnern selbst nıcht veröffent-
liıcht worden un: daß, W1€E 6S scheine, Jetzt VO der Veröffentlichung Ab-
standg1St.  Da Auf die Veröffentlichung jedoch nıcht sowohl als auf
die Erklärung alleın kommt 6c5 A da der Schlufß der Constitutio also lau-
er Sı qUI1S U1C Ostrae definıtion1ı contradıcere, quod Deus avertat,
praesumpserit, anathema SIT.  D

Aufgrund dieser Sachlage stellen uer Fürstlichen Gnaden WIr gehor-
anheım, siıch mı1t den anderen Hochwürdigsten Herren Bischöfen,

welche 1ın gleicher schmerzlicher Verlegenheıt WI1€E uer Fürstbischöfliche
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Gnaden sınd un aus deren Diözesen die Nürnberger Versammlung eben-
falls beschickt worden 1St, namentlıch mıt den Herren Erzbischöten VO  -

Prag, Köln, München un Herrn Bischof VO Ermland 1n Benehmen
seLZEN un: eın gleichmäßiges Vorgehen vereinbaren.

Sollte uer Fürstbischöflichen Gnaden 1e$ jedoch weıt aussehend
der nıcht ANSCIMECSSCH erscheıinen, erlauben WIr uns den gehorsam-
Sten Vorschlag, da{fß uer Fürstbischöflichen Gnaden hochgeneigt jeden der
Maı eingangs (Genannten zuvörderst schriftlich mıiıt kurzer Fristbestimmung
anfragen, ob die Tatsache der Unterzeichnung der Nürnberger Erklä-
rung einräume un bejahendenfalls, ob be] Jjener Auflehnung eharre
der sıch den Beschlüssen des Konzıls unterwerte.

Miıt uer Fürstbischöflichen Gnaden betrachten auch WIr 65 als selbst-
verständlıch, da{fß jeder Katholik un: besonders jeder DPriester seın Privatur-
teıl dem Gesamturteıile der Kırche unterordne. Diese Voraussetzung ann
aber da nıcht ohl mehr ZUr Anwendung gelangen, W W1€e seıtens der
eilnehmer der Nürnberger Versammlung, ausdrücklicher Wıderspruch

die Konzilslehren, Ja geradehın deren Verwerfung erklärt worden
1St. uer Fürstbischöfliche Gnaden bıtten WIr daher gehorsamst, die Sache
genelgtest nıcht auf sıch eruhen lassen wollen, zumal S$1e bereıts 1n einer
Reihe VO  - Zeıtungen besprochen und allgemeın ekannt geworden 1St un
infolgedessen sıch auch bereıits mehrere Archipresbyterate 1n den Konvents-
verhandlungen dahın geäußert haben, daß eIn baldıges Einschreiten
die Professoren un Gymnasıallehrer, welche AaUus ihrer Auflehnung
die Konzilsbeschlüsse eın ehl machen, höchst wünschenswert se1i

Von der Antwort der Befragten bleibt ann abhängig, W1€e weIılt uer
Fürstbischöfliche Gnaden alsbald die Suspension ab ordıne aussprechen
un einstweılen die Ausübung der Miıssıo canonıca den beiden och amtıle-
renden Lehrern (Reinckens und Weber) untersagen oder sıch zunächst aut
einen Antrag Herrn Miınıster in weıterer Ausdehnung der Be-
schwerde VO 31. Junı d beschränken wolle Den diesmalıgen Antrag
uer Fürstbischöflichen CGnaden wiırd Herr Mınıster schwerer umgehen
und ablehnen können, als 1€eS$ 1n dem trüheren Falle bezüglıch des Kanon1ti-
kus Dr Baltzer geschah, da diesmal das „Anathema SIt  D laut der 1n ede
stehenden Konstitution und die zweıtellose Ausschließung der Contradi-
Centies AaUus der Kırche dem Herrn Miınıster dıe zwingende und uUuNnseres Er-
IMEesscnNsSs unausweıchliche Notwendigkeıt der Abhilfe, selbst 1mM Sınne des
Fakultäts-Reglements auferlegt.

Die Beilage der hohen Verfügung VO schließen uer Fürst-
bischöflichen Gnaden WIr gehorsamst zurück. In tietster Ehrfurcht

uer Fürstbischöflichen Gnaden
Lireu gehorsamstes
Domkapıtel Z heiliıgen Johannes.
Neukirch, Peschke, Wlodarskı, Klopsch, Gleıich,

Dok Lämmer, Lorıinser, Karker.
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Förster das Domkapıitel
Schloß Johannesberg, Oßktober 1870
Eigenhändıger Entwurf: 224/56

Bıtte Gutachten über notwendige Schritte die antiinfallibilistischen
Lehrer des Breslauer Matthias-Gymnasıums.

Während WIr och dıe Antwort unseres Hochwürdigen Domkapıtels
auf Anschreıiben VO erwarten un vie] darüber nachden-
ken, WI1€E WIr 1n uUunserer schwierigen Lage be1 den obwaltenden Konftlikten
1m nneren der Kirche welsesten und heilsamsten Werke gehen kön-
NCH, erhalten WIr DESLETN, Feste der Hedwig, des abends die „Schlesi-
sche Zeitung” VO selben Tage un tinden 1in der ersten Beilage die Erklä-
rung des Diırektors Reisacker un elf anderer Lehrer des Matthıas-Gymna-
S1ums die Gültigkeıit des Vatikanischen Konzıls un seıner Entschei-
dungen.

Wır können nıcht leugnen, daß uns eın unbeschreiblicher Schmerz
durch die Seele S1Ing, als WIr diese Erklärung lasen, enn wıevıel WIr VO

der nächsten Zukunft befürchten, einen solchen Schritt des Reisacker
hatten WIr ach der Kenntnıis, die WIr voO diıesem Manne bisher erlangt hat-
LtcN, nıcht gefürchtet. Wollen un dürten WIr 1n den Verhältnissen, 1ın wel-
chen WIr uns befinden, regelrecht handeln: müßten WIr VO  - den zwöltf
Lehrern jetzt fordern, da{fß S1C hre Erklärung zurücknehmen und sıch den
Entscheidungen des Konzıls 1ın dem Zeıtraum VO  ; ELWa zehn Tagen _-

werfen, un WENN S$1Ce CS, W1€E erwarten steht, nıcht Lun, ann müßten WIr
dem Dr Weber die Missıo canonıca entziıehen, iıhn VO  —_ allen geistlichen
Verrichtungen suspendıieren, den übrigen elt die Zensuren ankündıgen, In
die S1C vertfallen sınd, VO  3 den Kanzeln der Dıiözese alle Eltern un Vor-
münder FrWAarn«Ccnh, da{fß S$1e hre Söhne un Pflegebefohlenen dieser Anstalt
och weıter Nvertiraue un den Schülern, welche das Gymnasıum tortbe-
suchen, die Stipendien streichen. ber welch eın Kaiserschnitt un welche
Folgen daraus? Nachdem WIr 1ın eıner schlaflosen Nacht die Sache hın un
her CI W OCI, 1St uns och Z Bewulßstsein gekommen, daß WIr konsequen-
erwelse auch Knabenseminar, unsere Hoffnung un uUunsere Freude,
schließen un: 100 Zöglınge die Luft seizen müßten. Be]l solcher Lage
wollen WIr nıcht handeln, hne VOrerst Domkapıtel hören und
wünschen WITF, daß dessen Beırat recht bald erfolgen mÖge, enn eılen LUL

NOL, weıl WIr fürchten mUussen, da{ß das Beispıel des Gymnasıums 1ın der
Hauptstadt eiıne zündende Kraft auf die anderen Lehranstalten 1n der Pro-
1NZz üben werde, zuma|] ANSCHOMUINC werden darf; daß Direktor Reisak-
ker, der siıch bisher VO  - allen Demonstrationen tern gehalten, Einflüssen
anheimgeftallen ISt, die WIr nıcht kennen, vielleicht durch
Berlın un: da{ß dıe Direktoren anderer Gymnasıen die gleichen Einflüsse
erfahren haben

Dazu kommt, da{ß ehe WIr handeln können, die „Hausblätter” 1n iıhrer
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gewohnten Weıse iıhr Verdikt über die beklagte Erklärung werden DC-
sprochen haben, nıcht 1mM Tone des Schmerzes über solche Ereignisse un

mehr überzeugend und versöhnend, sondern mıt ohn und Spott un
mıiıt jener Anmaßung, die verletzt und reizt un W as VOT allem meıden
1St Cue Erwıderungen hervorruft. Gott mÖöge uns helten aus dieser Miıse-

un: dieser Verwirrung der Geıister, die der Kırche och tiefere Wunden
schlägt als der Greuel der Verwüstung, welcher Jjetzt ach Rom hineinge-
tragen worden 1St.

Förster.
Dok

Förster Reisacker
Breslau, Oßktober 187
Eigenhändiger Entwurf: 224/56

Offizielle Aufforderung ZUY Annahme der vatıkanıschen Beschlüsse. Andern-
Jalls se1 mıl der Verhängung Bırchlicher Zensuren rechnen.

Dıie Beilage der „Schlesischen Zeitung” Nr 49) bringt eine VO
uer un elt Mitgliıedern Ihres Lehrerkollegiums unterzeichnete Erklä-
rung VO M., laut deren S1e die Dekrete der vatıkanıschen Kirchen-
versammlung „über die absolute Gewalt des Papstes und dessen persönlıche
Untehlbarkeit als Entscheidungen eines ökumenischen Konzıls nıcht erken-
NCN, vielmehr als eıne Neuerung verwerten.“ 1ef beklagen WITr, VO  —$ Ew
und den Herren Miıtunterzeichnern der Erklärung eiıne rein kirchliche An-
gelegenheıt den politischen Blättern und dem Publikum aller Farben und
Denkungsarten preisgegeben sehen. Wır beklagen, da{fß eine Anzahl
Männer, deren Einsicht und kirchlichem Eiter WIr bisher das beste Ver-
Lrauen gehegt hatten, sıch SOWeIlt verırrten, als Rıchter über Entscheidun-
CN der lehrenden Kırche aufzutreten und, völlıg unbetfugt, öftfentlich
eın Verwerfungsurteil auszusprechen, welches keinem Gliede der katholi-
schen Kirche zusteht. Wır beklagen, da{fß Männer, welche ZU Schutze der
Kırche, Erziehung der Jugend, leuchtendem Beispiele für Gelehrte
un Ungelehrte eruten sınd, nıcht davor zurückschreckten, kırchli-
che Bestimmungen sıch offen aufzulehnen und alle kirchliche und bürgerlı-
che Ordnung 1n rage stellen. Ja, den eigenen Schülern des Gymnasıums
1St u eın naher Vorwand dargeboten, Festsetzungen ihrer Lehrer ıIn era-
Lung nehmen un billıgen oder verwerten. Wır beklagen die Ver-
wıirrung den Schülern, die Beunruhigung und Erschütterung des Ver-
Tauens der Eltern un: Vormünder, das Argernıi1s weıt un breıt 1n der UD1-
OZeS, welches durch die Erklärung herbeigeführt worden ISt, und behalten
1Ur auf kurze eıt die rage VOTL, ob WIr die Zöglınge uUuNsSeres Knabensemi-
ars ferner der Geftahr der Beirrung 4usSsseizen un den Jünglingen uUuNnsecrer

Diıiözes überhaupt den Besuch der Anstalt gESLALLEN dürten.
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In Ew Antrittsrede VO Junı 1868 legten S1e die erbauliche UÜber-
ZCUSUNS nıeder, da{fß auch dem Gymnasıum VOTL allem Not LUL, die
gottesfürchtige christlich relıg1öse Gesinnung, welcher für alles Bıl-
dungswerk die eigentliıch höhere Weıhe, für Dıiszıplın un Unterricht dıe
eigentliche Kraft lıegen un aus welcher die klare, lebendige Erkenntnıis
sıch hervorbilden MUSSC, da{fß 6s für jeden C1INC der schönsten un heiligsten
Pflichten IST, aller Ireue un Hıngebung gehorchen der Obrigkeıt
un dem Gesetze. Wır beklagen Ihr CIBENCS Woanken ı dieser Überzeu-
Sung nd ı der Ireue un: Hıngebung für dıie kirchliche Obrigkeıt un
Gesetzgebung

In unserem Hırtenbriefe VO Feste Marıa Geburt hatten WIT, wäh-
rend der blutige Krıeg alle Herzen erschütterte un schon damals die
Greuel der Beraubung unseres Vaters sıch ankündigten, die g-
1ebten Gläubigen UNSCLIGT Dıiözes allesamt ermahnt jeden Preıs, auch
WCNN CS schwer wırd un Opfer kostet un Selbstverleugnung un Selbst-
überwindung fordert, doch die Eınigkeit bewahren, keıine Spaltungen
dulden, das kostbare Kleinod des Glaubens hüten, IMN geschart blei-
ben Bischot un apst un der alten Wahrheıit festzuhalten, da{ß
auch das Rätselhafteste und Unerklärlichste, welches (sott SCINCT Kırche
geschehen äßt ıhr doch ZU Heıle un DA Verherrlichung diıenen muj{fßs
wenngleich auf Sanz anderen egen, als WITLE kurzsichtigen Menschen den-
ken un erwarten Vor den Andersgläubigen un: VOT den Feinden der Kır-
che tiet beschämt, nachdem erst Jungst Aaus Anla{fß unserer beabsıichtigten
Resignatiıon uns die Anhänglichkeit vieler Kreıise versichert worden IST, be-
klagen WIT, dafß dem hre gerade hervorragender Männer uUuNseTIC mah-
nende Hırtenstimme spurlos verhallen konnte

In diesem unseren gerechten Schmerze bıtten und beschwören WITL Ew
un die Herren Mitunterzeichner VO 14 VOTr Gott un ıhrem Ge-

WI15S55CN, dafß SIC sıch Umkehr un Wiıderruft verdemütigen, Unheıl un
Verderben VO  - ıhrer Anstalt abwenden un sıch nıcht selbst VO  — den Seg-
NUNgCNH der Kıirche ausschließen wollen, welche durch den Mund des Kon-
z1ls Schlusse der fraglichen Konstitution die Verwarnung beifügte S]
qU1S U1C nOStIrae definıtion1 contradıcere, quod Deus avertat, Prac-
SUMPpPSCTIL, anathema SIT

Förster Reisacker
Schloß Johannesberg, Oßktober 18 LO
Eigenhändiger Entwurf. 224/56

Persönliche Bıtte Annahme der Konzilsentscheidung
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Hochwohlgeborener Herr Direktor!

Gott alleın weıß, W asS ich 1n meınem amtlıchen Leben se1ıt einem Jahre
gelıtten habe, aber einen größeren Schmerz habe ich 1n dieser traurıgen
eıt nıcht empfunden, als der WAal, welcher bei Lesung Ihrer Erklärung ın
der ersten Beilage der „Schlesischen Zeıitung” VO 15 meıne Seele
durchdrang. Ich mu Cc5 NnUu tief bereuen, mich Ihnen mIıt rückhaltlosem
Vertrauen hingegeben haben, aber ich mufßte ach allen Ihren Außerun-
SCH un Ihrem bisherigen Benehmen auch eiınen solchen Schritt Ihrerseıts
geradehın fur unmöglıch halten, zumal| ich n1ıe versaum habe, darauf hın-
zuwelsen, da{fß ich als Bischof öffentliche Auflehnung wıder die Kıiırche Nn1E
dulden könne un werde. Soll ich Jetzt Ew Hochwohlgeboren nach
kirchlichen Gesetzen verfahren, mu{(ß ich Ihnen und den Teilnehmern Ih-
rer Erklärung den Lehrern einer höheren katholischen Bildungsanstalt
SapcCh, da{ß S1ıe sıch selber VO  — der Kırche ausgeschlossen haben; mMUu VO

den Kanzeln meıner Dıözese die Eltern un Vormünder lassen,
iıhre Kınder un Pflegebefohlenen dieser Anstalt och terner an  au-

mu{( den Zöglıngen, welche gleichwohl fortfahren, Ihr Gymnasıum
besuchen, alle Unterstützung entziehen und meın Knabenseminar, bisher
meıne Freude un meın T’rost, schließen.

Und W bezwecken annn Ew Hochwohlgeboren mı1ıt Ihrem Schrıitte,
un: W as meılınen Sıe ann damıt erreichen? Kaum anderes, als
meıne ohnehin schwierige un peinlıche Lage bıs 7A0ÜR Unerträglichkeit
steigern un mich sehr meınen Wıllen dem entschiedensten
Einschreiten zwingen; das schöne Vertrauen, mIıt dem Ihnen meıne ıe
Ozese entgegengekommen 1St. und das S1e biısher sehr gerechtfertigt ha-
ben, Ihrem un dem Schaden der Sache zerstören un den
Gläubigen me1ınes Bıstums eın schweres Argerni1s geben. Und welche
Verantwortung, ich bıtte S16e, meın LGUTEGT: Herr Diırektor!, welche turchtba-

Verantwortung laden Sıe durch dıe Folgen auf sich, welche Ihr Schrıtt,
be1 der Art und VWeıse, 1n der S1ie ıh haben, unausbleıiblich haben
wird

Darum bıtte ich Ew Hochwohlgeboren mıt väterlicher Liebe inständıg:
folgen Sıe dem Beispiele derer nıcht, die 1n eıner tür die Kırche ohnehın
drangvollen Zeıt dieselbe laut un offen Felde zıehen; streben S1e
vielmehr ach dem höchsten Sıeg des Chriısten, dem der Selbstüberwiın-
dung, un: WE Sıe meın amtlıiıches Schreiben erhalten werden, gESLALLEN
S1ıe den Stimmen geistigen Hochmutes keıinen Einflufß auf Ihren Entschlufß,
sondern beraten Sı1e sich ın ernster Stunde alleın mıt (Gott. och nle, se1lit
Christus sıch dıe Kırche mıt seinem heilıgen Blute erkautft und geweiht, hat
6C einen Menschen Ende seınes Lebens gEFEUL, gELFCU ihrer Mutter-
hand gewandelt se1n, denken Sıe dieses Ende un Iragen S1e sıch,
W Aa5 S1e ann wünschen werden haben
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Weısen S1e diese redlich gemeınte Bıtte Ihres Bischofs un Freundes
nıcht zurück un beobachten S1e diese Zeılen als vertraulıche, die alleın
Ihr relig1öses Herz gerichtet sınd Mögen S1e nıcht meıne etzten S1ie
se1ın,

Hochachtungsvoll Ew Hochwohlgeboren
ergebenster

Heıinrich.

Das Domkapitel Förster
Breslayu, Oßktober D&
Entwurf: 224/56
Bericht über die Durchführung der VDOoN Förster angeordneten Maßnahmen.

uer Fürstlıchen Gnaden berichten WIr auf den hohen Erla{fß VO
un die durch unseren Syndıkus uns nachträglich zugegangenNeEN Eröff-

NUNSCH gehorsamst, dafß WIr die Verftfügungen VO anonıkus
Dr Baltzer, Protessor Dr Reinkens und Religionslehrer Dr Weber ZU
Abgange befördert haben, nachdem an letzteren die seiıner Erklärung
gestellte Frist VO  3 acht auf rel Tage verkürzt worden Wa  - Wır glaubten
uns diese kleine Änderung erlauben dürfen, da Dr Weber nıcht NUur
der Nürnberger Versammlung, sondern notorisch auch der Zeıiıtungser-
klärung VO teilgenommen hat und die mıiılde Absıcht uer Fürst-
lıchen Gnaden, ıhm zuvörderst eıne Frist ZU Wiıderrufe gewähren,auch durch reıl Tage ausreichend erreicht wiırd; die Rücksicht aut den Re-
lıg1onsunterricht für dıe Gymnasıasten un auf die Verhältnisse der Gym-
nasıen überhaupt schien die Beschleunigung dringend ordern. ach
Ablauf der Frıist, WENN keıine genügende Erklärung eingeht, bitten uer
Fürstliche Gnaden WIr gehorsamst, die Suspens1i0 ab ordıne genelgtest aus-
zusprechen un dem Professor Reinkens, SOWIe dem Dr Weber die anO-
nısche 1Ssıon entziehen, auch dem Herrn Mınıster bezüglıch dem KÖ-
nıglıchen Proviınzıal-Schulkollegium 1€es ann mıtzuteılen. Der Gehalts-
verlust für anonıkus Dr Baltzer wırd mıt dem Verluste des Kanonikates
zusammenhängen, falls die ferneren Admonitionen ıh erfolglos leiben
sollten un die förmliche Exkommunikation unabwendbar ware

Was Direktor Dr Reıisacker un die weltlichen Lehrer dem hiesigen
Matthias-Gymnasıum, welche die Erklärung VOoO unterzeichne-
ten, anlangt, danken uer Fürstlichen Gnaden WIr ehrerbietigst für den
vertraulichen Erlaß, welchen Hochdieselben Reıisacker gerichtet ha-
ben und erklären uns mıt Hochdero amtlıcher Verfügung VO

gehorsamst einverstanden. Wır flehen Gott, dafß die Verirrten sıch recht
bald wieder bekehren un da{fß Euer Fürstliche Gnaden nıcht Abberu-
tung des Religionslehrer Dr Knobloch VO dem Gymnasıum und der
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dorge anderweıte Unterweısung der Zöglınge Hochihres Knabensemu-
ars genötigt werden.

Mıiıt größter Ehrfurcht
uer Fürstbischöflichen Gnaden
Lreu gehorsamstes
Domkapıtel Z Johannes
Neukirch, Wlodarskı, Peschke, Lämmer,
Karker, Klopsch.

Dok.
Dok.

Reisacker Neukirch
Breslau, Oßktober 1870
Eigenhändige Ausfertigung : 224/56

Er bedauert das Aufsehen, das se1ine Erklärung merursacht hat, sıeht sıch aber
nıcht ın der Lage, dıe Konzilsentscheidung Jjetzt schon anzunehmen.

Hochwürdiger Herr Prälat.
Eben komme ich VO meıner Reıse nach Schlofß Johannesberg zurück.

Der lıebe (ott weıls, W1e schweren Kampf ich och auf der Heıimreise 1n
mIır Ich bedauere schmerzlıich, da{fß meıne Beteiligung dem Ööf-
fentlichen Proteste eıne große Aufregung hervorgerufen hat och sınd
nıcht schon selit längerer eıt tausende Herzen der edelsten un treuesten

Katholiken VO  e} 7Zweiteln und Bedenken tief innerlich beunruhigt und g-
quält? Und macht nıcht gerade 1n unserer unmıttelbaren ähe die Haltung
der katholischen Blätter und die Verschlagenheıt und nunmehr ganz offen-
kundıg gewordene Bosheıt der Herren, welche hınter diesen Blättern stek-
ken, CS für jeden Katholiken ZUr ernstlichen Pflicht, seıne Überzeugung of-
fen un freimütig bekennen? Ich erkläre N SCINC, da{fß ich nıcht 1mM mI1n-
desten die Absıcht gehabt habe, durch meınen Protest die schuldıge Dıetät

meıne Kırche, den HI Vater un: den gütigen un
hochsinnıgen Herrn Fürstbischoft verletzen. Ich erkläre SCINC, da{fß ich
mıt SaNZCIHN Herzen meıner Kirche hänge un: keineswegs gewillt bın,
VO iıhrer Gemeinschaftt mich rennen und VOINN ıhren Heıilsmitteln und
Segnungen miıch auszuschließen. S16e, Hochwürdıiger Herr Prälat un auch
der Hochwürdigste Herr Fürstbischof sınd, ich weilß C3S, nach allem meınem
bisherigen Wırken vollständıg davon überzeugt. och für den einmal erho-
benen Streıt weılß ich keinen richtigen Ausgleich tinden. Dıie Erklärung,
welche ich vorgestern Ihnen und gyESLIECN dem Hochwürdigsten Herrn
Fürstbischof vorgetrag«en, und welche genügt hat, schliefßt Ja doch keinen
Widerrut ın sıch, un S$1Ce muß, wenıgstens WI1€E ich CS fühle, be]l näherer Er-

wägung leicht den Eindruck machen VO  —_ eiıner zweıdeutigen, nıcht ehrli-
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chen Handlung. Soll ıch wıderrufen, mußß iıch CS doch, WI1E der Ernst der
Sache un auch dıe Religion c gebietet, In aller Ehrlichkeit tun un ach
meıner innersten Überzeugung. ber leider sınd meıne Zweıtel nıcht schon
ehoben. Wenn ıch VO allem anderen absehe, ann ich ach allen mMIr
bekannten Vorgängen beı dem Konzıl nıcht überzeugt se1ın, dafß die era-
tungen bezüglıch des Dogmas mıt voller Freiheit geführt worden
sınd Dıie Freiheit der Beratungen 1St un bleibt aber die wichtigste un:
sentlichste Bedingung für die Vollgültigkeit eınes konzıiliarıschen Beschlus-
SCS, der außerst verhängnisvoll werden mu{l tür die Lage unserer

Kırche. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen habe ich unzweıtelhaft
als Katholik das Recht un auch die Pflicht, wenıgstens och abzuwarten,
bıs sämtliche Bischöfe der Mıiınorität den ihrerseits beim Konzıl abgelegtenProtest zurückgenommen und förmlich erklärt haben, da{fß S1C eine Beeın-
trächtigung der Freiheit der konzıiliarischen Verhandlungen nıcht ertahren
haben Solange dieser mich, und ich darf hinzufügen, viele Tausende VO  3
Katholiken tief beunruhigende Zweıtel nıcht gelöst ISt, wırd MIr der Wıder-
ruf unmöglıch. Jedenfalls mu iıch bıs dahıin die Ausführung der angedroh-
Kl Ma{fßnahmen mich un: meıne Anstalt überaus hart un
gerecht erachten, un mu{fß IC jede Verantwortlichkeit für die daraus e_
wachsenden Folgen entschieden VO MIr abweiısen.

Ich mu{ß N VO der Haltung der hiesigen katholischen Blätter un VO
dem weıtern Vorgehen des Hochwürdigsten Herrn Fürstbischofs abhängigmachen, ob iıch diese Erklärung In den Zeıtungen veröftentliche. Empfan-
SCH uer Hochwürden die Versicherung meıner vorzügliıchen Hochach-
LUuUNng

Dr Reıisacker, Gymnasıaldirektor.

Förster Weber
(Schloß Johannesberg), Oktober 1870

Eigenhändiger Entwurf: 224/56
'her dıe Verbindlichkeit der mvatıkanıschen Beschlüsse.

Lieber Herr Doktor!
Ihr Schreiben aus Neısse VO 1St mMI1r Erst geSstern ZUSCBANKCN.

Sıe dürfen nıcht besorgen, dafß ich 6C übe] empfunden hätte, weıl S1e sıch
als Lehrer und Mahner mır gegenüberstellen. Ich halte mich nıcht für
ehlbar und nehme eın ernstgemeıntes belehrendes Wort VO Jjedermann
SCIN un dankbar S1e werden MIr aber auch zugeben, da{fß ich weder die
Zeıt och die Kraft besitze, mıt jedem, der gegenwärtig se1ın Urteiıl ber das
Urteil des eben abgehaltenen Konzıls stellt se1 CS 1U mündlıch der
schriftlich bıs ZUuU äiußersten disputieren. Glauben S1e mıIr, da{fs iıch ıIn
der hochwichtigen un tolgenreichen Angelegenheit, die c sıch ZW1-
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schen uns handelt, 1e] nachgedacht, gekämpft und gebetet habe Ich bın
aber keinem anderen Resultate gekommen als welchem ach me1-
NC Urteıle jeder Katholıik, VOTLT allem jeder Priester un Bischof kommen
mu Für miıich g1bt CS eine höchste untehlbare Lehrautorität 1ın der Kırche,
un diese höchste Lehrautorität hat sıch ın dem Vatiıkanıschen Konzıl AaUS-

gesprochen. Keın Bischof, auch eın Minoritätsbischof, hat die G
tigkeıt des Konzıls Protest eingelegt, vielmehr haben alle ihr Privaturteil
dem Gesamturteıile der Kıirche unterwortfen, welche die Säule und Grundte-
SIiE der Wahrheit 1St. Können manche iıhren Glauben nıcht sofort durch ihr
wissenschattliches Urteil rechtfertigen, haben S$1Ce doch die heilıge Pflicht,
mIıt aufriıchtigem, lauterem Herzen darnach streben un gewissenhaft
meiıden, Wa S1e 1n ihrem Glauben stOren könnte. Das 1St. der Standpunkt,
autf dem S1e mich finden, und ich hoffe, VOTL Dem bestehen, der einst
über uns beide richten wiıird Be1i den Anschauungen, die Sıe entwıckeln un
bei dem Verhalten, das S1e einschlagen, o1Dt CS keıine höchste Lehrautorität
In der Kirche mehr, S1e sınd Ihr eigener un höchster Rıichter 1n Glaubens-
sachen un wandeln den Weg, den alle gewandelt sınd, die sıch selber VO

der Kirche ausgeschlossen haben Das Wort, das Martın Luther VOTL den
versammelten Vätern gesprochen, (3o0tt helfe mıir, ich ann nıcht anders! AaLt-
met den Geist, der aus Ihrem Briefe mır redet. Gott bewahre Sıie VOT

dem gleichen VWege, darum betet mı1t väterlicher Liebe für S1e
Ihr wohlmeinender
tietbetrübter Bischof

Heıinrich.

Flöckner Förster
Beuthen, 2 Oktober 1870
Eigenhändıge Ausfertigung: 224a/56

Biısher sıeht sıch Aufforderungen V“ON verschiedenen Seıten nıcht AZu
veranlaßt, e1ine freudige Annahme der Konzılsbeschlüsse erklären.

Hochwürdigster Herr Fürstbischof! Gnädıigster Fürst un Herr!

Wenn aus den Jjetzıgen Stürmen und Wırren Ew Fürstliıchen Gnaden
gewiß die schwersten Sorgen erwachsen, habe ich Ursache, N ebhaft
bedauern, da{f ich gerade Jjetzt Hochdieselben mıt einer persönlichen Ange-
legenheıt behelligen SC  n werde. Ew Fürstlichen Gnaden wIssen,
da{fß ich der heftigen, geistigen Erregung, die während des Konzıls
und nach demselben 1n Deutschland herrschte, miıch keıiner öffentlichen
Demonstratiıon beteiligt habe Gleichwohl 11 INan durch eiıne Anirage 1n
der Beilage Nr 256 der „Breslauer Hausblätter”, die VO einer Seıte AaUuUS$S-

geht, auf welcher die VWogen eidenschaftlicher Verketzerungssucht eine
maßlose öhe erreicht haben, mich eıner Ööffentlichen Erklärung ber
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‚meın Verhalten 1n dieser Frage” drängen. Man Stutzt sıch dabe1 wahr-
scheinlich auf den Umstand, daß ich eine Kundgebung VO 1er meıner
Kollegen, nach welcher dieselben den Dekreten des Vatikanıischen Konzıils
sich „ZETN und freudıg“ unterwerfen, nıcht mitunterzeichnet habe Sowen1g
ich U ın den N „mehreren katholischen Stadtverordneten“ eın
Forum erkennen kann, VOT dem ich eine öffentliche Protessio fidei abzule-
ScCHh verpilichtet wäaäre, ebensosehr tühle ich die Pfliıcht, meınem hochverehr-
ten Bischote gegenüber, dem ich Ja persönlich besonderer Dankbarkeit
verbunden bın, miıt der innersten Überzeugung VOoO  5 Jene Kundge-
bung meıner j1er Kollegen 1St mMIr Sal nıcht ZUFr Unterschrift vorgelegt WOTI-

den Außerdem aber ich gestehe 65 VOT Ew Fürstlichen Gnaden mıt der
dem Priester un Manne geziemenden Ofttenheıt wAare ich, dıie Hand auf
dem Herzen, unfähig PEWESCH, erklären, da{fß ich mich den ANSCZOPCNCNHN
Konzilsbeschlüssen SErn UN freudig unterwerte. Ich mufte vielmehr alle
Selbstüberwindung autfbieten, die Bedenken S$1e niederzuhalten, die
sıch mMIr besonders darauf basıeren schıenen, daß iıch, durch mannigfa-
che Berichte veranlaßt, annehmen mussen glaubte, die Hochwürdigsten
Bischöfe der 5Sos Miınorıtät beharrten auch ach der Definition och in der
trüheren Stellung. Nun sehe ich treiliıch ein un versichere CS Ew Fürstlı-
chen Gnaden, daß, WEeNN sämtlıche Hochwürdigsten Bischöfte das Vatıka-
NUu als frei un ökumenisch anerkennen, ich die Opposıtion dessen
Beschlüsse als eiıne gänzlıch außerhalb des VO  —_ Gott BESELZLEN autorıtatıven
Lehramts sıch bewegende für ungerechttertigt und VO katholischen
Standpunke unstatthaft erkläre. In eiıner Kundgebung 1n den Zeıtungen,
WwW1€e Man s1e, durch nıchts provozıiert, VO mI1r verlangt hat, WAar 6csS mMI1r
möglıch, meıner innersten Haltung der Frage 1n dieser Weiıse Ausdruck

gyeben. Vor EW Fürstlichen Gnaden hielt ich CS für meıne Ptlicht Wol-
len Hochdieselben diese meıne Erklärung gynädigst entgegennehmen,
gleich mıt den Versicherungen unverbrüchlicher Ehrfurcht un treuen (SE-
horsams, denen ich miıch NECNNECN dart

Ew Fürstlichen Gnaden
gehorsamster
Flöckner, Gymnasialreligionslehrer.

7D Förster dıe Geheime Kanzle:
Schloß Johannesberg, Oßktober T
Eigenhändıger Entwurf: 224/56

Reisacker hat, obwohl CT siıch 23 Oktober AZU bereiterklärte, e1ine 7u-
rücknahme se1ines Protestes abgelehnt. Erörterung ayeLiterer Maßnahmen.

nserer Hochwürdigen Geheimen Kanzleı
Als Direktor Reisacker 23 be] uns WAar, hat uns derselbe

1000 Iränen seinen Schmerz ber den geLANEN Schriutt ausgedrückt,
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un ach langen peinliıchen Verhandlungen siınd WIr endlich darın überein-
gekommen, daß derselbe 1n einer miılden Form, die WIr ıhm PESLALLELEN,
den Konflikt gütlıch beizulegen, seıne Erklärung die beiden etzten
Konstitutionen des Vatıiıkanıschen Konzıls zurücknehmen wollte. Obwohl
WIr fürchteten, dafß seinen Wiıderruf och mehr abschwächen würde, als

uns er ugesagt, konnten WIr doch nıcht annehmen, da{fß VO sS@e1-
NEeCT verheißenen Revokatıon gänzlıch abstehen würde. Zu unserem großen
Schmerze 1St c NUu dennoch geschehen, un die gestrige Nachricht davon
bringt uns zugleich dıe Gewißheit, daß die Opposıtion nunmehr nıcht Ur

VO  — iıhm, sondern allen seiınen Mitbeteiligten auf das aiußerste getrieben
werden wird Es wiırd nNnu  e} nötig se1n, da{fß uUunsere Vermeldung, VO der WIr
ErWarten, dafß S$1e bereits gedruckt ISt, bald versendet und, N möglıch
iSt, verkündet wird*.

Schweren Kummer macht uns das Knabenseminar, bısher Irost
un uUunsere Freude. Dasselbe einem protestantischen Gymnasıum über-
weısen, W1€ schon ZESARL worden ISt, können WIr nıcht ber uns gewinnen,
6S wiırd daher ohl aufgelöst werden mMUuUSsSsen Konsequent sınd WIr NUu

auch genötigt, die Religionslehrer VO  - den Gymnasıen zurückzuzıehen, de-
TEeCN Direktoren un deren größerer eıl der Lehrer sıch VO  - der Kırche DCc-
GreNNt haben Dann aber wird auch das Breslauer Konvıkt in Laienhände
übergehen, un unsere Gymnasıen werden 1n kontessionslose Schulen VCI-

wandelt werden. Das alles wiırd ohl überlegen se1n, namentlıch VO  _ de-
NCN, welchen WIr immer och langmütıg Siınd.

Wır kehren (ott alleın weılß CD, mıIıt welchen Getühlen Sonnabend,
den nach Breslau zurück und Erwarten, die Antworten nıcht UTr der
Professoren Baltzer und Reinkens, sondern auch der Direktoren V den
Gymnasıen und der Neustadter Realschule vorzutfinden. In Beuthen 1St STOÖ-
ßRe Verlegenheıt entstanden und Direktor Kayser“ ach Breslau gereist,
sıch Rats holen Oberlehrer Dr Baumgart (?) Gymnasıum 1ın Breslau
1St 1M Schreiben und Absenden der Aufforderungen ZUF eilnahme der
Opposıition besonders tätiıg PECWCECSECN.

Dıie mitfolgende Petition der Grottkauer 1St uns VO eıiner besonderen
Deputation dreier Bürger, der Stadtverordnetenvorsteher WAafl,
übergeben worden. Dıie Herren meınten, 6c5 se1l eben der Pöbel, welcher den
Pfarrer wegbringen wolle, anständıge Leute selen nıcht dabe1 Als ich S$1e
aber iragte, ob S$1e den Rat für unschuldıg hıelten, sahen S$1Ce einander verle-
SCH un keiner hatte eine Antworrt.

Dreı Exemplare VO unserem etzten Hırtenbriete hatten WIr ZWAar be-
gehrt, aber nıcht erhalten.

Heinrich.

Es handelt sıch dıe 41 Oktober verlesene Kanzelvermeldung. Vgl
196 —197

Am 41 Oktober 18/0 schrieb Kayser Förster, das Infallıbiılıtätsdogma se1 tür ıh:
annehmbar. 224/56



2724 ATZ

Das Königlıche Provinztial-Schulkollegium, Stolberg, Förster
Breslay, Oktober 1870
Kanzleiausfertigung mıt eigenhändiger Unterschrift: 224/56
Bedauern über die fürstbischöfliche Anordnung, dafß die Zöglinge des Knaben-
Bonviktes dem Umterricht des Matthias-Gymnasiums Jernbleiben sollen.

ach eıner uns vorliegenden amtlichen Anzeıge haben uer Fürst-
bischöflichen Gnaden sıch bewogen gefühlt, infolge einer das in Rom abge-
haltene Konzıl betreffenden öffentlichen Erklärung des Gymnasıaldirek-
LOTFS Dr Reisacker un einer Anzahl VO Lehrern des hiesigen Königlichen
Gymnasıums denjenigen Gymnasıalschülern, welche 1ın dem bischöflichen
Knabenseminar Wohnung und Unterhalt haben, die Teilnahme dem
Unterricht des Gymnasıums untersagen lassen. Dıie Schüler haben se1it
dem den Unterricht faktisch versaum

Dıie Absıcht, diese Maßregel ZUur Ausführung bringen, WAar

MOrSCNS früher 1n den „Breslauer Hausblättern“ lesen, als S1e dem
Direktor VO  } dem Präfekten Meer ZUur Kenntnıis gebracht WAar. Dıie Aus-
drücke der Notız in den „Hausblättern“ stiımmen wörtlich übereın mıiıt dem
uns vorliegenden Schreiben des Meer den Direktor Reisacker. Die
Notız mu{fß also schon Abend des Z durch den Meer die
Redaktion der Hausblätter gelangt se1in. Abgesehen VO  D} diesem nıcht näher

qualifizierenden Verfahren des Meer sehen WIr uns 1in die Notwendig-
eıt n  ‘9 Bedauern darüber auszudrücken, da{fß uer Fürst-
bischöfliche Gnaden hne weıtere Mitteilung uns einer Maßregel
gegriffen haben, welche ZWar geeignet Wal, zumal mıttels der beliebten
antızıplerten Publikation einen starken Druck aut die Beschlufßnahme des
Direktors Reisacker rücksichtlich seınes Verhaltens einer kiırchlichen
Frage auszuüben, deren legıtıme Zulässigkeit jedoch erheblichen 7Zweiıfteln
unterliegt.

uer Fürstbischöfliche Gnaden haben unbestritten das Recht, ach
Maßgabe der Stiftung un der Allerhöchsten Bestätigungsurkunde VO

September das Knabenseminar schließen, haben ferner unbe-
strıtten das Recht, den Eltern, respektive Vormündern der betreffenden
Gymnasıasten die Alternatıve stellen, ihre Söhne entweder aus dem iıhres
Vertrauens sıch nıcht ertreuenden Gymnasıum zurückzuzıehen der die
Entlassung derselben A4aUS dem Knabenseminar gewärtigen. Die Schüler
des Gymnasıums aber hne weıteres aus dem Unterrichte zurückbehalten,
heißt 1n die väterliche Gewalt eingreıfen, denn nıcht VO dem Präftekten des
Knabenseminars, sondern VO  — den Eltern übernimmt das Gymnasıum die
Kınder als seıne Schüler; außerdem aber heißt das 1in die Ordnungen der
Schule eingreiten und die aus Zwang die Schulgesetze übertretenden Schü-
ler den Straten der Schule ausseizen

Indem WIr der Vermutung Raum geben, da{fß VO  3 seıten des Prätekten
Meer nıcht mıt derjenigen Vorsicht werde gehandelt se1n, welche 1n einer
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delikaten Angelegenheit notwendig, laden WIr uer Fürstliıche Gnaden
ergebenst e1n, die 1n ede stehende Ma{fßnahme baldıgst zurücknehmen
und die Schüler dem Unterrichte wieder zutühren lassen. Gleichzeitig
ersuchen WIr uer Fürstliıche Gnaden gefällige möglıchste Beschleuni-
Sung der Antwort, damıt WIr In der Lage sınd, unsere weıtere Beschlufnah-

darnach tassen können.
Königliches Provinzıal-Schulkollegium
Stolberg.

Zur Geschichte der Anstalt: Knanyuer, 1IN : SKG (1938) 202221

Raczek Förster
Neustadt/OS, Oktober 1870
Eıgenhändige Ausfertigung: 224/56
Treuebekenntnis ZUY Kirche UN Kritik Vatikanischen Konzıl.

Hochwürdigster Herr Fürstbischof!
Aus dem MI1ır 25 ZUSCBANBSCNECN geehrten Schreiben Ew Fürst-

bischöflichen Gnaden, datiert Breslau den Oktober C.y ersehe ich
meınem großen Schmerze, dafß Ew Fürstbischöflichen Gnaden meıner Be-
teiliıgung dem Proteste die Beschlüsse der Vatıkanıschen Ver-
sammlung Absıchten beigelegt haben, welche mMI1r Sanz fern lıegen. Nıemals
hatte ich 1mM Sınne, mıt dem Kundgeben meıner Ansıcht ber die Freiheitder Beratungen auf der gENANNLEN Versammlung eın öftentliches Argern1s

geben. och 1e] weıter bın IC entfernt davon, mıt diesem Schritte e1-
NC  3 unberechtigten Angriff meıne Kırche machen: Ich WAar un
bın eın LreUuUETrT, ergebener Sohn derselben, WI1€E ich In eiıner 22Jährigen Ööftent-
lıchen Lehrtätigkeıit bewilesen habe Ich würde N als das yrößte Un-
glück ansehen, WENN ich VO iıhrer Gemeinschaft un: ıhren Gnadenmiutteln
ausgeschlossen würde. Jedoch UMNSETE Ergebenheıt, Gehorsam darf
nıcht blınd un urteıilslos se1ln: und deshalb ann iıch mIır auch die Berechti-
SUuNng nıcht absprechen lassen, als Katholik 1n eiıner wichtigen, die Gemüter

vieler Lreuen Gläubigen beängstigenden Frage meıne Ansıcht öftfentlich
auszusprechen. Und obschon meınem Bedauern meıne Erklärung hne
meın Zutun 1ın die polıtiıschen Tagesblätter gelangt ISt, mu{fß ich doch
auch ehrlich eingestehen, daß ich einen anderen VWeg der Veröffentlichung
nıcht gefunden haben würde. Und öffentlich wollte ich meıne Erklärung
abgeben, und Ööffentlich müfste S1e jeder Katholik abgeben. der 1STt CS —

hıg und gelassen anzusehen, W1€e dıe SOg katholische Presse In Schlesien Je-
den verketzert und brandmarkt, der nıcht blind ıhre Meınung nachbetet?
Ist CS ErLragen, da{f die Leıter derselben, die offenen und die heimlıchen,
die edelsten Männer, welche sich die katholische Kıirche mehr Verdien-
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STEC erworben als Dutzende VO  — diesen Schreiern, MItL den unedelsten Miıt-
teln verfolgen un MIt dem Geifter ihres Fanatısmus besudeln? Diese Her-
Icn sınd C3S, die den ıß ı unNnserer Dıiözese vollbracht haben, nıcht diejeni-
SCH, welche ehrlich un offen hre Überzeugung kundtun.

Meıne Überzeugung ı der beregten Frage bın ich nıcht imstande
wıderrufen, WENN ich nıcht die Achtung VOTr IN1Lr selbst verlieren soll Denn
ich habe nıcht die Überzeugung können, da{fß die Vatıkanısche
Versammlung MIt der Freiheıit beraten habe, welche S1I1C Erst Ööku-
menischen Konzıl macht; un: auch die Bischöte haben och nıcht Ööffent-
ıch erklärt, da{fß volle Freiheıit be] ıhren Beratungen vorhanden W ar. Ich ha-
be nıcht die Überzeugung können, da{ß der Beschluflß über ıJENC
die katholische Welt ı hohem Grade beunruhigende Frage VO der PCI-
sönliıchen Untehlbarkeit des Papstes CI konziliarıscher, C1in die
katholische Christenheit bıindender 1ST Wenn ich diese Überzeugung
aufgeben sollte, müßfßßten erst die Bischöfe der Miınoriıtät laut un teierlich
erklären, da{fß S1IC MItL ihrem „Non placet Irrtum SCWCESCH, un daß S1C

demgemäßß den be1 ıhrem Weggange abgegebenen Protest zurückziehen
Ich werde LFrGCUu einer Kiırche, dem Papste un C1INCM Bischofe

stehend der alten Wahrheit testhalten, WOZU Ew Fürstbischöflichen
Gnaden Ihrem Hırtenbriete VO Feste Marıä Geburt ermahnt haben
Den VO  — E w Fürstbischöflichen Gnaden angedrohten Mafßnahmen
die INITL He Anstalt werde ich ruhig entgegensehen MIL welchem
Rechte S1C C1NC TE11 städtische Lehranstalt ausgeführt werden Öönn-
ten, WaRCc ich nıcht beurteilen Ew Fürstbischöflichen Gnaden verlan-
SCNH, da{ß ich dıe Mitunterzeichner der Erklärung, welche hiesiger An-
stalt als Lehrer fungieren, VO Ihrem Schreiben mich Kenntnıiıs
Ich habe 165 S  N, aber auch nıchts WEITLET, weıl 65 leicht den An-
schein könnte, als wollten die Lehrer der hiesigen Anstalt als
Korporatıon dieser Frage auftreten Und das 1ST Ich habe die Erklä-
rung nıcht als Dırektor, sondern als einzelner Katholik abgegeben, und
mu CS demnach auch den übriıgen Herren überlassen, die geEIHENELCN
Schritte u  3 Nur einer Rechtfertigung würde ich eventuell, JC ach
den Ma{fßnahmen Ew Fürstbischöflichen Gnaden un der Haltung der ka-
tholischen Presse, dieses Schreiben der Öffentlichkeit übergeben.

Miıt den Versicherungen der tiefsten Ehrturcht gebe ich die Ehre miıch
zeichnen

Ew Fürstbischöflichen Gnaden
treu ergebenster

VO  . Raczek Direktor
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Marwitz! Förster
Pelplin, 29 Oktober 1870
Ausfertigung: 224/56

Anfrage über die Reaktion auf den Protest VDON Gymnasıiallehrern die
Vatikanischen Dekrete.

ure Fürstbischöfliche Gnaden
erlaube ich mır 1ın betrett derjenigen weltlichen Lehrer katholischen

Gymnasıen, welche ıhren Beıtrıtt dem ekannten Proteste das Va-
tikanısche Konzıl öffentlich erklärt haben, hochgeneigte Mitteilung
desjenigen Vertahrens Sanz ergebenst ersuchen, welches Hochdieselben

die Betreffenden 1ın toro CXTEIN® einzuhalten für nÖötıg erachtet ha-
ben In HMEUGCTET eıt haben auch In meıner Diözese Z7wWe!Il Gymnasıen die
meılsten Lehrer sıch dem Proteste durch eine öffentliche Erklärung ANSC-
schlossen, un gehen mır 1U  e dieserhalb VO  — den Vätern der Gymnasıal-
schüler dringende Petitionen Z für die Entfernung dieser Lehrer VO den
katholischen Anstalten Sorge Lragen. BeI der Lage unserer Gesetzge-
bung halte ich derartige Anträge für unausführbar. Etwaige Versuche, auf
gütlıchem VWege die Betreffenden einem ötftentlichen Wiıderrute VCI-

mOÖgen, werden ach meıner Überzeugung keinem erwünschten Resul-
FAre führen, zumal der Provinzıalschulrat der Spiıtze der Opposıtionstehen scheint. Inzwischen wächst das der Jugend gegebene Argern1s un
äßt miıch die Gefährdung des katholischen Charakters der beiden Gymna-
sıen befürchten. Da 6S mMIr gyeraten erscheınt, daß dıe Bischöfe In dieser An-
gelegenheıt gleichmäßig vorgehen, habe ich MIr dıie obıge ergebenste Bıtte
erlaubt.

Miıt besonderer Verehrung un: Hochachtung
uer Fürstbischöflichen Gnaden
ganz ergebenster

Johannes, Bischof VO ulm

Johann Nepomuk VO der Marwitz (1795—1888), seıt 1856 Bischof VO  — Kulm

Reinkens Förster
Breslau, November KEVO
Eigenhändige Ausfertigung: 224/56
erweist den Fürstbischof bezüglich eventueller Klagen den Kultusminister.

Hochwürdigster Herr Fürstbischof!
uer Fürstbischöflichen Gnaden erwıdere ich gehorsamst auf die

mich gerichtete Aufforderung VO Oktober C welche MIr 31 eJUS-
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dem zugestellt worden ISt, dafß iıch durch die Statuten der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät der Uniıversität Breslau VO 13 September 1840, Y 48
sub lıt. b, zumal ach der 1n dem Professor-Baltzerschen Prozesse VO dem
Staatsmiıinısteriıum gegebenen eklaration VO 2. Junı 1864, welche dem
Fürstbischöflichen Stuhle durch keıinerle1 VO  3 Dıiıstinktionen auch NUr
ausnahmsweise das Recht eiınem direkten Vertahren einen Protfes-
SOr der Katholisch- Theologischen Fakultät einräumt, ZUr gehorsamen Bıtte
1mM Gewiıssen miıich für verpflichtet erachte, Hochdıieselben möÖögen etwalge
„Ausstellungen meın Verhalten oder me1ıline Lehrtätigkeit“ auf
dem Wege mich gelangen lassen, auf welchem dieselben nach dem Ge-

‚ausschlıefßlich ZAUT: Erörterung und Entscheidung bringen sınd.“
Miıt der größten Ehrfurcht

133er Fürstbischöflichen Gnaden
gehorsamster Diıener
Dr Joseph Reinkens, Protessor
der Kirchengeschichte der
Unıyversität Breslau.

Förster Baltzer
Breslau, November 1870
Entwurf von Läimmer mA1t Unterschrift VDOoN Förster: 224/56
Wrederholte Aufforderung ZUT Distanzıerung DO  s der Nürnberger Erklärung.

nserer uer Hochwürden gerichteten, Ihnen
insınulerten Aufforderung un Ermahnung, die ach Inhalt Ihnen be-

zeichneter öftfentlicher Blätter auch VO Ihnen ın der Ende August
Nürnberg abgehaltenen Gelehrtenversammlung beschlossene und er-
zeichnete Erklärung, die Sätze des 111 De V1 ratiıone primatus Ro-
manı Pontificis un De Romanı Pontificıis intallıbilı; magıster10
der Constitutio dogmatıca prıma De ecclesıa Christiı edita ın sessione QqUAar-

55 Oecumenıicı Conscılıu Vatıcanı, publiziert In der Bulle Pastor
VO 18. Julı 1870 nıcht als Aussprüche eines ökumenischen Konzıls
zuerkennen, dieselben vielmehr als NCUC, VO der Kırche nıemals anerkann-

Lehren verwerfen, wıderrufen un sıch den Beschlüssen dieses g_
dachten Konzıls als katholischer Priester unterwerfen, 1St bıs
jetzt VO Ihnen nıcht nachgekommen worden. Di1e Außerung In Ihrem
Schreiben VO M., dafß die iraglıche Publikation der angeführten Er-
klärung 1n öffentlichen Blättern nıcht VO Ihnen AaU>S  CN und S1e nıcht
wüßten, WTr dieselbe veranladßt, genuügt weniger, als 1n unserer Auf-
forderung VO dieser Ihrer dem Kernpunkt der Sache lediglich
ausweichenden Außerung 1mM VOTaus als ungenügend ENISCBECENBELFELEN WOTI-
den 1ST. Wır ermahnen daher uer Hochwürden wıederholt, und ZWAar

genwärtig eın für allemal, binnen acht Tagen peremtorischer Frıist, Jene



2729Dıie Auseinandersetzungen das Erste Vatıiıkanısche Konzıl 1M Bıstum Breslau

Nürnberger Erklärung 1mM kiırchlichen Gehorsam wıderruten der CI -
klären und darzutun, da Jene Erklärung VO Ihnen 1n der Tat garnıcht ab-
gegeben, nıcht beschlossen oder gebilligt und nıcht unterschrieben worden,
widrigenfalls als Tatbestand, da{fß alles dieses VO Ihnen erfolgt, S1e
1ın contumacıam als wahr ANSCNOMME un infolgedessen nıcht UT gemäfß
kanonischer Vorschrift S1e die Suspens1i0 ab ordıne e beneticio
WI1€ wıederholte Entziehung Ihrer Miıssıo cCanonıca als Protessor der heo-
logıe hiesiger Unmyersität erfolgen wiırd, sondern WIr uns auch außerdem
den Ausspruch Ihrer persönlichen Exkommunikation 1ın der nach Lage der
Sache geeigneten Weıse vorbehalten.

Heınrıch,
Fürstbischoft.

Zl Provinzial-Schulkollegium, Stolberg, Förster
Breslayu, November 1870
Kanzleiausfertigung mAt eigenhändiger Unterschrift: 224/56
Bıtte Mitteilung der Statuten des Knabenseminars. Ablehnung staatlicher
Hılfe ın ınnerkırchlichen Angelegenheiten.

Euerer Fürstlichen Gnaden beehren WIr uns, Bezugnahme auft die
getällige Zuschrift VO ın der Anlage Abschrift einer den
Gymnasıaldırektor Dr Reisacker Her erlassenen Verfügung ZUr gefälligen
Kenntniısnahme ergebenst übersenden. Da sıch in uUunNnseren Akten die Sta-

des bischöflichen Knabenseminars nıcht vorfinden, ersuchen WIr
ure Fürstliche Gnaden getällige Zufertigung einer Abschrift derselben
ergebenst.

Dıie Erklärung, welche eiıne Anzahl VO  — Lehrern der Gymnasıen
Breslau, Oppeln, Beuthen, Gleiwitz und der Realschule Neustadt/OS in
öffentlichen Blättern abgegeben hat, ezieht sıch aut eine, WI1€E Hochdiesel-
ben selbst 9 rein kırchliche, also innere Angelegenheıt der katholi-
schen Kırche un 1St gleichlautend mıt derjenigen, welche VO anderen An-
gehörigen dieser Kirche 1m Osten und Westen des Staates erfolgt 1STt. Wır
halten uns als Staatsbehörde nıcht für befugt, ber dieselbe befinden un
sınd daher nıcht 1n der Lage, Eurer Fürstlichen Gnaden Ersuchen, WIr
möchten „dıe kirchliche Genugtuung durch öffentlichen Widerruf des Pro-
testes“ anordnen, nachzukommen. Außerem Vernehmen ach haben ure
Fürstliche Gnaden sıch den Dırektor Dr Stinnes In Oppeln mıt dem
Verlangen gewendet, mOöge die betretffenden Lehrer des seıner Leıtung
anvertirauten Gymnasıums dem gewünschten Wıiıderrufe veranlassen; ob
dasselbe auch In Gleiwitz geschehen, 1St unNns unbekannt. Wır PESLALLEN uns
die Bemerkung, da{fß die Dıiırektoren in ihrem amtlıchen Verhältnisse keinen
Grund würden finden können, ıhre Lehrer eıner solchen Erklärung aut-
zufordern, un ersuchen uer Fürstliche Gnaden ergebenst, sotern Veran-
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lassung vorliıegen sollte, Beamten uUuNnNnserecs Ressorts Miıtteilungen zugehen
lassen, dıie Vermittelung VO uns 1n Anspruch nehmen wollen.

Königlıches Provinzial-Schulkollegium.
Stolberg.

Katholische Eltern Mühler
Breslayu, November 1870
Abschrift: 224/56

Protest dıe Erklärungen der Gymnasıiallehrer UN: Bıtte Maßnahmen
Z Wahrung des stiftungsmäßig hatholischen Charakters der betroffenen Lehr-
anstalten.

Hochwohlgeborener Herr! Hochgebietender Herr Staatsminıister!
In der „Schlesischen Zeitung” VO 15 Oktober Augl haben Dırektor

Dr Reisacker un elt Lehrer des hiıesigen katholischen Gymnasıums
klärt, da S1Ce ZEWISSE Beschlüsse des Vatikanıschen Konzıls nıcht als Ent-
scheidungen eiıner ökumenischen Versammlung anerkennen, vielmehr VCOI-

werten. Ihnen haben sıch eiıne Reihe VO Lehrern der Gymnasıen Beu-
then, Oppeln, Gleiwitz und der Realschule Neustadt angeschlossen, 1n -
dem S$1C 1ın der nämlichen „Schlesischen Zeitung“ Jjenem Proteste beıitraten.
Ile jene Protesterheber sınd ottenbar verleıtet durch das auflehnende Ver-
halten der Professoren Baltzer und Reinkens, welche dıe öffentliche Stim-

als die Vertasser weıterer kirchenteindlicher Artıkel in der „Schlesıi-
schen“ un „Breslauer Zeitung“” bezeichnet. Unter Bezugnahme aut die VO

Sr. Fürstlichen Gnaden uUuNnseremm Herrn Fürstbischoft be1 der Königlichen
Staatsregierung bereıts gestellten Anträge erlauben WIr Uuns, uer FExzellenz

baldgeneıigte Hülfe bıtten. An uer Exzellenz unmıittelbar wenden
WIr uns gehorsamst, da CS ekannt st, da{fß der Dezernent des Königlichen
Provinzıal-Schulkollegiums Hochdenselben bereıts unmıttelbar Vortrag
halten hat Unser Vortreten bıtten WIr dadurch geneigtest als gerechtfertigt
anerkennen wollen, daß die unversehrte Erhaltung der katholischen
Gymnasıen Schlesiens eın Interesse aller Diözesanangehörıigen 1st un WIr
1M Namen un Auftrage vieler derselben VOL MEr Exzellenz erscheinen;
dıe Sammlung mehrer Unterschritten haben WIr ausdrücklich vermieden,

nıcht die ohnedies hohe Aufregung steiıgern. Vieltache Pflichten sınd
CSd, welche VO  - den Protesterhebern verletzt worden, un ZWAAar

Die Pflicht des Patrıotismus. Es erscheınt als höchst unpatriotisch,
rade gegenwärtig, da eın gewaltiger Krıeg große Opfter fordert, da alle
Staatsangehörigen L1LLUI VO  3 dem eınen Gedanken des Dankgefühles für
Gott un uUuNsSerenNn siegreichen ruhmgekrönten Könıig ertüllt sind, und da
die hocherfreuliche langersehnte Eınıgung des deutschen Vaterlandes sıch
vorbereıtet, Spaltung, Zwietracht, Mifßtrauen saen, den kontessionel-
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len Frieden StOren un: MItL der kirchlichen auch die staatliche Autorıität
Frage stellen

ine Verletzung der Amtspflicht der fraglıchen Herren Gymnasıalleh-
rer lıegt dem Proteste, da die Bestallungsurkunde jedem derselben die
Verpflichtung auflegte un das Vertrauen aussprach dafß durch CIn den
Grundsätzen SCINCTI Kıirche ANSEMESSCNCS relıg1öses Verhalten Cn

Beıispıel geben un alles vermeıden werde, W as MI1tL der Lehre un Vertas-
SuNng der Kirche, welcher angehört, und daher IST, dem-
selben die Achtung un das Vertrauen seiner näheren Glaubensgenossen
entziehen Gerade diesem Wortlaute der Bestallungen haben dıie
Lehrer gehandelt

Dieselben verletzen zugleich ihre Pflicht dıe Kiırche Das Konzıl
hatte nach langer eingehender Beratung Glaubenssatz festgestellt.
Dıie Protesterheber aber nehmen ganz unbefugt sıch heraus, als Rıichter
ber das Konzıl aufzutreten, die Freiheıt der Beratung, die Übereinstim-
MUunNng der Beschlußfassung, den Inhalt der Entscheidungen anzuzweiıteln
un die Beschlüsse verwerfen, als WECNN WIL noch auf dem heidnischen
Standpunkte des Skeptizısmus und des Eklektizısmus uns befänden un: 65

Sar keıiıne kirchliche Autorität gäbe In Glaubenssachen mu{fs jeder Katholıik
SCIN Privaturteil dem Gesamturteıile der Kırche unterwerfen; VO Glauben
ann überhaupt nıcht mehr die ede SCIN, WECNN INa  - 1Ur dem CISCNCH Ver-
stande und der Überzeugung folgen ll Es WAare undenkbar, be-
lıebige wesentliche Grundsätze der Kirche, VOonN der Dreieimigkeıit, VO

der Gottheit Christı, VO  —_ den Sakramenten, VO der Auferstehung und der-
gleichen verwerten, andere anzunehmen un doch och eCin Glied der
Kırche leiıben wollen Di1e pflichtmäßige, Anhänglichkeıit dıe
Kirche macht 6S uns leicht ihr Sachen des Glaubens UNsSeTITC immerhiın be-
schränkten un tehlbaren einzelnen Meınungen opfern In der Zeıt,
welcher der Freve]l Papst; Kıiırchenstaat und Kırche
Italıen das Herz jedes Katholiken blutet War die Verletzung der kırchli-
chen Pflicht eitens der Gymnasıallehrer doppelt schwerwiegend

ine Verletzung auch der Pflicht UNSCTEN Herrmn Fürstbischof
ward VO ihnen begangen Der Protest WAaTr durch keine ELWALZE bischöfli-
che Zumutung veranlaßßt, keinerle1 Glaubensbekenntnıis oder Aner-
kenntnıiıs des Konzıls hatte Herr Fürstbischof verlangt Herr Fürstbischof
erinnerte dem Hırtenbriete VO O  Ö  $ September das allgemeıne
Konzıl hne ber dıie Freiheit der Beratung un die Gültigkeıt der Be-
schlüsse den leisesten 7 weıtel AaNZUFCHCN, und ermahnte jeden Preıs die
Einigkeit bewahren, da NUrL, WECNN die Gläubigen Lreu geschart leiıben

ihre Bischöfe und die Bischöfe fest stehen dem Mittelpunkte un
Oberhaupte der Kırche, diese unversehrt aus Sturm und Wogendrang her-
vorgehen werde Die Herren Bischöfe die Diözesen ihre Ermah-
NUNSCH un Weısungen sınd verbindlich für die Angehörigen jeder DIiöze-

Als WEeNnN der Hirtenbriet VO September nıcht un nıcht
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VO  — allen Kanzeln der Dıözese verkündet worden wäre, erhoben die Her-
In  3 Lehrer iıhren Protest.

S1e verletzten ferner die Pflicht die Batholischen Lehranstalten.
Nıcht gedenken, daß dıie VO  —_ ihnen angefochtenen Beschlüsse des Kon-
z1ls dem Gymnasıalunterrichte keinen Eıntrag aten, Ja mı1ıt dem WwI1Issen-
schaftlichen Unterrichte überall nıcht 1mM Zusammenhange stehen und auch
AaUus$s dieser Rücksicht keinen Anlaß dem Proteste obwaltete, erachtete
das Konzıil die betreffenden Dekrete auch für wesentlıch, dafß jeder, wel-
cher iıhnen widerspreche, als VO  — der Kırche ausgeschlossen erklärt wurde
Dıi1e katholischen Lehranstalten haben das Recht, 1Ur katholische Lehrer 1n
ihren Lehrerkollegien besitzen. Nunmehr waltet die Getahr der Ver-
wandlung VO katholischen ıIn kontessionslose Anstalten ob Das 1ın die
Lehrerkollegien hineingetragene beklagenswerte Zerwürfnis lıegt autf der
Hand

Hıeran schließt sıch die Pflichtverletzung dıe Schüler, sowLe de-
ren Eltern UN: Vormünder. In der Zuversicht auf das katholische Wesen der
Anstalten und auf das katholische Bekenntnis der Lehrer haben die chüler
das CUeE Schuljahr begonnen; erst ach diesem Beginne kamen die Prote-
STLE, obgleich die Beschlüsse des Konzıls VO 18 Julı lauteten und die
Lehrer daher, WECeNN S1Ce durchaus protestieren wollten, VOTr Michaelıs, VOTL
dem Begiınne des Schuljahres, eıt iıhrem Proteste gehabt hätten.
Dıi1e Verwirrung den Schülern und die Ratlosigkeit der Eltern un
Vormünder 1St weıt un breit eiıne überaus peinlıche. Das Ansehen der Leh-
TI schwindet VO Tag Tage mehr

Endlich haben die Protesterheber sıch eıner Pflichtverletzung
diıe Katholiken Schlesiens insgesamt schuldıg gemacht, teıls durch das

des Beıispieles gegebene Argernıi1s, teıls durch die gefährdete Zahl
der katholischen höheren Lehranstalten, welche ohnedies, zumal| 1n Schle-
sıen, gering ISt, dafß schon 1848 die Errichtung eines zweıten katholi-
schen Gymnasıums Breslau un auf eıne wıederholte Vorstel-
lung VO 19. März d. ] seıtens uer Exzellenz 13. Junı daf diese
Gründung iın Aussıcht gestellt wurde, WCNN die katholischen Interessenten
einen erheblichen eıl der Baukosten beitragen.

Der Schaden der iraglıchen Auflehnung wiırd tägliıch größer, schleunig-
stie Hülte IMI dringend Not. nseres Trmessens g1ibt CS keinen anderen
Weg, als da{ß die Lehrer eiıne genugtuende Erklärung für die Kırche geben
der VO den katholischen Anstalten hinwegversetzt werden. Für den e -
Iren Fall würde die oft bewährte entgegenkommende Miılde uUuNnseres verehr-
ten Herrn Fürstbischofs gewiß eiıne schonende Oorm gewähren. hne 1r-
gendwelche Genugtuung ann die übereilte Auflehnung nıcht wıeder guL-
gemacht werden. Nur auf offenbarem MifSverständnisse eruhte der Pro-
LESL; die Aufklärung bietet daher den natürlıchsten Anhalt dem Wıiderru-
te der Verwerfung dar Diese Verwerfung sprach sıch die Dekrete
„über die absolute Gewalt und die persönliche Untehlbarkeit“ des Papstes
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AauUsS, Nnu lauten aber die Dekrete des Konzıls Sal nıcht über weitgehende
Befugnisse des Papstes, vielmehr 1St durch die Verfassung der Kırche iın
sehr bestimmte Grenzen eingeschlossen, daher nıchts weniıger als mıiıt abso-
luter Gewalt betrauet und ar nıcht persönlıch, sondern 1Ur amtlıch un
ZWAar auch hier wıeder NUr, sSOWeılt als höchster Lehrer der Kırche allge-
meıne Glaubens- un: Sıttenvorschriften 1bt, als unfehlbar erklärt.

ach alledem bıtten uer Exzellenz WIr gehorsamst, genelgtest das KÖ-
nıglıche Provinzial-Schulkollegium den nötigen schleunıgen Ma{fßnah-
INECN behufs Wahrung des katholischen Charakters der beteiligten fünf
Lehranstalten ermächtigen wollen.

In größter Verehrung
uer Exzellenz
1es folgen 78 Unterschriften].

Förster das Breslauer Provinzial-Schulkollegium
Breslay, November 1870
Eigenhändıger Entwurf: 224/56
Betont seinen Anspruch auf staatliche Amtshilfe renıtente Lehrer, soweılt
das öffentliche Interesse dadurch berührt z Lrd.

Eın Königliches Provinzıal-Schulkollegium hatte sıch dem
aut meınen ergebensten Antrag VO Oktober 1ın betreft eıner Auf-

lehnung die katholische Kirche, welche eıne Anzahl katholischer
Gymnasıal- und Realschullehrer 1n öffentlichen Zeitschritten MmM-

MCN, hne dafß VO  — MI1r die geringste Veranlassung azu wAare gegeben
worden, dahın entschieden, daß Hochdieselbe darüber nıcht befinden
habe, weıl 6s sıch eıne interne Angelegenheıt der katholischen Kırche
handele*. Ich ann 1Ur annehmen, dafß dieser Entscheidung Mißverständ-
nısse ZUuU Grunde lıegen, enn ich habe einem Königlichen Provınzıal-
Schulkollegium nıcht ZUgEeEMULTEL, sıch 1n katholische Glaubensangelegen-
heiten mischen, sondern ich habe gebeten, die Kırche öftentliche
agıtatorische Demonstrationen ıhrer eigenen Lehrer schützen, welche
eruten sind, den katholischen Kindern un den katholischen Gläubigen
miıt dem Beispiele einer Dietät voranzuleuchten, die INan auf kiırchlichem
Gebiete nıcht ungestrafit verletzen kann, hne den Staat gleichen Verlet-
ZUNSCH au  en uch WECNN die katholische Kırche 1mM preußischen
Staate L1UTLE eine geduldete wäre, dürfte S1e eıinen solchen Schutz beanspru-
chen, S1E 1sSt eben eine berechtigte, darum wiırd CS eın Königliches Provın-
zıial-Schulkollegium natürlich finden, WENN iıch die Hılfe, die MIr Hochdas-
selbe verSsagt, be1 einem hohen Miınısteriıum suche.

FEın Königliches Provinzial-Schulkollegium macht mMI1r 65 terner Zzu

Vorwurfe, daß ich mich die Herren Dıirektoren Oppeln un: Gleiwitz
mMIıt dem Ersuchen gewendet, die opposıtionellen Lehrer ihrer Gymnasıen
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ihre kırchliche Pflicht mahnen und, sovıel ıhnen lhıege, dahın
wirken, da dieser unselıge Konflikt Ende komme, und iıch werde dabe!]
angewlesen, miıch 1n solchen Fällen nıcht mehr die Beamten des Ressorts
eiınes Königliıchen Provinzıal-Schulkollegiums, sondern dıe Behörde sel-
ber wenden. Ich mu{flß annehmen, daß auch hierbei eın starkes Mißver-
ständnıs obwalte, enn meın Schreiben die Gymnasıaldırektoren betrat
keine Schulangelegenheiten, sondern WAar eıne wohlwollende, bıttende un
mahnende Vorstellung des Bischofs einıge seiner Gläubigen und Dıiöze-

1mM Interesse der kırchlichen Ordnung und des Friedens. In solchem
Schreiben aber ann ich mich nıcht behindern noch beschränken lassen und
würde lıeber meın Amt aufgeben als dieses Amtes nıcht mehr warten, WI1€E N
meıne Pflicht tordert. Dazu kommt 1im gegenwärtigen Falle noch der eiıgen-
tümliche Umstand, daßß, während mMI1r da, iıch miıch eın Königlıches
Provinzial-Schulkollegium gewendet habe, In dem verehrten Schreiben
VO bedeutet wiıird INan habe In dieser Sache als einer reıin kırchlichen
(dıe c meınes Erachtens nıcht mehr ISt) nıcht befinden, ın demselben g..ehrten Schreiben, da, ich miıch an dıe Gymnasıumsdıirektoren 1ın eiıner
reiın kirchlichen Angelegenheıit gewendet habe, PESAYLT wiırd, ich habe nıcht
mıiıt meınen Gläubigen un Diözesanen, sondern mıt der ressortmäßigen
Behörde selber verhandeln.

iıne Abschrift der Statuten des Fürstbischöflichen Knabenseminars, die
gewünscht worden ISt, lege ich ergebenst beı Eın Königlıches Provınzıal-
Schulkollegium wiırd sıch daraus überzeugen, da{fß 65 sıch hiıer nıcht eiıne
Anstalt ZUT Wohnung und Verpflegung ihrer Zöglınge, sondern eine
Vorbildungs- un: Erziehungsanstalt für künftige Priester handelt, die VO  3
meınem 1n Gott ruhenden Vortfahr un MIr mıt großen Opfern 1NSs Leben
gerufen worden ISt; auch das wırd daraus ersichtlich se1n, dafß der Präfekt
der Anstalt nıcht der Mannn ISt, mıt dem 1n dem gegenwärtigen Kollisions-
falle verhandeln 1St.

Schliefßlich wolle mMI1r eın Königliches Provinzıal-Schulkollegium
wıederholen gyESLALLEN, dafß 6c5S sıch ıIn gegenwärtiger Angelegenheit nıcht
mehr einen Glaubenssatz, sondern das Prinzıp der Autorität handelt
und da{ß 65 wahrhaftig Not LUL, zumal Verhältnissen und Anzeıchen,
W1€E S1C die gegenwärtige eıt uns VOL Augen tellt, da{fß Staat und Kırche
dem gemeınsamen Feinde auch gemeınsam CENTIHEgENLTLrELEN. Als 1mM Jahre
185458 die Revolution In anz Deutschland ıhr Haupt erhob, hat die Kırche
sıch nıcht dem Vorwande zurückgezogen, da{fß Cc5 sıch eine ledig-
ıch polıtısche Angelegenheıt handle; S1E hat mıt iıhren geistigen W affen Be-
treulich tür den Staat gekämpftt, S$1Ce hat den Aufrührern das Biıld ıhres Fre-
vels VOT die Seele gehalten; S1Ce hat denen, die Staat und Kırche rennen
wollten, pESARL da{fß INan Gott nıcht geben könne, W as (Gottes ISt, WECNN
INa  ' dem Kaiıser nıcht gebe, W AsS des Kaısers ISt; S1C hat den Steuerverweige-
rern mıt iıhren kırchlichen Straten gedroht; un mıt welch dankbarer Aner-
kennung ıhre erfolgreiche Hılte allerhöchsten Ortes gewürdiıget worden ISt,
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daran können Akten jedem Zeugni1s geben Darum aber 1ST CS auch
schmerzlıicher, WECNN die Kırche sıch gleichen Hıiılfe eitens des

Staates nıcht gyELrOStEN kann, und WeNnN SIC siıch selbst da verlassen sıeht,
6s WI1C gegeNWartıgen Konflikte, nıchts edurft hätte als der ernsten

Mißbilligung Schrittes, der NUu einmal 5 WIC geschehen IST, beı
Jugendlehrern nıcht gebilliget, Ja nıcht einmal entschuldıiget werden ann
Der Kirche bleıibt solcher Lage freilich nıchts übrıg, als mMI Schmerz
LunNn, W AasS S1C gemieden hätte, mMIt der PanNnzZCh Strenge iıhrer
(Gesetze vorzugehen, die Verantwortung tür die Folgen aber denen ZUZU-

WEISCH, welche SIC Aazu ZWUNSCH haben
Heinrich

Dok

Baltzer Förster
Breslau 75 November 1870
Eigenhändige Ausfertigung 224/56

Da der Nürnberger Protest DON den Unterzeichnern nıcht publiziert wurde,
annn nıcht Grund für e1in strafrechtliches Vorgehen sern Da außerdem och
nıcht alle Minoritätsbischöfe eindeuntig dıe Infallıbilität ANZENOMMEN haben,
behalte auch sıch das Recht auf weitere Prüfung DOT

Hochwürdiger Herr Fürstbischof gynädıgster Fürst un Herr'!
Auf den Erlafß Ew Fürstbischöflichen Gnaden VO habe ich

folgendes gehorsamst erwıdern. In C1NEIN Antwortschreiben VO

auf die INITr gewordene Aufforderung VO ejusdem lag 1Ur der
Scheıin ausweichenden Außerung. Was ich dadurch ertahren beab-
sıchtigte, ob nämlıich Hochdieselben aufgrund hne INE1IN Zutun ENL-
standenen Zeiıtungsmitteilung miıch on  1am vertahren
eın Bedenken tLragen würden, 15L durch den obıgen Erlafß VO Cr-

reicht Ich konnte daran nıcht sofort glauben ber trotzdem nehme iıch
keinen Anstand c auszusprechen, da{ß die Nürnberg August

eCINEET Beteiligung stattgefundene Besprechung die Absicht zugrunde
hatte, die damalige Stellung der opponlierenden deutschen Bischöfe, de-
11C  ; Ew Fürstbischöflichen Gnaden ebentalls och zählten, stärken, da{fß
aber ach der Wendung dem Fuldaer Hiırtenbriefe diese Absıcht aufge-
geben und München VO  — der RS August ich Krankheıt
schon abgereist Wal, beschlossenen Veröffentlichung der „Augsburger
Allgemeıinen Zeıtung abgestanden wurde Für das weltere, nämlıich tür die

mich verfolgte Tatsache indiskreten Veröffentlichung der
„Badenschen Landeszeıtung aus welcher die Nürnberger Erklärung
ere Blätter übergegangen IST, ann ich nıcht verantwortlich gemacht WeTr-

den, und x1bt N deshalb tür miıch weder Veranlassung och Verpflichtung



226 ATZ

einem Wıderruf, weıl Ja das 1ın dem VO  — Ew Fürstbischöflichen Gnaden
ın dem Erlaß VO Oktober erwähnten Kanon enthaltene „Contradıce-
“  re WENN CS Gegenstand e1ines kanonischen Vertahrens werden soll, aller-
dings die authentische Offentlichkeit einschlie(ßt.

Dıiıe 1n contumacıam mMI1r angedrohte Suspens10 ab ordıne halte ich des-
halb für ungerecht. Da nämlıch Ew Fürstbischöfliche Gnaden den Anhalt
für diese Drohung HLE 1ın den Zeıtungen gefunden, folglich ANSCHOMM
haben, da{fß 1er Notorisches vorlıege, 1sSt eiıne Suspens1i0 informata
consclentıa nıcht denkbar, vielmehr ann hier 1Ur ach den Formen und
Vorschriften des kanonischen Rechts verfahren werden. Was ferner die
gedrohte Suspens10 beneticıio betrifft, lıegt 2VAR ebensowenig eın
Rechtsgrund VO  $ uch für dıe selt acht Jahren schon dauernde Sperre eınes
Dritteıils aller meıner Kanoniıikal-Einkünfte hat INan 1n der Appellationsın-

Rom einen Rechtsgrund nıcht finden können, und CS wurde ann
meıne bei der Congregatıio Concılıu schon 1ın die Liste der Spruchsachen
durch das VO  — meınem Advokaten anonıkus Tazzını erlangte „PONAatUur In
tolio“ mitaufgenommen (ausa wıieder gestrichen, da{fß mIır bıs
ZUT Stunde, In Wıderspruch mıt den VO Jener Congregation wahrenden
trıdentinıschen Bestiımmungen, der Rechtsspruch vorenthalten worden 1St.
Wenn deshalb Jetzt der Cue Strafakt versucht würde, MIr VO  a meınem Be-
nefizium auch die beiden anderen Dritteile och SpCITCN, bliebe mMI1r

solchen tür miıch kırchlicherseıits rechtslosen Verhältnissen nıchts üb-
ng, als eıne Zıvilklage erheben, Ja N müßten annn überhaupt alle ück-
sıchten tallen.

W as endlich die miıch gerichtete Drohung der persönlichen FEX-
ommunıkatıion angeht, 1St für S1e, den bıs Jjetzt och obwaltenden
Verhältnissen, nıcht eiınmal die Nürnberger Erklärung als Corpus delic-
t1 einem Prozesse sıch eignet, nıcht eın Schein VO  — Recht vorhanden,
un hat enn auch dieselbe beı den VO mır konsultierten ausgezeichne-
ten Kanonisten Nur Staunen CITERL. Und 1n der Mat! WAsS 1St enn eigentlich
meın Delıkt? Von eiınem Crimen annn überhaupt nıcht die ede se1In.
Wenn ich die kanonische Gültigkeit un den ökumenischen Charak-
DEn der beiden vatıkanıschen Beschlüsse A4US$S historischen, kanonistischen
un dogmatıischen Gründen, deren Vorlegung ich miıich bereiterkläre,
meıne schweren Bedenken habe, lıegt darın, auch selbst tür den VO Ew
Fürstbischöflichen Gnaden gegenwärtig eingenommenen Standpunkt, och
keineswegs, WI1€e INan anzunehmen scheint, das Verbrechen der äresle. Im
Gegenteıl mu der einzelne Bischof solche Bedenken Jetzt och als voll-
kommen berechtigt anerkennen un ZWAar lange, als der ökumenische
Charakter des Vatikanischen Konzıls 1n der Sıtzung VO 18 Julı 1870 och
eın vielfach In der Kıirche bestrittener ISt, nıcht blo{f(ß be1 gelehrten katholi-
schen Kanonisten un Theologen un: be] andern gelehrten katholischen
Laıen un Priestern, sondern auch be1 katholischen Bischöten. So denkt

der Episkopat VO  — Ungarn bıs jetzt keine Unterwertung
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LEr die beiden vatiıkanıschen Beschlüsse, WI1€e mIır au zuverlässıger Quelle
ekannt 1St. Ebensowen1g 1St dieses der Fall bei den böhmischen Bischöfen
mıt dem Kardıinalfürsterzbischoft VO Schwarzenberg der Spitze. Ingle1-
chen haben der Kardinalfürsterzbischof VO  — Rauscher und eine Anzahl
derer deutscher Bischöfe die transatlantiıschen nıcht gedenken iıh-

Opposıitionsstellung durch eine Unterwerfung die gENANNLEN Be-
schlüsse och nıcht aufgegeben.

Unter diesen Verhältnissen sınd miıthın meıne Bedenken den Ööku-
meniıschen Charakter jener beıden Beschlüsse und weıter geht die Nürn-
berger Erklärung nıcht VO  - dem katholisch-kirchlichen Standpunkte voll-
kommen gerechtfertigt. So wen1ıg 1U  3 Jene Kirchenfürsten ihrer VO

Rom mıtgenommenen un bıs Jjetzt durch keinen Unterwerfungsakt retrak-
tierten Opposıitionsstellung schon für häretische Bischöfte angesehen und
VO der Kirchengemeinschaft ausgeschlossen werden, ebensowen1g annn
auch ich als eintacher Priester, der mIıt jenen Bischöfen VOT Gott un sS@e1-
NC Gewiı1ssen schwere Bedenken hat, deshalb schon für häretisch aANSCSC-
hen werden. Denn 65 handelt sıch Ja 1ın dieser Streitsache das Heılıgste
eiınes jeden katholischen Chrısten, Ja 6S handelt sich die rage: ob die In
den beiden vatıkanıschen Beschlüssen aufgestellten Z7wel Glaubensartikel
wirklich ZAyel DON (rott geoffenbarte Wahrheiten selen” In eiınem qualifi-
Zzierten Streitfall erscheıint jede durch Gewalt und Drohung beabsichtigte
Erpressung eınes SOgENANNLEN kirchlichen Gehorsams höchst bedenklich
und tür das Seelenheil katholischer Laıen und Priester gefährlıich. Denn bıs
Jjetzt 1sSt das Vatıiıkanısche Konzıl in der Gesamtkirche als eın wirklıich Ööku-
menisches noch nıcht rezıplert, Ja 6S steht mıt ıhm 1n dieser Hınsıcht
1e] chlimmer als ecsS ZUT eıt des Arıanısmus mıt dem Konzıl Rımıin1i der
Fall WAar Endlich aber sınd Ew Fürstbischöflichen Gnaden 1ın solch einem
Falle, bevor Strafakte verhängt werden dürfen, demJjenigen, der seiıne Be-
denken auf historische, kanonistische un dogmatische Gründe StütZt, der
eben deshalb 1ın seiıner innern Anklammerung den Erlöser un: das 1ın
seıner Lehre bıs Jjetzt als zweiıtellos anerkannt ogma VO  - der ka-
tholischen Kirchenverfassung und VO  S der untehlbaren kıiırchlichen Lehr-
auktorität nıcht ach außen, nıcht auft Menschen, sondern auf Gott hın-
schaut un bereıt ISt, tür die mMIt Überzeugung 1n sıch aufgenommene altka-
tholische Wahrheıt alles optern, Ja selbst sterben N schuldig, ıh
anzuhören un ihm, WECNN CS geschehen kann, eıne auf Gründe gestützte
un ihn beruhigende Belehrung geben. Ich bıtte eıne solche Beleh-
rung und erkläre miıich bereıt, die Gründe für meıne Bedenken ZVortrag

bringen.
In tietster Ehrerbietigkeit

Ew Fürstbischöflichen Gnaden
gehorsamster Diener
Dr Baltzer, Domscholastiker

Dok Z und Protessor.
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25 Förster Mühler
Breslau, November 1870
Eigenhändiger Entwurf: 22a/56
Beschwerde über die Auflehnung DO  s Batholischen Gymnastal- UN eal-
schullehrerm dıe Beschlüsse des Vatikanischen Konzıls UN Bıtte Fın-
schreiten der Regıerung.

Ew Exzellenz geneıigte Hülte erlaube ich mMIr 1ın Sachen der Aufleh-
Nung VO  —$ 33 katholischen Gymnasıal- un Realschullehrern meıner Diöze-

ergebenst anzuruten. In Nr 497 der „Schlesischen Zeitung“ VO 15 Ok-
tober erklärten Dıiırektor Dr Reisacker un eltf Lehrer des hiesigen ka-
tholischen Gymnasıums, da{ß S1Ce die Dekrete der vatıkanıschen Kırchenver-
sammlung „über dıe absolute Gewalt des Papstes un dessen persönlıche
Unftehlbarkeit als Entscheidungen eines ökumenischen Konzıls nıcht an

kennen, vielmehr als eıne Neuerung verwerfen.“ Dieser Erklärung. schlos-
SCH sıch 1n 1er folgenden Nummern der nämlichen Zeıtung sechs Lehrer
des Gymnasıums Oppeln, der Direktor un sechs Lehrer des Gymna-
S1UMS Beuthen, VO denen eıner, Oberlehrer Dr Gottschlich inzwischen
wıderruten hat, ıer Lehrer des Gymnasıums Gleiwitz un der Dırektor
un: tünt Lehrer der Realschule Neustadt, deren eıner jedoch, Dr Ko-
pItz, ebentalls wıderrufen hat, Die Erklärungen me1ınerseılts nıcht
irgendwie veranlaßt, da ich VO keinem der Lehrer eın Glaubensbekenntnis
der eıne Zustimmung dem Konzıiıle beansprucht hatte, und beruhten
zugleich auf den offenbarsten Mifßverständnissen. Nachdem meıne emMU-
hungen, eınen entsprechenden Widerruft oder auch UTr ein Zurückziehen
der Unterschriften erlangen, fruchtlos geblieben aICh, und nachdem
IC vergebens meın Entgegenkommen weıt erstreckt hatte, daß ich miıich
erbot, VO  o einem öttentlichen Wıiıderrute der einzelnen Protesterheber ab-
zusehen, WECENN mMI1r 1Ur eıne genugtuende Erklärung un: dadurch die Mög-
ichkeıt gegeben würde, durch eıne VO  — mI1r erlassende Bekanntmachung
das Vertrauen wıiederherzustellen un den Ausgleich herbeizuführen, WECI1-

ete ich mich das Königlıche Provinzial-Schulkollegium mıt dem TYSU-
chen, durch eın hochgeneigtes Einschreıiten den beklagenswerten Konflıikt

beseitigen, 1n welchen sıch die betreffenden Lehrer iıhrer Kirche g-
bracht, enn IC bın der festen Überzeugung, da{fß eın eINZISES Wort EeNt-
schiedener Mahnung seıtens des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums
hingereicht haben würde, mI1r die 1mM Interesse der Sache notwendiıge
Genugtuung verschaften. Alleın ich fand die gehoffte Hülfte nıcht. Das
Königliche Provinzial-Schulkollegium Ntiwortetl: mMI1r NM dıe
Proteste der Lehrer beziehen sıch autf eıne rein kirchliche, also innere An-
gelegenheıt der katholischen Kıirche; dıe Staatsbehörde halte sıch nıcht für
befugt, ber dieselbe befinden un se1 also nıcht 1n der Lage, meınem
Ersuchen nachzukommen.

Ew mu ich daher mıt der Bıtte wohlwollende Hülte belästigen,
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wobe!l ich zugleich bemerke, da{fß ich bereıts genötiget PCWESCH bın, den Re-
lıg1onslehrer Dr Weber hierselbst seıner besonders tätıgen Teilnah-

den kirchenfeindlichen ewegungen un seıner Unterschrift der
Verwerfungserklärung, W1€ S$1Ce In Nürnberg VO den dort versammelten
Protessoren un W1€E S$1Ce 1ın Breslau VO den elf Gymnasıiallehrern abgefafßßit
und veröffentlicht worden, VO seinen geistliıchen Ämter n suspendıeren
un iıhm die kanonische 1ssıon entziehen. Der Protest enthäilt nıcht
bloß eine einfache Auflehnung die ehrende Kırche und die VO iıhr
testgestellten Glaubenssätze, sondern eıne agıtatorische Demonstratıion,
welcher sıch die Lehrer vielfacher Pflichtverletzung herbeigelassen
haben Keın anderer 7Zweck als der einer öffentlichen aufregenden Demon-
stratıon die Kırche äfßt sıch dem Proteste beilegen, zumal diıe Lehrer
auch der höheren Lehranstalten keinen Einflufß auf dıie Feststellung der
kirchlichen Lehrsätze haben Die Entscheidungen des Vatikanıschen Kon-
z1ls reıl Monate VOTr dem Proteste CIPANSCH, des Wıderspru-
ches VO  - einıgen Lehrern bleiben jene Entscheidungen 1n voller Kraft un
Gültigkeıt, un: wenngleıich das Königliche Provinzıal-Schulkollegium
och hinzufügte, der Protest laute übereinstiımmend mıt demjen1ıgen, wel-
cher VO anderen Angehörigen der katholischen Kırche 1mM Osten un: We-
Sten des Staates erfolgt sel, VeErmag ich 1n letzterem Umstande nıcht un ülm

keine Entschuldigung, vielmehr eıne größere Belastung der Lehrer tin-
den Denn abgesehen davon, da{fß dıie anderen: protestierenden Stimmen
mal iın meınem Bıstume MLTE außerst vereinzelt gegenüber der Zahl der gläu-
bigen Anhänger der Kirche sınd und da{fß gerade die höheren Lehrer mıt
höhter Einsicht sıch ihrer Pflichten für die Kırche bewußt se1ın sollten,
wächst die Schuld der Demonstratiıon och durch die dabe1 Tage YC-
teNE Agıtatıon. Es unterliegt keinem Zweıfel, da{fß dıe Proteste der schlesti-
schen Gymnasıal- und Realschullehrer mıt denen 1ın anderen Provinzen
sammenhängen, nıcht 1Ur vermÖöge gleicher Gesinnung, sondern auch VOCI-

mÖöge agiıtatorischer Verabredungen. Zugleich War Ur auf dem VWege der
Agıtatiıon jeder der Gesamtproteste möglıch. Nıcht begnügte sıch einer
der der andere Lehrer damıt, einzeln seinem Unmute laut und öffentlich
Luft machen. Alsbald tiraten der Dıiırektor un elt Lehrer des hıesigen ka-
tholischen Gymnasıums gemeınsam auf. An alle Lehrerkollegien der katho-
iıschen Gymnasıen und Realschulen Schlesiens WAar dıe Aufforderung
öffentliıchem Beıtrıtte erlassen worden. Von 1er Lehranstalten aus erklärte
InNnan öffentlich den Beıtrıtt dem Proteste. Auf dıe Irreführung größerer
Kreıise, welche 1n die Auflehnung hineingezogen werden sollten, War die
Agıtation berechnet; INa  — hätte sıch ohl der Offentlichkeit un: der
Maßllosigkeit des Protestes enthalten. Diese agıtatorische Demonstratıiıon
der 33 Lehrer die Kirche 1St auch ach den staatlıchen Grundsätzen
unerlaubt un gesetzZwidrıg, da{fß die Sache nıcht st11] auf sıch eruhen
gelassen werden dart Denn

ist jeder Beamte des Staates vorzüglich bestimmt, dıe gute Ordnung des
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Staates unterhalten und beftördern helten S 1, IL, ALRKR) /7u der g-
setzlichen Ordnung 1M Staate gehört It. SS 114, 115, L 11 ALR auch das
Verhältnis, da{fß die Kırchengemeinden einer jeden VO Staate aufgenom-

Religionsparteı der Direktion ihrer geistlıchen Oberen stehen
un be] den katholischen Glaubensgenossen der Bischof, der gemeınschaft-
lıche Vorgesetzte aller Kırchengemeinden se1Nes Bıstums 1St. Diese Ord-
NUunNng wird verletzt, WCNN durch Staatsbeamte öftfentliche Umtriebe
den Bischof un die VO ıhm vertretifen: Kıirchenlehre nNnie  men WCOCI-

den
Den Lehrern insbesondere lıegt ob, die Jugend ın nützlichen Kennt-

nıssen und Wiıssenschaften unterrichten S 14 OR 12 ALR) Schon hiıerin
1St zugleich eingeschlossen, da{fß der SESAMLE Woandel des Lehrers eın als
Vorbild für dıe Jugend geeigneter, eın nachahmenswürdiger se1ın mudß,
mal ach dem Satze: verba docent, exempla trahunt die trefflichsten Worte
des Unterrichtes, WECNN miıt ihnen das Beıispıel des Lehrers 1M Wıderspruch
steht, keıine Frucht bringen können. Es 1STt nıcht eın nützlicher, sondern ein
csehr schädlicher Unterricht tür die Jugend, WEeNN VOT ıhren Augen die Au-
Orıtät öffentlich angefeindet un untergraben WIr

Das Wırken der Lehrer katholischen Anstalten 1St bedingt durch
das hatholische Glaubensbekenntnıis. Den VO  - den fraglıchen Lehrern ANSC-
tochtenen Glaubenssätzen hat dıe Kirche eiıne große Wıchtigkeit beige-
legt, dafßs, wWwer den Sätzen wiıderspricht, als VO  — der Kırche ausgeschlossen
erklärt ward Wer sıch solchergestalt VO  ; der Kırche ausschließt, macht sıch
unfähig, dem zwischen dem Staate un ıhm be] der Anstellung einer ka-
tholischen Lehranstalt eingegangenen Vertrage genügen, WI1€e die Zi1ir-
kularverfügungen Hochdero Mınısteriums VO Maı un 24. Julı 184/
un VO März 1851 un der Beschlufß des Königlichen Staatsminıiıste-
rıums VO . Januar 1851 (Verwaltungs-Mın.Blatt 184/, Z ÖZZ 1851,
55) ZUuU Schutze der in der Monarchie bestehenden anerkannten Kırchen

das Eindringen remder Elemente un die ıhnen zugehörigen Schu-
len überzeugend darlegten. egen Unmöglıichkeit der Erfüllung eines Ver-
Lrages galt dieser als aufgehoben, dafß, WENN der Versprechende, W1€e Wer
die Lehrer, durch eigene Schuld dem anderen das Versprechen nıcht eıisten
kann, obendreın och für den Schadenersatz haften mMu S 360 oder
SikQO; l ALK) Zugleich kommen die Regeln VO auflösenden Bedingun-
SCH Z Anwendung; NUuUr der Bedingung des katholischen Glaubens-
bekenntnisses erfolgte die Anstellung der Lehrer den katholischen An-
stalten; das Ausscheiden Aaus der Kıirche hat die Kraft des Eintrittes einer
auflösenden Bedingung. Der eıner autflösenden Bedingung Berechtig-

verliert se1ın Recht mıt dem Augenblicke, 1n welchem die Bedingung UT

Wıirklichkeit gelangt $ 115, I ALR)
In der Bestallung jedes Lehrers eiıner höheren Lehranstalt heißt CS

wörtlich: „Das Königliche Provinzıal-Schulkollegium hat Herrn
das Vertrauen, da durch eın den Grundsätzen seiner Kırche AaNSCMCSSC-
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NC relıg1öses Verhalten eın Beıispıel geben, auch alles vermeıden WT -

de, W as mı1ıt der Lehre un Verfassung der Kirche, welcher angehört,
streıtet und daher geeignet ISt, demselben die Achtung und das Vertrauen
seiner näheren Glaubensgenossen entziehen.“ In seltenem Umfange 1Sst
VO den Protesterhebern dieses Vertrauen getäuscht worden. Der Wortlaut
der Bestallungen widerlegt zugleich den Grund, auf welchen hın das KÖ-
nıglıche Provinzial-Schulkollegium miıich abgewiesen hat Allerdings hat
ber die VO  — der Kırche durch das Vatıkanısche Konzıl getroffene Ent-
scheidung das Königliche Provinzial-Schulkollegium nıcht befinden, die
Auflehnung der Lehrer die kirchliche Entscheidung aber gehört VOT
die Zuständigkeıit des Königlıchen Provinzıial-Schulkollegiums. In sehr
ANSCINCSSCNCM, Sanz unkı:rchlichem Verhalten haben Jene Lehrer die
Verfassung und die Lehre der Kırche Ööftentlich angekämpft un daher g-
radezu die bestallungsmäßige Pflicht gehandelt, Ja sıch VON der Kır-
che selbst ausgeschlossen.

Eın Beamter, welcher die Pflichten seınes Amtes verletzt der durch
se1ın Verhalten in der außer dem Amte sıch der Achtung, des Ansehens oder
des Vertrauens, die se1ın Berut erfordert, unwürdıg ze1igt, unterliegt den
Vorschriften des Gesetzes VO D Julı 1852 betrettend die Dienstvergehen
der Beamten. Der Nr gedachte Wortlaut der Bestallungen dekla-
riert für gegenwärtigen Fall das Diszıplinargesetz dahın, da{fß der Lehrer
siıch dıe Achtung un: das Vertrauen seiner näheren Glaubensgenossen wah-
LKCM MUSSE Leider muß ich Ew amtlıch ergebenst versichern, dafß die
Protesterheber sıch meılnes Vertrauens un der Achtung VOTL den katholi-
schen Glaubensgenossen mıiıt alleinıger Ausnahme weniıger Gleichgesinn-
ter verlustig gemacht haben Ew beehre ich mich ergebenst anheim-
zustellen, ob Hochdieselben durch entschiedene nachdrückliche VWeisung
einen ANSCMCSSCHNCNH Widerruf veranlassen oder 1m Wege des Diszıplinar-
verfahrens die Versetzung der Unbeugsamen herbeiführen wollen. Jedoch
auch, WECNN Ew keine dieser beiıden Maßßgaben bel1ıeben sollte, steht
Hochdenselben 1mM Interesse des Dienstes dıe Versetzung gemäß 8 / Nr
des Gesetzes VO 21. Julı 852 hne Diszıplinarverfahren Meınem
Interesse würde durch diese Versetzung ebenfalls vollkommen genügt WCI-

den Ich bemerke aber schliefßlich och ergebenst, da{fß Hochdero geneligtes
Einschreiten durch die wiederholte Gewährleistung der Rechte der katholi-
schen Kırche und der katholischen Lehranstalten geboten erscheint. In dem
Patente VO 30 März 184/ erklärte Se Mayestät Hochseliger Könıg:
„ Wır sınd entschlossen, den 1ın unseren Staaten geschichtlich und nach
Staatsverträgen bevorrechteten Kirchen, der evangelıschen und der rO-
misch-katholischen, ach WI1€E VOT uUuNnseren kräftigsten Landesherrlichen
Schutz angedeihen lassen un S$1Ce 1n dem Genusse iıhrer besonderen (58-
rechtsame erhalten.“ Der Art der Verfassungsurkunde VO 1850
wıiederholte die Gewährleistung namentlıich auch bezüglıch der für die ka-
tholischen Unterrichtszwecke bestimmten Stiftungen und Fonds Da{fß das
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sämtlıche Vermögen des schlesischen Schulinstitutes aut ewıge Zeıten ZUuU

römisch-katholischen schlesischen Schulfonds gewıdmet bleiben soll, WUT-

de 1n dem Schulreglement VO Julı 1800 bestätigt. Dieser Schul-
fonds, AaUS$ welchem die Gymnasıen Breslau, Oppeln un Gleiwitz fast
ganz nächst dem Schulgelde ıhren Unterhalt beziehen, fällt also
dıe verfassungsmäßig gewährleisteten katholischen Fonds; auch die Anstal-
ten Beuthen und Neustadt sınd stiftungsmäßig katholische. Die Auf-
rechterhaltung der kirchlichen Autorität gewährt zugleich dem Staate für
seine Autorität den festesten Halt un den siıchersten Schutz. Bereitwillig
leistete beı Wahlen un anderen politischen Veranlassungen auch die ka-
tholische Kırche die gewünschte Hültfe Ew bıtte ich daher noch
besonders baldıge gewogentliche Entschließung, da ich bisher HT, mıt
großer Mühe dıe Aufregung un den sehr allgemeınen Unwillen be-
schwichtigen vermochte.

Dok. Z

Reinkens Förster
Breslay, November 1870
Eigenhändıge Ausfertigung : 224a/56

1NWELS auf seine beamtenrechtliche Stellung UN: deren Bedeutung ım 13-
wärtigen Konflikt. Kritik der einseitigen Hervorhebung der rechtlichen
Aspekte durch Förster, Zweiıfel der Freiheit UN Verbindlichkeit des Konzıls
UN: seiner Beschlüsse.

Hochwürdigster Herr Fürstbischoft!
Auf die mMIr wiederholte (am insınulerte) Aufforderung

uier Fürstbischöflichen Gnaden ıIn betreff des Vatikanıschen Konzıls erWI-
ere ich gehorsamst W1€ folgt uer Fürstbischöfliche Gnaden machen mMI1r
den Vorwurf, da{ß ich „auf meıne Stellung als Priester dem Oberhaupte der
Kirche und meınem Bischote gegenüber gänzlıch VErgESCN habe.“ Das 1St
durchaus nıcht der Fall; N 1St möglıch, da{fß ich S1E ırrıg aufgefaßt habe,
aber gänzlıch veErgeSSCcN habe ich S1Ce nıcht. Ich habe diese Stellung vielmehr
ohl CErWORCNH un bedacht, da{fß das Oberhaupt der PaNzZCH Kirche nach
bisherigem Recht weder ber mich als Priester noch 1n ezug auf meın
Staatsamt eine direkte Jurisdiktion ausüben könne. Soll fortan der apst 1n
dieser Diözese die ordinarıa et immediata besitzen, da{ß Hoch-
dieselben nıcht mehr Bischot divino 1ure, durch apostolische Sukzessıi0n,
sind, sondern NUur als bloßer Stellvertreter des einen Universalbischofs, VO

des Papstes Gnaden und als Vollstrecker seiıner Betfehle, da ich MIr nıcht
denken kann, da{ß ich Z7A0€1 Ordinarıen zugleich habe, die Ja, da S$1C nıcht
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beide untehlbar sınd, eiınmal Entgegengesetztes 1mM Namen CGottes mI1r DCc-
bieten könnten, 1St doch diese Regierungsweılse der katholischen Kır-
che durch spezıelle Gesetzgebung noch nıcht weıt geordnet, da{fß ich
meın Rechtsverhältnis den Statuten der Katholisch-Theologischen Fa-
kultät der hiesigen Unımrversität daraufhin 1ın Übereinstimmung mıt meınem
Gewı1issen ändern könnte. uch 1ın meıner priesterlichen Stellung uer
Fürstbischöflichen Gnaden gegenüber WAar ich nıcht 1mM Stande, für die Ver-
letzung meınes Amtseides durch Umgehung der Statuten eine Berechtigung
aufzuspüren. Dieselben bezeichnen den „ausschließlichen“ VWeg, auf wel-
chem „Ausstellungen meın Verhalten oder meıne Lehrtätigkeit
ZAUIT: Erörterung und Entscheidung bringen sind.“ Inwiefern nNnu hiervon
dennoch eın Ausnahmefall vorlıege, darüber miıich belehren, haben uer
Fürstbischöfliche Gnaden nıcht für notwendig erachtet. S1e haben, Hoch-
würdıgster Herr Fürstbischof, nıemals be1 den Verhandlungen der
Besetzung einer Protessur der katholischen Theologie VOT dem Herrn Miı-
nıster Bedenken hinsıchtlich der Verpilichtung eınes katholischen Priesters
aut die wohlbekannten Statuten geäußert, un verlangen NUun, da{ß der e1IN-
zelne daraut eidlich verpflichtete Protfessor durch Beziehung auf eın außer-
halb der posıtıven staatlıchen (Gesetze lıegendes Verhältnis MmMIt subjektiver
Wıillkür sıch davon lossage. Meın (Gewıissen duldet dergleichen nıcht. Fın-
den uer Fürstbischöfliche Gnaden N mıt Ihrer kirchlichen Würde CI-

einbar, die Funktionen direkter königlicher Beamter, welche VO  = der Kırche
L11LUTr den Charakter (nıcht auch eın Amt) als Geistliche haben, blo{fß ındırekt
durch Vermittelung des Miınıisters Sr Mayjyestät des Königs sistıeren kön-
NCN, erscheıint es ohl zulässıg, daß Hochdieselben AÄnderung der
1ın Kraft befindlichen betreffenden Gesetze mıt dem Staatsminıiısteriıum 1n
Verhandlung LrELCN, nıcht aber, da{ß der einzelne aut diese Gesetze Ver-

pflichtete Beamte veranlaft werde, eiInNes ıdeal gedachten Verhältnisses
wiıllen den siıchern Boden der posıtıven (Gesetze nach subjektivem Ermessen

verlassen.
Aus diesen Gründen mu{( ich auf dem Standpunkte meıner gehorsamen

Antwort VO November beharren un autf eine historisch-dogmati-
sche und kanonistische Erklärung gegenüber den Forderungen Hochder-
selben lange verzichten, bıs diese durch das vorgeordnete Miınısteriıum

meıne Adresse gelangen. Ich werde Ja eben I der Ausübung meıner Pro-
fessur edroht. Denn den Commıinatıonen, welche Sıe, Hochwürdig-
Stier Herr: 1mM Erlasse VO miıch aussprechen, greift die eine,
nämlich die der „Entzıehung der Mıiıssıo canonıca als Protessor der 'Theolo-
Z1€ hiesiger Universität”, entschieden ın die Funktionen me1lnes königlı-
chen Amtes eın Wenn auch diese SOgENANNLE Miıssıo canonıca Juristisch
dem Staate gegenüber Sar nıcht exIstiert und dieselbe außerdem kanonisch,
abgesehen VO den dadurch verletzten alten Universitätsprivilegien der
Protessoren der katholischen Theologıe, keinen Zall breıt über die Giren-
DE Ihrer Diözese hinaus Geltung haben könnte, würde doch be] der
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taktısch vorhandenen provıinzlellen Beschränktheit des Besuchs der hies1i-
SCH Katholisch-Theologischen Fakultät un be1 der materiellen un:! JurI1S-
diktionellen Abhängigkeıt der Breslauer Studierenden der Theologıe VO
uer Fürstbischöflichen Gnaden die Aussprache der Entzıehung der g._
nannten Missıo0 canonıca meınen Hörsaal leermachen, W as Ja Jjetzt schon
während der Verhandlungen durch den vertraulichen Einflu{fß fürstbischöf-
lıcher Beamter ewiırkt wird

Muß ich 6S MIr NUu  - auch VErSagcN, auf die rage VO  ' der Autorschaft
zweler 1n dem Erlafß VO erwähnter Bücher „Schriftstücke“ WCI-
den diese Druckschriftften gKENANNL un beide Tıtel unrıichtig zıtlert un
aut das Verlangen des Wıiıderruts SanNnzCI Bücher SOWIE auf die Forderungen
1n betrett der ekannten Nürnberger Erklärung un hinsıichtlich der HUN-
terwerfung die VO dem Konzıl durch die Mehrheit seiner Mitglieder
gefalßten, VO  e Sr Heıiligkeit fejerlich verkündıgten Beschlüsse“ 1er Aaus-
drücklich historisch-dogmatisch un kanonistisch mich einzulassen,
ann ich doch dieses gehorsame Schreiben och nıcht schließen. S1e haben,
Hochwürdigster Herr Fürstbischof, innerhalb der Kırche nıcht bloß Jurıs-
diktion über mich, sondern VOTLT allem dıe den Zweck des bischötlichen Am-
LES unmıttelbar bezeichnende Seelenhirtenpflicht für mich, sınd nıcht blo{fß
als meın Rıchter, sondern auch mıt der Pflicht eiınes Lehrers mMI1r gegenüber-
gestellt. Aus dieser Pflicht tolgt tür miıch das Recht, Belehrung mı1t Güte
VO  ; Hochdenselben Erwarten, ehe S1e mich vorausgesetzter har-
näckıger VWeıigerung der Annahme VO Lehren, die bısher als Dogmen der
Kırche nıcht galten, mıiıt allen Straten bedrohen un schlagen, welche die
geistliche Gewalt überhaupt verhängen annn Mır ward 65 VO  ; Jugend autf
gelehrt, das bischöfliche Amt se1 ıIn seiınem Wesen eın Amt des Geıistes,
reich un mächtig durch das Wort Gottes, ausgerüstet mıt übernatürlichen
Kräften der Entsündigung un Heılıgung, auch mıt dem Gesetze der rel-
heıt, welchem 1n mI1r die sıttliıche Selbstverantwortung entspreche; mMI1r ward
gelehrt, der Bischof habe VOTL allem die Liebespilicht, die ıhm anvertiraute
Herde weıden, nıcht aber schlagen, SCIN un tluche nıcht,
sSEe1 nıcht gebieterisch ber das Erbteıl, sondern eın Vorbild VO Herzen,
sSEe1 eın Hırt, welcher dem verirrten Schäflein nıcht tötende Geschosse
nachzusenden sıch eeıle, vielmehr ıhm einzeln nachgehe ıIn die Wüste und
suche, bıs N finde, CS lebevoll zurückzutragen ZUr Herde, autf guLe
Weide Von diesem erhabenen Biılde des katholischen Bischofs, welches mMI1r
vorschwebte, als ich einem solchen Oboedienz un Reverenz versprach,
ann ich mich nıcht trennen, un ich daher VOTLr allem eine väterli-
che Belehrung sofortiger materıeller Schädigung, Dıiffamierung me1-
Necs Rutes VOTLT dem katholischen Volke _und Beschränkung meıiner Be-
rufstätigkeıt un meıner privaten relıg1ösen UÜbungen in der Kırche.

uer Fürstbischöfliche Gnaden reden VO  —; „Beschlüssen des Konzils”,
welche „feierlich verkündigt” worden selen. Solche sınd mMI1r bıs ZATT Stunde
nıcht bekannt. Ich kenne 1Ur die päpstlichen Dekrete VO 18 Julı C.y wel-
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che Papst 1US 1n Gegenwart un Gutheißung der Mayorıtäts-Bıi-
schöfte nıcht des Konzıls erlassen hat Konzilsbeschlüsse als solche sınd
Sar nıcht promulgıert. uch 1sSt MIr die Formel sıch Sanz unverständlıch,
ach welcher der apst entscheidet „SdACFO approbante concılio“ Es hat
ZWAaT, WI1IEe dem Hıstoriker bekannt ISt, der römische apst nıcht immer den
allgemeinen Konzıilıen präsıdiert; aber se1lt der Trennung der orientalıschen
Kırche hat 65 In der abendländischen als notwendig gegolten, dafß der-
selbe, se1 65 Nnu  — 1n DPerson der durch Legaten, den Orsıtz tühre Nur das
Konzıl VO  3 Konstanz machte des dreitachen Schismas und der
mehrjährıgen Sedisvakanz eiıne Ausnahme. Auf dem Vatikanıschen Konzıl
hat der apst wirklıch den Orsıtz geführt, und ZWar 1n den Generalkon-
gregationen durch Legaten un während der feierlichen öffentlichen SIt-
ZUNSCNH 1n Person. Undenkbar und unmöglıch 1St 65 aber, da{ß In einer und
derselben Sıtzung der Papst selbst den Orsıtz tühre un: das Konzıl MIt-
konstitulere, ann jedoch auch wieder sıch als Oberhaupt der Kirche dem
VO ıhm miıtkonstitulerten Konzıle gegenüberstelle. In demselben ugen-
blicke, sıch selbst dem Konzıl gegenüberstellt, exıistlert dieses als all-
gemeınes nıcht mehr, weıl S keinen Präsıdenten hat Es können also auch
nıcht der apst un das Konzıil WI1IeE Z7Wel Faktoren 1n einem kte zugleich
sprechen und handeln.

aM Mır schien bisher der Satz richtig: „Wo der Geılst des Herrn ISt; da
1St die Freiheıit”, un: die Freiheıt nıcht ISt, da 1St auch der Geılst des
Herrn nıcht. uer Fürstbischöfliche Gnaden ordern 1U  —_ VON mMIr
Drohungen die Unterwerfung die Beschlüsse der Mayorıtät des Vatı-
kanıschen Konzıils, welche Forderung offenbar die Annahme ZUr Voraus-
SELIZUNG hat, da{ß 1n jenen Beschlüssen der Geilst gesprochen habe 1)a-

erhebt sıch schon das Bedenken, dafß, WEeNN eiıne MaJorıtät VO  3 Bı-
schöfen in iıhren Beschlüssen die untfehlbaren Aussprüche des Gelstes
haben soll; 1€es NUur durch Inspiratıon, nıcht aber durch bloße Assıstenz des

Geılnstes bewirkt werden kann, da 1Ur die Universalkirche das Deposı-
LuUum fide1 1ın seıner Integrität besitzt, nıcht eıne WENN auch och große
Teıilkirche. Daß aber der KonzilsmajJorıität der Geilst 1n diesem Sınne
verheißen un gegeben sel, steht weder 1n der Schrift, och 1St CS 1n der
TIradıtion enthalten. ber abgesehen hıervon: War enn autf dem Vatıkanıi-
schen Konzıl die Freiheit? Bestanden nıcht Z7We!Il Jahre VOT dem Konzıl eIN-
seıtig päpstliıche Kommıissıonen ZUur Ausarbeitung der den Bischöfen VeTr-

heimlichten Vorlagen für dasselbe, bei welchen uer Fürstbischöfliche
Gnaden nıcht durch einen einzıgen Kanonisten der Theologen
arcnh, obgleich die Breslauer Diözese den größten der Welt gehört?
Haben diese päpstlichen Kommıissıonen nıcht Bände scholastischer
Elaborate zustande gebracht, welche den Bischöfen ZUr Dogmatıisiıerung
vorgelegt wurden, ohne da{fß diese 1ın der Heımat VO  s dem Inhalte eine Ah-
NnNung gehabt, hne da{fß S$1e daher die Tradition ihrer Kıiırchen befragten, Ja
hne daß S$1Ce dieselben 1n Rom VOT den Verhandlungen ordentlich durchzu-
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studieren auch NUr die eıt gehabt? Ist ırgend verhandelt worden,
W a nıcht VO  — diesen Kommissionen ausgearbeıtet war” Sınd nıcht auf eıne
1n der Kırchengeschichte unerhörte Weıse dem Konzıle VOT seiınem Zusam-
mentritt sämtlıche Beamte ernannt un oktroyiert worden? Ist nıcht eın die
Freiheit hemmendes Regolamento, eıne Geschäftsordnung, wıeder-
holtem Protest eiıner großen Zahl der bedeutendsten Bıschöfte der Ver-
sammlung aufgezwungen worden und ZU zweıten Male abermalıi-
SCHM Protest eıne dıe Freiheit des allgemeınen Zeugnisses noch mehr beein-
trächtigende CUuUe Geschäftsordnung? Hat der Papst nıcht seıne weltliche
Gewalt gebraucht, diejenigen Zeugen und Rıchter über dıe Glaubens-
hinterlage, welche die päpstlichen Vorlagen auftraten, ihrem
Zeugnisse und der Aussprache iıhres Urteıls hindern, indem ihnen
CS wehrte, ihre Denkschriften In Rom drucken lassen, W as den Bıschö-
fen der MaJorıtät un selbst infallibilistischen Nıchtmitgliedern des Konzıls
gestattet war” Hat nıcht auswarts gedruckte Gutachten, welche Minori-
tätsbischöte verteılen wollten, eine Zeıtlang mıt Beschlag belegt? Hat nıcht
1US seın SFaANZES geistliches Ansehen benutzt, anzufeuern und
schrecken? Hat nıcht In schroffster Parteistellung durch zahlreiche Bre-
VCN gelobt und getadelt, diıe Gegner seiner absoluten Gewalt und Untehl-
arkeıt geschildert, als waren S1e VO bösen Geılste angetrieben und böswil-
lıge Ignoranten? Hat nıcht bıs hieher seıne Stimme erhoben und ZWeI
Geıistlichen dieser Diıözese den Apostolıschen degen erteılt, weıl S1e 1m
Interesse der Infallıibilität iıhren ftrüheren Lehrern eın Schreiben zugesandt,das ich Jer nıcht weıter charakterisieren wıll? Doch, iıch unterbreche die
Beweıse tür den ausgeübten moralıschen Druck und emerke NUr, da{fß
durch die opposıtionellen Stimmen, welche Jaktisch sıch erhoben, die Tre1-
eıt gegenüber jenen Tatsachen nıcht konstatiert wird; INan müfßte Jaauch > die Christen selen während der ersten drei Jahrhunderte frei
SCWESCNH, da viele Folter und Todesqualen den Namen Jesu bekann-
e  3

I1T Dogma annn 11UT se1ın, W 3A5 Christus geoffenbart hat, W as also selıt
der Gründung der christlichen Kırche ımmer vorhanden War Ob eiıne Leh-
r welche nıcht deutlich In der Heılıgen Schrift steht, ımmer geglaubt WOTI-
den, ermuittelte die Kırche bısher durch das VO Irıenter Konzıl noch pra-
zısiıerte Tradıtionsprinzip. Dıie Sıtzung des Vatıkanıschen Konzıls VO 13
Julı hat durch die bekannte Abstimmung bewiesen, da{ß die Lehren VO

päpstlichen Uniıversalepıskopate und VO  —_ der Untehlbarkeit die Probe des
Tradıtionsprinzips nıcht aushalten. Darnach WAar VO dogmatischen Stand-
punkte A4UsSs die Sıtzung VO 18 Julı nıcht möglıch, weıl tür die Juristische
Orm der dogmatısche Stoff fehlte. Ihre Abhaltung scheint daher für den
Glauben der Kırche aller iußeren Juristischen Formen wirkungslos.

uer Fürstbischöfliche Gnaden ordern VO mMI1r „Unterwerfung”.
Ich bıtte gehorsamst eiıne nähere Erklärung des Von mMI1r leistenden
Aktes Ist Aı die innere Überzeugung VO der Wahrheit der Iraglıchen
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Lehren ertorderlich? Ist CS möglıch, durch eiıne Wıllensentscheidung eine
Überzeugung VO  _ Tatsachen gewinnen? Denn CS handelt sıch nıcht
die Unterwerfung des Verstandes eiıne Geheimnislehre, deren göttlı-
che Offenbarung meınem Geılste feststeht, sondern darum, ob dıe Offenba-
rung der Lehren jener päpstlichen Dekrete eine Tatsache se1l Wenn ich 1mM
versengenden Sonnenscheine stehe, annn ich doch durch keine Wıllensent-
scheidung mich überzeugen, daß ich mich 1mM Platzregen befinde.

Der lange sophistische Streit ber den Begriff cathedra 1St En-
de Die Bulle Pastor hat die beiden unverkennbaren Merkmale,
welche ihn konstituleren, angegeben. Hiernach 1St die Bulle Pauls

Cum apostolatus officio unzweıtelhaft cathedra erlassen. S1e be-
stimmt 1n den feierlichsten Formen meın ethisches Verhalten dem König
gegenüber. Wenn ich die päpstliche Untehlbarkeit ylaube, darf iıch me1l-
Hc Könige, weıl nıcht katholisch ISt, den Eid nıcht halten, mu{ß seinen
Feinden helten un: ıh turzen suchen, trifft mich der ann
Von dieser Pflicht können ann uer Fürstbischöfliche Gnaden miıch nıcht
entbınden; 1Ur 1US könnte durch eine CLEG Bulle cathedra 1mM e-
gENgESELZLIEN Sınne c mır ermöglıchen, als Intallıbilist och preufßischer
ntertan leiben.

Indem ich ebenso gehorsamst als eindringliıch ynädıge Belehrung
vorläufig ber die angegebenen Punkte bıtte, verharre ich 1n tieter Ehr-
furcht

uer Fürstbischöflichen Gnaden

gehorsamster Diıener
Professor Dr Reinkens.

Dok.

Weber Förster
Breslau, November 1870
Eıigenhändıge Ausfertigung: 224/56

Verwahrung dıe über ıhn verhängten Strafen.
Hochwürdigster Herr Fürstbischof! Gnädıigster Fürst und Herr!
Ew Fürstbischöfliche Gnaden beehre ich miıch auf Ihre Verfügung VO

November ehrerbietigst erwıdern, da{fß ich In den mich VCI-

hängten Straten der Suspensio ab ordıne un der Entziehung der Missıo
canonıca nıchts erblicken ann als blofße Gewaltakte, denen Ew Fürst-
bischöfliche Gnaden VO  — Gott nıcht das mındeste Recht besitzen. Ich weılß
miıch völlıg schuldlos, weshalb miıch die Strafen 1n meınem Gewiıissen nıcht
NUur nıcht beunruhigen, sondern die sıchere un frohe Zuversicht mI1r
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geben, da{fß der Sohn (sottes den Lohn, den jedem verheißen hat, der
der Wahrheit wiıllen Verfolgung leidet, mMI1r dereinst nıcht vorenthalten WeTr-
de Der VO  3 MI1r vertretenen, VO Ew Fürstbischöflichen Gnaden aber Ver-

leugneten Wahrheit bın ich 65 och schuldig, dafß ich hıermit VOTLT (ott un:
der Kırche die ber miıch verhängten Strafen teierlich und ausdrück-
ıch protestiere un alle Verantwortlichkeit für die Aaus der Handlungsweıise
Ew Fürstbischöflichen Gnaden entspringenden Folgen VO mMIr ablehne.

Die Vorwürte „der unhaltbaren Belehrung, der Anmaßung, des Man-
gels m Wıllen un der Frivolität”, welche Ew Fürstbischöfliche
Gnaden In der gedachten Zuschrift VO mich erheben, überge-
he iıch 1er mıt Stillschweigen, behalte MI1r aber VOTLr tür den Fall, daß ich 1ın
Zukunft veranla(ßt werden sollte, die durch das Vorgehen Ew Fürstbischöf-
lıchen Gnaden einem unheilvollen Ende geführte Angelegenheıiten iıh-
K SaNZCH Verlaufte ach die Öffentlichkeit bringen, dieselben
ebentfalls 1n ihrer Grundlosigkeit aufzuzeigen. Ich bete Gott, dafß Ih-
NCN, Hochwürdigster Fürst, das durch Ihre Handlungsweise gestiftete Un-
heıl un:! die MI1r verübte Ungerechtigkeıit nıcht Z Sünde anrechne, un
bın dem Ausdrucke ehrerbietigster Hochachtung

Ew., Fürstbischöflichen Gnaden

gehorsamster Diıener
Dr Weber, Relıgionslehrer
un Privatdozent.

Stolberg Förster
Breslay, Dezember 1 8LO
Kanzleiausfertigung mık eigenhändiger Unterschrift: 224/56
Lehnt e1in amtlıches Vorgehen Reinkens ab

uer Fürstlichen Gnaden habe ich auf das geehrte Schreiben VO
November C.y betreffend den Protessor der katholischen Theologie Dr
Reinkens hıeselbst, ganz ergebenst erwıdern, daß ich nıcht 1n der Lage
bın, demselben ırgendwelche Folge geben. ach 48 des Statuts für die
Katholisch-Theologische Fakultät der hiesigen Königlichen Unirversität
steht nämlich eın dırektes un unmıttelbares Einschreiten die Miıt-
glieder dieser Fakultät, selbst 1n ihrer Eigenschaft als katholische Geistlı-
che, uner Fürstlichen Gnaden nıcht Z sondern 1Ur eine Zurechtweisung
un auch diese NUr mıt Vorwissen des Herrn Miınıisters, welchem Hochdie-
selben VO vorkommenden Verstößen Anzeıge machen verpflichtet sınd
Durch die den Professor Dr Reinkens einselt1ig verhängte Suspen-
S10N annn daher dessen priesterliche Qualıität, SOWeIlt VO derselben das
Amt eınes Uniiversiıtätsdozenten abhängig ISt, nıcht alteriert werden. W as
aber dıe Entziehung der Miıssıo canonıca betrifft, 1St MI1r weder eiıne VO  ‘
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uer Fürstlichen Gnaden darüber ausgestellte Urkunde bekannt, och habe
ich ach Lage meıner Akten Grund anzunehmen, dafß bei der Anstellung
des Professor Dr Reinkens andere Bestimmungen getroffen sınd, als das
Fakultätsstatut S$1e vorschreıbt, wonach dıe Anstellung eines Dozenten VO  —

der Staatsbehörde ausgeht und diese 1Ur die eintache Zustimmung des
Fürstbischöflichen Stuhles gebunden 1St. Welche Bedeutung uer Fürstliche
Gnaden demnach der Miıssı1o0 Canonıca beilegen möÖögen, darf ich doch
keıiıne andere Deutung gelten lassen, als die mı1t den Fakultätsstatuten 1m
Einklang steht und annn daher die Entziehung der Missı1o0 CanOn1Ca, WECNN

damıt die Einstellung oder Einschränkung der Lehrtätigkeıt des Proftfessors
Dr Reinkens beabsichtigt se1ın sollte, diese Wirkung nıcht beilegen.

Der Königliche Universitätskurator
Wıirkliche Geheime Rat und Oberpräsident
Stolberg.

29 Förster Stolberg
Breslan, Dezember 1870
Eigenhändıger Entwurf: 224/56

Betont die Notwendigkeit e1iner birchlichen Beauftragung der Theologieprofes-

Ew Exzellenz haben 1n Folge meıner ergebensten Anzeıge VO No-
vember C. 9 betreffend die Suspension des Protessor Dr Reinkens, MIr In
dem geehrten Anschreiben VO Dezember erklärt: daß Hochdıiesel-
ben sich nıcht 1n der Lage befinden, meıner Miıtteilung irgendwelche Folge

geben. Ich mufßß glauben, daß hierbel eın MifSverständnıis obwaltet, enn
ich habe 1n meınem ergebensten ben zıtlerten Anschreıiben keinen Antrag
gestellt, sondern eben NUur eine Anzeıge gemacht, die Ew Exzellenz als Ku-

der Universität ich schuldig se1ın glaubte, die Sache selbst wird beı
einem hohen Minısteriıum verhandelt. Wenn Ew Exzellenz mI1r be1 dieser
Gelegenheıt den Vorwurf machen, da{fß mMI1r eın direktes und unmıittelbares
Einschreıiten die Mitglieder der Theologischen Fakultät, selbst 1n ih-
rer Eigenschaft als Geistliche, nıcht zustehe, sehe ich miıch der CISC-
bensten Erklärung genötiget, da{ß N alleinıges und wesentliches Recht des
Bischofs ISt, seine Priester, se1 C$s 1in der Seelsorge oder Gymnasıen un
Universıitäten, Z Ausübung des Lehramtes bevollmächtigen un nÖtl-
genfalls ıhnen diese Bevollmächtigung entziehen. Jle Ordnung 1n der
Kırche müßfßte aufhören, die Kırche selbst ware der aiußersten Getahr C

un der Bischof 1n die Unmöglıchkeıit gebracht, se1ın Amt auszuüben,
WenNnn ıhn die Staatsregierung 1n dem Gebrauch dieses Rechtes hındern
wollte. uch haben alle, selbst die gegenwärtig protestierenden Protesso-
rCNM, dieses Recht trüher n1€e 1ın rage gestellt, WwW1€e Ew Exzellenz Aaus der
beiliegenden Abschrift des Gesuches sıch überzeugen können, welches Pro-
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tessor Dr Reinkens dem 10 Junı 1857 miıch gerichtet hat Was die
Mıssıo canonıca anlangt, geschieht allerdings ın den Fakultätsstatuten,
VO  e} deren Vereinbarung mıt dem Bischofe 1ın meınen Akten nıchts enthal-
ten ISt, davon keıine Erwähnung. Dı1e Staatsbehörde selbst aber hat diesen
Mangel sehr gefühlt, da{fß Hochdieselbe sıch 1mM Aprıl des Jahres 1850 be]
den Verhandlungen über die Anstellung des Protessor Bıttner bewogentand, den Geheimen Oberregierungsrat Aulicke ach Breslau senden,

mıt meınem Vorgänger 1mM Amte über diese Angelegenheit verhan-
deln, eiıne Verhandlung, deren Resultat iıch MIr In Abschriuft beizulegenlaube

Mögen sıch Ew Exzellenz überzeugt halten, dafß CS nıemandem
schmerzlicher seın ann als mır, mıiıt Hochdenselben In beklagenswerte
Konftlikte verwickelt werden und daf(ß IC nıchts mehr wünsche, als S1e In
eıner Weıse ausgeglichen sehen, W16€e S1C dıe beiderseıitigen unveräußerli-
chen Rechte des Staates un der Kırche erheıischen.

Dok 28

Mühler Förster
Berlin, Februar TT
Kanzleiausfertigung miıt eigenhändıger Unterschrift: 224/56
Dıie Bırchlich verhängten Strafen über Staatsbeamte zwerden VonNn der Regierung
lediglich ZUur Kenntniıs

Ew Fürstlichen Gnaden beehre ich miıich aut das gefällige Schreiben
VO November Sanz ergebenst erwıdern, dafß ich hinsichtlich
aller rein kırchlichen Maßregeln, welche Hochdieselben Protessoren
der Katholisch-Theologischen Fakultät der dortigen Unıvrersität verhän-
SCH sıch veranlaßt finden, eın mehreres als die Schlusse des 48 der Fa-
kultätsstatuten erwähnte vorgängıge Kenntniısnahme nıcht INn Anspruch
nehme. Dagegen mu{fs ich dem Staate das eigene Urteil über die Wirkungen
derjenigen Anordnungen wahren, welche die Stellung der Protessoren
ihrem Staatsamt erühren. Was 1n Sonderheıt die kirchliche Ermächtigung
ZUuUr Ausübung des Lehramts anlangt, darf das Abkommen VO Aprıl
1850 nıcht gedeutet werden, als habe der Staat durch dasselbe eıne Ver-
pflichtung übernommen, einen rıte berutenen Professor, nachdem ıhm die
kırchliche Ermächtigung worden, AaUuUs$ seiınem Staatsamte ENL-
fernen. Dıies wiırd schon dadurch ausgeschlossen, da{fß die Dienstentlassung

festangestellte Staatsbeamte gesetzlich U  — 1mM VWege des förmlichen
Dıszıplinarverfahrens durch die azu berufenen Diıszıplinargerichtshöfte
ausgesprochen werden annn Der Staatsregierung als solcher steht 1Ur das
Recht der Anklage Z bei dessen Geltendmachung der voraussıchtliche Er-
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olg nıcht außer acht bleiben annn Dı1e Erfahrung, welche 1n dieser Bezıie-
hung be1ı Gelegenheit des Baltzerschen Falles gemacht worden ISt, weIlst
deutlich darauf hın, da{fß eın ähnlicher Versuch dem Protessor Dr Reinkens
gegenüber noch viel weniıger einem den Wünschen Ew Fürstlichen (sna-
den entsprechenden Resultat tühren würde. Aus diesen Gründen sehe ich
mich außer Stande, den Anträgen auf Entfernung der ZENANNLECN beiden
Protessoren Aaus$s ıhren Amtern Folge geben.

Mühler.

Vgl Constabel (Anm der Eıinleitung) NO}

37 Das Domkapitel Förster
Breslay, Februar HRA
Kanzleiausfertigung mA1t eigenhändıgen Unterschriften: 224/56

Bedauern über feindselige Presseartikel, dıe offenkundıg auf Baltzer, Reinkens
UN. Weber zurückgehen. Vorschläge zyeıteren Schrıitten dıe Ye1
Geistlichen.

Gnädıigster Fürst un Herr!

uer Fürstlichen Gnaden erlauben WIr uns A4US Anlaß der Artı-
ke 1ın der „Augsburger Allgemeinen” und der „Breslauer Morgenzeıtung ”
einstiımmıg UNSCIC schmerzlichste Entrüstung ehrerbietigst auszusprechen.
„Sehe; dıe Verfolgung leiıden der Gerechtigkeıit willen, denn ihrer 1St.
das Himmelreich!“ Möchten uer Fürstliche Gnaden 1ın dieser Verheißung,
1n der allgemeınen dankbaren Anhänglichkeıt, Ve)  — welcher Eerst VOTL wenl1-
gCNHh Oonaten die Dıiözes zahlreiche Beweise abgelegt hat, un 1n der Ver-
ehrung aller wohlgesinnten Andersgläubigen eine Quelle des Irostes fin-
den! Wır haben durch die abschrifttlich beifolgende Erklärung 1n den be1i-
den obengenannten SOWI1eEe ın den hiıesigen katholischen Blättern UNSGeETITEGET

Ireue für uer Fürstliche Gnaden un den Lreuen Gesinnungen der Diözes
öffentlichen Ausdruck geben als UNsSsSerec Pftlicht erachtet, W1€e uer Fürst-
liıchen Gnaden WIr gehorsamst anzeıgen.

Be1 dieser Gelegenheıt bıtten uer Fürstliche Gnaden WIr gehorsamst,
och eiıne andere Betrachtung gehorsamst berichten dürten. Leider wal-
teLl ach menschlıcher Berechnung keine Hoffnung ob, da{ß die suspendier-
ten Priester Baltzer, Reinkens und Weber sıch bekehren werden. Auf iıhre
Urheberschaft sınd die Nn Schmähartikel zweiıftellos zurückzufüh-
rCcN, welche fast keine Persönlichkeıit 1n der DIiözes mehr verschonen; n1ıe-
mand anderem als jenen steht SENAUC Kenntnıs VO den Verhältnıissen
un VO dem Gange der Verhandlungen Gebote. Miıt gleichem
Schritte wächst die Feindseligkeıit die Kırche auf der einen und das
Ärgernis auf der anderen Seıte. Dıie „abgenötigte Erklärung” des Kanon1ti-
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kus Dr Baltzer In der „Schlesischen” und „Breslauer Zeitung”, wesentlıch
übereinstiımmend mıiıt der VO iıhm die Hırschberger Dissiıdenten! erteıl-
ten Antwort, stellt den Vater als eınen Betrüger dar, schmäht uer
Fürstliche Gnaden hne Malds, die glaubenstreuen Katholiken insge-
Samıt Heuchler, welche NUr dıe Sekte der Neukatholiken bılden, verleumdet
den Rektor des Priesterseminars VOT den Alumnen un fordert den Staat

die Kırche heraus. Reinkens schreibt 1ın seiner höhnenden Weıse eiıne
Broschüre ach der anderen die Unfehlbarkeit. Webers Impertinenz
1n seiner öffentlichen Erklärung VO November v WAar beispiellos.
Am beklagenswertesten ISt, da{fß alle reıl och immer als Glieder der Kıirche
erscheinen, durch welche der Kırche unsägliche Schmach angetan wırd
uer Fürstlichen Gnaden stellen WIr behufts Beendigung des interimist1-
schen Zustandes un Herbeiführung einer detinıtiven Entscheidung SC-
horsamst anheim, ob Hochdieselben CS nıcht gEeraten erachten möchten,
durch Anordnung eiınes weıteren gerichtlichen Vertahrens dem gottlosen
Ireıben eın Zıel seLzZen Allerdings 1st och eın anderer der hochwür-
dıgsten Herrn Bischöte 1n solcher Weıse VOrSCHAaNSCH, eın anderer aber
hat große Feindseligkeit bekämpfen, selbst Döllinger bewahrt mınde-

seın Schweıigen.
Miıt tietster Ehrfurch uer Fürstlichen Gnaden

LreEu gehorsamstes
Domkapıtel Z Johannes
Neukirch, Peschke, Wlodarskı,
Klopsch, Gleich, Lämmer,
Lorinser, Karker.

In Hirschberg hatte sıch ıne der wenıgen altkatholischen Gemeinden Schlesiens gebildet.

37 Förster Mühler
Breslayu, Februar RE
Eigenhändiger Entwurf: 224/56

Bıtte akademiıschen Ersatz für den suspendıerten Reinkens.
Auf das geehrte Schreiben VO mu{ ich, abgesehen VO dem

Umstande, da{fß das Reglement der Theologischen Fakultät Breslau mIıt
dem Bischote nıcht vereinbart ISt, dıe aUus dem Disziplinarverfahren

Prot. Dr Baltzer iNnOoMME Erfahrung ergebenst wıederholen,
da{fß teıls In jenem Verfahren das Abkommen VO Aprıl 1850 Sar nıcht
geltend gemacht worden ISt, teıls das Jjetzıge öffentliche feindselıge Auftre-
ten der Protessoren Baltzer un: Reinkens dıe Kırche weıt ber die
früheren Vergehen des Proft Baltzer hinausgeht. Unbelehrbar lehnen S$1C
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sıch Spott, ohn un Verleumdung ftortwährend die dogmatı-
schen Entscheidungen un die höchsten Behörden der Kırche ıIn Ööf-
fentlichen Blättern un 1n Schriften auf; dem ıtel „Die päpstlichen
Dekrete VO 18 Julı 18708 hat Reinkens bereıts begonnen, eiıne Reihe VO

fünt bıs sechs Broschüren herauszugeben; das kirchliche Verbot hat
seine Vorlesungen fortgesetzt, bıs keine Zuhörer mehr tand Irotz-

dem scheinen die VO  — MTen kırchlichen Rechte keine Rücksicht
un keinen Schutz selıtens der Königlichen Staatsregierung finden sol-
len hne dauernde kirchliche Ermächtigung äfst sıch das kirchliche Lehr-
am  —+ nıcht ausüben; ıIn Anerkennung dieses Grundsatzes sendete Hochdero
damalıger Herr Amtsvorgänger eınen eigenen Kommissarıus nach Breslau

meınem Vortahr und schlofß mı1ıt diesem das Abkommen VO Aprıl
1850 Die Frage mMu nach diesem Hergange doch VO Bedeutung auch tür
die Königliche Staatsregierung erschienen se1in. In dem Abkommen wurde
staatlıcherseıts zugestanden, dafß die Theologieprofessoren ihr 1n das @7
biet der katholischen Kirche fallendes Lehramt NUTL, nachdem S$1C dıe ıhrem
Wesen ach jederzeıt revocabele bischöfliche Ermächtigung azu erhalten
haben, ausüben können.

Ew wünschen dem Staate das eiıgene Urteil ber die Stellung der
Theologieprofessoren ıhrem Staatsamte wahren. hne Jenes Urteıil
beschränken wollen, erachte ich das Rechtsverhältnis tür sehr klar und
einfach; dıe bischöfliche Ermächtigung und ihre Fortdauer 1St. die Bedin-
ZunNg der Ausübung des Staatsamtes; wWer sıch der bischöflichen Ermächti-
gung des dem theologischen Lehrberute ertorderlıchen bischöflichen
Vertrauens verlustig macht, vertällt den Vorschriften des (sesetzes VO

21 Julı 852 betreffend die Dienstvergehen der Beamten. Jede Wıllensäu-
Berung 1St 1M zweiıtelhaften Falle deuten, da{fß S$1Ce nıcht ohne alle Wır-
kung bleibe S /4, I6 ALR) Wıe Ew das Abkommen VO 1850 bısher
aufgefaßt haben, würde dasselbe hne alle VWırkung leiben. Damlıt ich Nnu  —

nıcht terner 1mM Unklaren bın, ersuche ich Ew ergebenst geneıigte
Rückäußerung, welche Wırkung dem Abkommen VO Aprıl 1850 1NS-
besondere der bischöflichen Missıo canonıca und ihrer jederzeıtigen W ı-
derrutlichkeit beiwohne. Jeden Falles aber biıtte ich, durch die wenngleich
och beschränkende Auslegung die Theologische Fakultät und dıie Stu-
dierenden der katholischen Theologıe geneigtest nıcht leiden lassen.
Selbstverständlich annn ich 65 nıcht hindern, WEeNnNn Ew au der Staats-
kasse den kirchlich suspendierten Professoren ohne alle Leistungen dıe ter-
GG Gehaltszahlung bewilligen. Ich bedart aber eınes Proftessors der Kır-
chengeschichte un ersuche Ew ergebenst eıne baldgefällige eNtL-

sprechende Berufung, mehr, als Prof Dr Reinkens, auf die tatsächlıi-
che staatliche Gutheißung seınes beispiellos auflehnenden Verhaltens
die Kırche sich stützend, VOrerst eiıne Aussıcht der Umkehr nıcht gewährt.
Um EW schließlich eın Beispiel geben, welche Schritte INa  —; verlangt,
während dergleichen durch Hochdero Abmahnung der Dissıdenten und eın
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Wort der Mißbilligung iıhres Vorgehens unschwer vermieden worden WwAa-
ICNHN, erlaube ich mıIr, Ew ın folgender Abschrift den Bericht meılnes
Domkapiıtels VO nebst Beilage miıt der Bıtte gefällige Kennt-
nısnahme un Erwägung ergebenst anzuschließen.

Dok.
Dok 41



Das Archiv der Sacra Congregazıone degli Affarı Ecclesia-
st1C1 Straordinarı un: seine Bedeutung tür die Forschung ‘

Von EGON JOHANNES GREIPL

Die Geschichtswissenschatt hat anderem die Aufgabe, den Gang
historischer Entscheidungen rekonstruleren. Zu diesem 7wecke versucht
S16e, die Gesinnung der der Entscheidung beteiligten DPersonen ermıiıt-
teln, Informationsstränge aufzudecken, die wırksamen Einflüsse klären,
möglıcherweıse auch Gesetzmäfßigkeıiten nachzuweisen un anzuwenden.

Solche Rekonstruktionen eruhen aut den 4aUS den Quellen mıt Hılfe
der historischen Methoden WONNCNCNH Indizien. Dıi1e Menge und die Qua
lıtät der Quellen, SOWI1e die Präzıiısıon der methodischen Instrumente verle1-
hen der Rekonstruktion ıhre Zuverlässigkeıt, eine optimale Deckungs-
gleichheit mıiıt der historischen Realıtät.

Die ausschließliche Benutzung amtlicher Akten macht die Rekonstruk-
t10n VO Entscheidungen einem problematischen Unternehmen, da die
eigentlichen Motiıve 1N ihnen oft nıcht ZENANNL und häufig auch nıcht
schließbar siınd Der Hıiıstoriker annn erst ann seine Aufgabe einigermaßen
zuverlässıg lösen, WECNN private Quellen, W1€e Korrespondenzen, Tagebü-
cher un Memoıiren konsultieren ann oder WENN N ıhm gelıngt, Jene
amtlichen Dokumente heranzukommen, die wenı1gstens 1n Spuren den Me1-
nungsbiıldungs- un Entscheidungsprozefß erkennen lassen.

Wer sıch mıt der Polıitik der römischen Kurie apst Leo I1 be-
schäftigt, stÖöfst in dieser Hınsıcht auf SEWISSE Schwierigkeiten. Dankens-
werterweılse hat Papst Johannes Paul I} VOL kurzem die Akten dieses Ponti-
fikats für die Forschung freigegeben. Es können also jetzt die Quellen bıs
Z Jahre 903 eingesehen werden, die 1n den Archiven verschiedener kal
rialer Behörden (vor allem 1St NECNNCN das Archıv der ehemalıgen Kon-
gregation De Propaganda Fıde), un Sanz besonders natürlich 1mM Vatıka-
nıschen Geheimarchiv (Archivio Segreto Vatıcano) verwahrt sınd Für eiıne
Untersuchung der vatıkanıschen Politik, also des Verhältnisses der zentira-
len Kirchenleitung den einzelnen Staaten, steht dort eine NmaAasse VO

Materıal Z Verfügung, namentlıch iın den Fonds der Segreterla dı Stato
un der Nuntiaturarchive, die sıch 1mM Archivio degreto befinden

Auf den innervatıkanıschen Entscheidungsgang tällt A4US diesem Mate-
ral jedoch, SOWeIlt ich sehe, ELTG eın begrenztes Licht Erschwerend kommt
hınzu, da{ß bislang och keıne Untersuchung der politisch bedeutsamsten
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Behörde, des Staatssekretarılats, seiner personellen Zusammensetzung, se1-
NT siıcherlich dem Wandel unterwortenen Zuständıigkeıit, se1nes Verhältnis-
SCS ZUuU apst un dessen privatem Sekretarıat vorliegt®. Persönliche
Aufzeichnungen der kurıalen Meınungsbildner un: Entscheidungsträger,
spezıell der Kurienkardıinäle, sınd 1Ur In höchst geringem Maße bekannt,
erschlossen der publiziert*. Wer seiıne Hoffnungen auf die hne weıteres
zugänglichen Sogenannten „Spoglı", Kardinalsnachlässe des Vatıkanıi-
schen Geheimarchivs '9 wiırd enttäuscht. Dıie Probe hat ergeben, da{fß
sıch 1er vorwıiegend polıtisch unbedeutendes un 1mM übriıgen Sanz uneıln-
heıtliches Materıal befindet?. Mıt der Benutzung der Quellen des Vatıkanı-
schen Geheimmnarchivs wırd der Hıstoriker, dem 65 die „Politiık” geht,
immer der Peripherie leiben.

Wollte weıter 1Ns Zentrum der Entscheidungen vorstoßen, müßte
Akten benutzen, die sıch och heute 1n der Registratur der Segreterlia dı

Stato befinden; In den zugängliıchen Akten des Vatikanıschen Geheimar-
chıvs wiırd manchmal auf diese SOg „Buste separate” verwıiesen. Um eın
Beıispıel NECNNECN die Akten ZUur päpstlichen Vermittlung 1mM Streıit Z7W1-
schen Spanıen und dem Deutschen Reich die Inselgruppe der Karolinen
(1885/86) sınd weder 1m Geheimarchiv, och 1mM näher behan-
delnden Archıv der Sacra Congregazıone degl] Afttarı Ecclesijastıicı Straordi-
arı finden, sondern ganz offensichtlich 1n den och heute bei der Se-
greterl1a dı Stato verwahrten Beständen®.

Gleiches gılt für Personalakten. Aus dem Regolamento pel SErV1IZ1O di-
plomatıco della Santa Sede, das mıt Begınn des Jahres 890 inkraft Lral,
wI1Issen WIr: ”I Nunzıl ed altrı Capı dı Legazıone Clascun ANNO 1a tine
dı dicembre dovranno rımettere alla Segreterla dı Stato COS-
CIeENZ10S0 rappOorto SECCrETLO, nel quale S1 qualifichı individualmente 1l 0._
ale diplomatıco adetto alle rispettive Legazıoni not1inı merit]1 de-
merit1 degnI1 dı specıiale menzılone. Dı talı rapporti annualı rıunıt]ı insıeme
sara LENUTLO specılale riguardo nelle promozI10n1. Diese Akten, eine nıcht

überschätzende Quelle 700 vatıkanıschen Dıplomatıe un: Personalpolıi-
tik sınd nıcht zugänglıch un befinden sıch vermutlich ebenfalls 1n der Re-
gyistratur des Staatssekretarıats. Allerdings sollte ımmer edacht werden (e1

für den Hıstoriker mögliıcherweise ketzerische Ansicht), da der Schutz
der Persönlichkeit eın CGut ISt, das einer Behörde legıtiımerweiıse mehr WeEe  3
se1ın kann, als das Interesse der Geschichtswissenschaft.

Nun g1bt CS aber och eiınen anderen VWeg, näher das Zentrum der
Entscheidungen der vatıkanıschen Polıitik heranzukommen: Das Archıv der
Sacra Congregazıone deglı Affarı Ecclesjastıicı Straordıinarı (ım folgenden
abgekürzt AES)

Dieses Kollegium VO  > Kardıinälen wurde VO  e Papst 1US VII 1mM Jahre
1814 1Ns Leben gerufen, 33 * ‚_onde POSSaNO esamınarsı tutt1 glı affarı, che
da] mondo cattolico aranno0 iınoltratiı alla Sede, che alla detta
congregazıone rimess1 pCI l’esame, VOLO, S12 COS1I Ia Santıti Sua ıIn
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grado dı are quelle r1sposte, dı prendere quelle risoluz10n1, che SONO det-
LATLEC da rett1 Sanı princıpil, contormiı alla Ssua dignitä Pontiticia.“ ber
die Entstehung un die Geschichte der AES bıs 850 hat Päsztor eiınen
ausgezeichneten ersten UÜberblick geboten; die Akten der Kongregatıion
selbst konnte be]l seiınen Studien L11ULr 1n sehr beschränktem Maß(ße benut-
ZeCnNnDie AES WAar eın beratendes Gremı1ium. Ihre kırchenpolitischen Be-
schlüsse bedurften der Approbatıon des Papstes. Die Geschäfte führte eın
ekretär 1mM Range eines Erzbischofs. Dıi1e Gegenstände, mıt denen S1E sıch

befassen hatte, wurden ihr VO Papst oder VO Kardıinalstaatssekretär
zugewlesen. Miıt der Konstitution Regıimini Ecclesiae Uniıversae VO
1967 änderte Papst Paul VI die Verfassung der AES und ihren Namen. S1e
hıeflß ab Jjetzt Consıglıo pCI olı Affarı Pubblicı della Chıiesa, 1St nomıinell VO
Staatssekretarıiat YENNLT, steht aber In auerndem wechselseıtigen Kon-
takt mıt dieser Behörde?.

Das Archiv der AES bzw des Consıglıo pCI glı Affarı Pubblicı della
Chiesa 1sSt nıcht Bestandteil des Vatıkanıschen Geheimarchivs, sondern 1St
räumlıch anderem Ort untergebracht und wırd VO  —_ Mitarbeitern der Be-
hörde selbst betreut. Zur Benutzung des Archivs der ALS 1St die Genehmi-
SUuNg des Sekretärs, derzeit Erzbischof Achılle Sılvestrini, erforderlich. Er-
fahrungsgemäfß wiırd S1Ce bereitwillig erteıilt; WEeNnNn rechtzeıtig eın schriftli-
cher Antrag vorlıegt, aus dem das wıssenschattliche Interesse der beabsıch-
tigten Forschungen klar ersichtlich 1St. Dıi1e Empfehlung durch eın 1I11-
milertes wıissenschaftliches Institut 1St VO  3 Vorteıl. Die Akten werden In Ce1-
1IC Besuchszimmer der degreterl1a di Stato vorgelegt. Die Arbeit 1St 1Ur

vormiıttags möglıch. Sowelılt der Zustand der Dokumente A zuläfßt, tertigt
die Archivarın ın geringem Umfang un ANSCMECSSCNCM Preıs Fotoko-
pıen

Aus einem Bericht für den Papst Aaus dem Jahre 84/ wIssen WIT, WI1€e
die Mıiıtte des 19. Jahrhunderts das Archiv der Kongregation aufgebaut
War, CS gliederte sıch 1n dreı Serlen:

Attı della Congregazıione. Hıer handelte 6c5 sıch vorwiegend
druckte Akten un: dıie Protokaolle der Kongregationssitzungen.
Incartamento deglı atftarı NO discussı colleg1almente.
Numero notevole di DOS1Z1O0N1 documenti sıngolı, provenıientı dalle CAar-

dı alcunı cardınalı defuntı.
Um dıe Benutzung des Archivs erleichtern, gyab N eınen ach geographi-
schen Gesichtspunkten angelegten Index; 1847 wurde eın Sachverzeichnis
erstellt *.

Selit einıgen Jahren 1St. eiıne umtassende Neuordnung der Bestände des
Archivs 1mM Gange, verbunden mIıt Sıgnatur und der Abfassung ganz
vorzüglicher un aussagekräftiger Repertorıen (Indıic)). Dıie Akten, die bıs-
lang entweder lose verschnürt der 1n mächtigen und unzweckmäßigen Vo-
lumına gebunden aIrcnh, befinden sıch Jetzt fadengeheftet 1n handlıchen
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blauen Faszıkeln. Innerhalb der Faszıkel sınd die Dokumente mıt einem
Stempel oluert. Dıie Neuordnung des Archivs dürfte 1n absehbarer eıt ab-
geschlossen se1in.

Das Archıv gliedert sıch ın verschiedene Fonds Von zentraler
Bedeutung 1St der Fonds Rapporti delle SESSIONL,; dessen Benutzung mMI1r
erstmals aufgrund besonderer Umestände (und vielleicht aUde ausnahmswe!1-
se€) genehmigt wurde Hıer sınd die Protokaolle der Kongregationssitzun-
SCH, Z erganzt durch Aktenstücke der gedruckte Akten, enthalten.
Diese Quellen spiegeln tatsächlich den Meinungsbildungsprozefß der
Kurıe wiıder. Die Protokaolle wurden gewöhnlich VO Sekretär der Kongre-
gatıon geführt. Entwürte befinden sıch manchmal 1n anderen Fonds des
AFS-Archivsil. Von 1814, der Gründung der Kongregatıion bıs ZU Junı
1903 tanden EeLw2 ausend Sıtzungen Sıe sınd durchlaufend numerliert,
allerdings tauchen 1n der (von spaterer and durchgeführten) umerIle-
rung verschiedentlich Inkonsequenzen auf uch Hılfsnumerierungen mıt
/Zusatz VO Buchstaben der D  „bis kommen VO  $

Die Protokolle, sSOWeIılt ich S1e konsultieren konnte, enthalten die eıl-
nehmerliste, das Datum, den Gegenstand der Sıtzung un die Stellungnah-
HRC der (nıcht ımmer namentlich gekennzeichneten, aber erschliefßbaren)
einzelnen Kardınäle. Der Umfang un die Ausführlichkeit der Protokaolle
wechseln mıt dem Temperament des Sekretärs.

Vom RA hıs Z D: 1903 fanden die Sıtzungen Nr 42 8 bıs
[01974 Dıie Protokolle ursprünglıch In den Volumina 3 () bıs 56
des Fondo Rapporti delle Sessi0on1 zusammengebunden, wobeı zunächst
Pro Jahr eın Band (bıs ann PrOo Jahr eın halber Band (1884—1893),
schließlich pro Jahr wieder e1in SaNzZCI Band (1894—1896), ab annn aber
Z7wel Bände Pro Jahr zusammengestellt wurden. Wenn die Neuordnung des
Bestandes abgeschlossen ist, werden alle diese Volumina 1n die ben be-
schriebenen Faszıkel zergliedert se1n (pro Volumen Faszıkel). Die
Sıgnatur dieser Faszıkel siıeht folgendermaßen Au  ® Archivıio della Sacra
Congregazıone deglı Aftfarı Eccles1iastıicı Straordinarı Rapporti delle Ses-
S10N1 Jahr- aufende Nummern der 1mM Faszıkel enthaltenen Sıtzungspro-
tokolle Nummer des aufgelösten Volumen, dem das Materıal ursprüng-
ıch beigebunden W ar (ın römiıschen Zahlen) autende Faszıkelnummer Jes
weıls innerhalb der aufgelösten Volumıina. Um das System verdeutlı-
chen, 1er eın Beispiel: AES RdS S SEeSS. 438—44() Vol PE  >< tasc
Das lSt, wohlgemerkt, eıne Sanz vollständıge Angabe. /Zur Identitikation e1-
NC bestimmten Protokaolls genügt jedoch die aufende Nummer der S1It-
ZUNS für sıch schon vollkommen.

Soviıel ZU Bestand der Sıtzungsprotokolle. Dıie eigentliıchen Akten der
Kongregatıion sınd U  —_ geographisch ach Ländern gegliedert, jedes
Staatswesen, mıt dessen kirchenpolitischen Problemen die AES befafßt WAarl,
bıldet eiınen Fonds Naturgemäß sınd UTr solche Länder reten; für wel-
che Segreterl1a dı Stato un AES wirklıiıch zuständig das katholische
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Europa und Südamerıka hauptsächlıich. Regionen, die 1ın dıie Kompetenz
der Propagandakongregation tıelen, sınd 1mM Archıv der AES nıcht vertire-
tcnN, CS sSe1 denn, c WwAare Kompetenzüberschneidungen gekommen (Er-
richtung VO  - ordentlichen Hierarchien 1n Kolonialgebieten ä.)

Innerhalb der einzelnen geographischen Fonds 1St. das Materıal chrono-
logısch un ach Sachbetreffen (posızıon1) geordnet und wıederum 1n
blaue Faszıkel VO  — durchschnittlich 100 Blatt zusammengeheftet. Die Faszı-
kel eines jeden geographischen Fonds sınd fortlaufend numerıiıert, ebenso
die pOos1Z10nN1. Je ach Umfang können mehrere pOosS1Z10N1 In einem Faszıkel
enthalten se1ln, der aber eiıne einzıge posiızıonNe sıch über mehrere Faszıkel
erstrecken. uch 1T soll ein Beıispıel Z Verdeutlichung dienen: AES
Germanıa 1878 DOS ST tasc 590 Es handelt sıch also jer den
590 Faszıkel des Fonds tür Deutschland; der Faszıkel enthält mehrere
Vorgänge (poS1z10nN1) aus dem Jahre 1878 Zur eindeutigen Identitikation
eines bestimmten Dokuments 1St auch TEr eıne wesentlich knappere Anga-
be ausreichend, AES Germ fasc 5IO, fol 6769

Wıe bereits erwähnt, sınd diese Akten durch eine Reihe hervorragen-
der, MNECUu erstellter Repertorıen erschlossen. Für jeden geographischen
Fonds exIistliert eın Repertorium. Je ach Umfang des Fonds bıldet das Re-
pertorıum entweder mehrere Bände oder NUur einen eıl eines einzıgen Ban-
des Die Repertorıen Iısten dıe pos1z10n1 chronologisch auf, geben eiıne
knappe Charakteristik des Aktenvorgangs und verweısen auf sachlich ZUSC-
hörige weıtere pOoS1Z10nN1 bzw SeSSIONI 1mM Bestand Rapporti delle Sess1i0n1.

Für den deutschen Bereich sınd die Fonds Germanıa und Austria-Ung-
herıia VO besonderem Interesse. In der eıt VO Begınn des Jahrhun-
derts bıs ZUu ode COS 111 1903 umta{frt Austria-Ungheria 9727 pOsS1Zz10N1
ıIn 408 Faszıkeln. Wer sıch mıt Bischofsernennungen, Konkordatsproble-
INCN, Öösterreichischer Innen- un Staatskırchenpolitik beschäftigt, mı1t Na-
tiıonalıtätsproblemen auf dem Balkan, dem Streit die slawıische Liturgie
E tindet hiıer reichstes Materıal. Für den Bestand Austria-Ungherıa lıegen
ZWeI,; 1981 VO  - Sr Marıa Luısa Dominguez abgeschlossene Repertoriums-
bände VO  $

Der Fonds Germanıa umftfaßt 1mM gleichen Zeıtraum 1532 pOS1Z10N1 1n
814 Faszıkeln un 1St ın dieser orm eine Neuschöpfung, entstanden A4aUS$S
den alten Abteilungen Domuiniı Austrıiacı ın (Germanıa und I1), Bavıera
(B ID Germanıa 1), Hannover H), Prussıa IV), Sasson1a (S un
Württemberg (W)

Der Bestand 1St durch rel Indice-Bände erschlossen: (bıs 1846, fasc
1—3 11 (bıs 18/8, fasc 517-587) und 111 (bıs 1905, fasc 588—814).
Schwerpunkte 1mM Fonds Germanıa sınd die napoleonische Ara, die Kon-
kordatsprojekte mıi1t dem Reich und den Einzelstaaten, Personalpolitik un
der Kulturkampft.

Aus diesem Fonds hat Lill bereits VOTL vielen Jahren mehrere hundert
Dokumente 1M Rahmen seiner Kulturkampfforschungen un
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eiınem großen eıl edieren können, darunter auch einıge Sıtzungsprotokol-
der KongregationL
Merkwürdigerweıse tLaAamMmMmMEN die ältesten Dokumente des Fonds Ger-

manıa AaUS dem Jahre 1681, obgleich die Kongregation hre Arbeit Eerst 1814
autfnahm. Dies führt mıtten 1n die zentrale rage des AES-Archivs welche
Art VO  ‘ Quellen lıegt jer un WwW1€e sınd die Dokumente 1ın das AES-Archiv
gelangt?

Es lassen sich verschiedene Gruppen unterscheiden:
iıne Reihe VO  ; Akten VO Begınn des 19 Jahrhunderts SLAMMEL AaUuUs der
Arbeıt VO Kardınalskommissionen, dıe gewissermaßen Vorläufergre-
mıen der AES bıldeten, Sıtzungsprotokolle einer Kommıissıon, die
sıch mıt Problemen des Reichsdeputationshauptschlusses VO 1803 be-
schäftigte L
Akten, die VO Sekretär der Kongregation Zu 7wecke der Bearbe1i-
LuUung aktueller Fragen Aaus dem Archiv des Staatssekretarıats eNntnommMen
un nıcht mehr dorthin zurückgegeben wurden: eın Beıispıel dafür sınd
dıe zahlreichen Stücke, welche Begınn der sÜer Jahre des e_.
NCN Jahrhunderts der damalıge Kongregationssekretär (und spätere Kar-
dinalstaatssekretär) arl1ano Rampolla au aktuellem Anlaß 11-

stellte, die Frage eines möglıchen Exiıls des Papstes prüfen *, Auf
diese Weıse kamen auch Akten, die älter als die Kongregatıion,
1INSs Archiv
Halbamtliche oder amtlıiche Papıere, die Aaus dem Nachlafß VO Kardıinä-
len und Prälaten 1n späaterer eıt. 1n das Archiv der AES gelangten: In
diesem Zusammenhang 1St die Korrespondenz zwiıischen dem päpstlı-
chen Geheimsekretär Boccalı und dem damalıgen untlus 1ın Wıen,
Galımberti, NECNNECN ber auch au dem Nachlaß des Kardınalstaats-
sekretärs Rampolla gelangte mındestens eine Korrespondenz wieder 1n
die
Akten der lautftenden Geschäfte, die auf Anordnung des Papstes der des
Kardıinalstaatssekretärs das Sekretarıat der AES Z weıteren ear-
beitung übergeben wurden: Diese bılden VO Umfang her den bedeu-
tendsten Teıl des AES-Archivs Dabe! handelt CS sıch Ausfertigungen
VO  - Nuntiaturberichten, Entwürfte VO  —_ Schreiben des Kardıinalstaats-
sekretärs, Gutachten VO Konsultoren, Bischöfen der Laıen, dıplo-
matısche Noten A

Vergleichsweise gering 1St der Anteıl des innerbehördlichen Schrittver-
kehrs Wiıchtig sınd dıe Berichte des Kongregationssekretärs, die den
Kardınälen VOT den Kongregationssitzungen zugestellt wurden, häufig
als Drucksache, aber auch die Voten einzelner Kardınäle, manchmal 1n
ganz inoffizieller Oorm UTr auf kleine Zettel (cCarta pıccola) geschrieben.
Dieser kleine Bericht ber das Archiv der AES 1sSt VO der Frage HCc-

SAaNSCH, auf welche Weiıse InNnan weıter 1Ns Zentrum der politischen Ent-
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scheidungen des Vatıkans 1M 19 Jahrhundert vordringen könne. Wer die
Akten des Archivs auswertet, wiırd eiınen großen chritt 1n die angegebene
Richtung iun können, WI1IE auf der alleinıgen Basıs des Materı1als des Va-
tikanıschen Geheimnarchivs nıcht möglıch wAare Wıe welıt VOL dem eigentlı-
chen Zentrum der Entscheidungen un das dürfte ber weıte Strecken
sel1nes Pontifikats hın ohl Papst Leo UB selbst SCWESCH seın INan aber
annn immer och stehenbleiben muß, äfßt sich NUur ahnen: Die Sıchtung
vieler Tausend Dokumente 1mM Zusammenhang einer Untersuchung ber
dıe vatıkanısche Deutschlandpolitik Leo I1 hat keıine einzıge Zeıle
VO der Hand des Papstes ZuLage gefördert, abgesehen VO  - Z7wWel Unter-
schriften: die eiıne auf eiıner nıcht expedierten Note un dıe andere aut e1-
11C Schreiben den untılus in München, das den bedrohlichen Zustand
der vatıkanıschen Finanzen beklagt”®. Daß dieser apst UNSCIN geschrieben
un lıeber diktiert hat, weılß IMNan, daß Sar nıchts geschrieben habe, 1ST.
unwahrscheinlich. Leider aber hat siıch bıs heute ein „Fondo particolare
Leone XIl och nıcht gefunden.

Be1i der 1mM Auftrag des Deutschen Historischen Instıtuts 1n Rom vorbereıteten ntersu-
chung ZuUur vatıkanıschen Deutschlandpolitik Papst Leo XII (1878—1903) hat mI1r dieses
Archiv ausgezeichnete Autschlüsse gegeben. Zugleıch wurde iıch auf das Problem der Kongre-
gatıon selbst autmerksam. Herrn Erzbischof Sılvestrini, dem Sekretär des Consıglıo PCI glı
Afftarı Pubblicı della Chıiesa, der Nachfolgebehörde der gENANNLEN Kongregation, danke ich
ganz herzlich tür die großzügige Genehmigung DU Einsicht In die verschiedenen Fonds des
Archivs. Gleichtfalls danke ich Sr. Marıa Luisa Dominguez, der Archıivarın, für die geduldıge
und entgegenkommende Betreuung. Sr. Dominguez sınd die Neuordnung un die Verzeich-
Nung der Bestände während der etzten Jahre danken.

Zum Vatıkanıschen Geheimarchiv (Archivio degreto Vatıcano) un seiınen Beständen
vgl Fink, Das Vatıkan. Archıiıv. Einführung ın dıe Bestände und ıhre Erforschung (Rom

Pasztor, Guılida alle tonti PCI Ia stor1a dell’America Latına neglı archiıvı della Santa
Sede neglı archiıvı ecclesıiastıcı d’Italıa oll Archivı Vatıcanı (Cıttäa del Vatıcano

Hoberg, Das Vatikanische Archiv se1it. 1950, in 77 (1982) 14/-156; Zu Archiv der
Münchner Nuntıatur vgl Greipl, Dıiıe Bestände des Archiıvs der Nuntıiatur München ın
der Zeıt VO  - /-1 In : / (1983) 192—-269

Für die Hältte des Jahrhunderts g1ibt CS einıge Autsätze VO  3 Pasztor, La Se-
greterla dı Stato dı Pıo durante ıl trieNN10 8—18 1N ; Annalı della tondazıonone Italıana
pPCI Ia stor1a ammınıstratıva (1966) 308—365 Hıer dıe Hınweıise auf die übrıgen Beıträge.
Zum „Regierungssystem” Leos O terner Chr. Weber, Quellen un Studien ZUr Kurıe un:
ZUr vatıkanıschen Polıitik Leo XI Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts
In Rom 45) (Tübingen

Ferrata, Memoıires, Bde (Rom In diesen Zusammenhang gehören uch
die VO  3 seınen Nefften zZzu eıl edierten Papıere des Kardınals Galımberti: Crispolti,
Aurelı, La Polıtica dı Leone XI da Luing! Galımberti Marıano Rampolla (Roma uch
über.den Kardınal Felıce Cavagnıs gibt Untersuchungen, die 4aUuS seinem 1ın Bergamo lıegen-
den Nachlaß gearbeitet sind; vgl hierzu den Artıkel VO  — Casella 1n Dizıionarıo Biografico
deglı Italıanı D (Roma
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Diese „Nachlässe” sınd 1mM Indıice Nr 1143 des Archiıvıio Segreto Vatıcano verzeichnet.
Gerüchte, wonach dıie eigentlichen Kardinalsnachlässe VO Vatıkan Verschlufß gehalten
würden, siınd panz unzutrettend. Die meısten Kurjenkardıinäle hatten ıhre Wohnung
Rerhalb des Vatıkans. Der soweılt überhaupt vorhandene schriftliche Nachlafß fie] iın der
Regel die erbenden Verwandten. Aut diese Weıse 1St einleuchtend, da Galımbertis
durchaus brisanten Papıere VO den Netten ediert wurden (vgl Anm Was deutsche Ku-
rienkardınäle betrifft, gelangte der Nachlafß VO  — (GGustav Hohenlohe ganz ottensichtlich In
die Hände des Bruders ach Deutschland: Hohenlohe, Denkwürdigkeıiten Aaus der Reichs-
kanzlerzeıt (Berlın 2168 Hıer wiırd VO  — der Rücksendung VO  — Briefen aus dem Nach-
1a berichtet. Der Nachla{fß des 1890 verstorbenen Kardınals Hergenröther gelangte seınen
Bruder Franz und 1St heute verschollen.

0  D In AES Germanıa tasc D tol 6—18 befindet sıch eın Verzeichnis der abgegebenen Ak-
tenstücke. Nach dem Wıllen des Papstes sollten diese schön gebunden werden un! immer
eın Nachweis der erfolgreichen Vermittlungstätigkeıt se1in. Im Vatikanıschen Geheimarchiv
gibt ‚WAar uch einıge Faszıkel dieser Angelegenheıit (Segreteria di Stato: Rubrica
1/1886), jedoch uch 1er handelt sıch nıcht die eigentlichen Akten

Diese Drucksache betindet sich ın Archivio Segreto Vatıiıcano: Archivıio della Nun-
ziatura di Vıenna vol 608, tol. 638—641 Eıne Edition des SaNZCH Lextes 1st geplant.

Pasztor, Ia Congregaziıone deglı Affarı Ecclesıiastıcı Straordinarıiı Lra ı] 1814 ı] 1850,
in Archivum Hıstoriae Pontificiae (1968) 191—318 Eınıige Bemerkungen ZUur Tätigkeıt
Leo C werden sıch finden be1 Greipl, Römische Kurıiıie und Katholische Parteı. Dıie
Auseinandersetzung die Christlichsozialen In Österreic 1894/95, In ' Quellen un! For-
schungen A4U$S italienischen Archıven un: Bibliotheken 64 (1984) Die Protokolle der Sıtzungen
des Ausschusses dieser Kongregatıon für Deutschland werden Zur Edıtion vorbereiıtet.

Annuarıo Pontiticio PCI l”’anno 1982 (Cıttäa del Vatıcano 15053
P  'Asztor (wıe Anm 289

11l So zahlreiche Entwürftfe des Sekretärs Felıce Cavagnıs (1893—1900) 1mM Fondo
Germanıa.

Lill, Vatikanısche Akten ZUuUr Geschichte des deutschen Kulturkampftes. Leo CT
'eıl 8—18 (Tübingen Dieser Edition lıegen och die alten Sıgnaturen des
Archivs zugrunde. eıl I1 der Edıtion wird VO  . Prof. Lill un! MI1r vorbereıtet un soll 1986
erscheıinen. Vor Lill hat, SOWeIılt iıch sehe, 1Ur der offizielle Biograph Leos MN Eduardo SO-
derinl,; das Archıv benutzen können (Il Pontificato dı Leone A, Bde |Mılano H9SZ755W.

AES Germanıa fasc AD
Miıtteilung VO Sr. Marıa Luısa Dominguez.
Die posızıone 1498, tasc 794 1M Fondo Germanıa enthält ine Korrespondenz ZWI1-

schen dem Innsbrucker Jesuiten Vıctor olb und Rampolla ber eıne möglıche Konversion
des deutschen alsers zu Katholizismus. Beı diesen Papıeren 1St. vermerkt „Rıcevuta Ura le
arte dell Rampolla ne] 1914° Boccalıs Korrespondenz MIt Galımberti gelangte
au dem Nachlafß des päpstlichen Geheimsekretärs Marzolıin1 ı zurück die AES Das Mate-
ral befindet sıch In AES ustrıa Ungheri1a tasc. 260, 261 266 bıs In letzterem Faszıkel heißt

„Dallo spoglıo delle Arie dı Mons. Marzolıini”
Leo CI untlus Benedetto Lorenzellı 1896 Archivio degreto Vatıiıcano:

Archivio della Nunzı1atura dı Monaco, Scatola 185 DOS VII SC  N Da{iß 1er der Papst persön-
iıch tätıg wurde, Jag zu einen ohl der seıt dem Skandal VO  - 889/90 prekären Finanzla-
PC, ber uch der MIt zunehmendem Alter immer mehr wachsenden Besorgtheıit des Papstes

die Kasse.



Rezension

ALFONS FAUSONE D, Die Taufe ın der frühchristlichen Sepul-
Bralkunst. WE archäologisch-ıkonologische Studie den Ursprüngen des
Bıldthemas Studı dı antıiıchitä CristianaV ( 1ttäa de] Vatıcano
1982 34% Sr davon 8y} Tafeln, Skızzen, Karten, Tabelle.

Fausone verfolgt mıt seiınem Werk über dıe 32 Taufdarstellungen
in den römischen Katakomben un auf den christlichen Sarkophagreliets
des estens einen, WI1€e mehrmals herausstellt, höchst praktiıschen
Zweck eın konkretes hermeneutisches Modell entwıckeln, be1 dem „das
wesentlich Christliche VO einer kulturell un geschichtlich bedingten Eın-
kleidung herausgelöst werden ann un damıt für die heutige eıt sıchtbar
beziehungsweise für den Dıalog mıt einer zeıtlich und räumlıich entfernten
Kultur zugänglıch wırd“ (5. 43, vgl S. 311) Für diese gestellte
„hermeneutische”“ Frage der praktischen Theologie hat sıch der Autor eın
Thema der Alten Kirche gewählt, das 1ın einer VO  ; Recıo0 Veganzones
betreuten, Pontificıo Istıtuto dı Archeologıa Cristiana erstellten Diısser-
tatıon behandelt hat, deren SIrENSE Methodık, Krıiıtik un Weıte der Mode-

1n seinem Vorwort sechr rühmt (D 6), das auch darauf hinweist (S 5),
W16€E nötig eiıne Neubehandlung des Themas der Taufe Christi 1n der Kunst
se1 ach der klassıschen Darstellung AUS dem Jahr 1885 VO Strzygowskiı
(!, COIT. un ebf. in der Bibliographie 25 SOWI1e 154, Anm 247)

Um mehr machen die Uneinheıtlichkeiten, Ungenauihgkeiten (fehlen-
de un alsche Band- und Seıtenzahlen) un Unvollständigkeiten der Bı-
bliographıe erstaunen Überftflüssig 1St das doppelte L  „1N be1 ın eıner Reihe
erschıenenen Kongreßberichten. Es sollte be] einer Neuauflage unbedingt
beseıltigt werden. Dölgers berühmtes Werk vOoNn 1911 wiırd 17, auch /6,
Anm Z als „Sfragıs“ zıtlert, überhaupt verdiente das Lemma
„Dölger, eiıne Verbesserung; weıtere Ungenauigkeiten finden sıch be]

Brandenburg, Cecchell:, Cle&ment d’Alexandrıe, Deıchmann,
Dınkler-v. Schubert, Garruccı, Gerke, Hermann, Kertelge (vgl

61, Anm “l Kırsch, Kollwitz, Stommel; die Arbeıten VO  -
Klauser sınd Schlufß VO &. K“ nachgetragen; 6S tehlen wichtige Arbeiten
ZU "Thema VO  — Jacoby (1902) un Rıstow un

beginnt mıt einıgen Bemerkungen ZUuUr Hermeneu„tik der trühchristlı-
chen Monumente, be] denen in der patrıistischen Überlieterung ‚eıne
Hilfestellung ZUur Bıldınterpretation“ sıeht. Hıerin folgt Dassmann
un äfßt ebenso Katechese un Predigt den Zusammenhang zwıischen der
Theologıe un den Bıldern der Volksirömmigkeit herstellen, wobe!ı 1mM e1IN-
zelnen neben dem Kompositionszusammenhang der „Bestimmungsort des
Objektes, die Art und Weıse der technischen Ausführung verbunden mıt
den Bıldelementen, SOWI1e ıhre chronologische Einordnung wichtige
Faktoren für eıne bessere Sınndeutung” sınd (42) Be1i den Bildern der Se-
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pulkralkunst möchte B einen Ausdruck VO  — Eco aufnehmend, VO  > ‚SCH-
nı iconıcıf reden, Ausdrucksmiuitteln eıiner Sprache, „dıe nıcht wortbedingt
1St  D (44, Anm 39) un die zudem och VOT der Aufgabe steht, „tastend
entscheıiden, welche Formen VO ekannten heidnischen Repertoire
beibehalten un welche neugeschaffen werden“ mußten.

Wıe sıeht 1U die „spezıelle Methodik“ auUs, mıt der „das eigentlich
Neue dieser Kunst in eiıner och nıcht christlichen Welt sichtbar
chen  “ sucht? ach kurzen Bemerkungen In Kap den synoptischen
un joh Taufäußerungen, VO  - 1mM Anschlufß Lentzen-Deıs als
„Deute-Vision” bezeichnet, und ZUur Tauftheologıe des Paulus, wobe!l be-
LONT, lege keine exegetische Arbeıt VOIL, SOWIe 1ın Kap ach einer
och kürzeren Darstellung der lıturgischen und patristischen Aspekte des
antıken Taufritus (Was tıragen aber solche zurfälligen Bemerkungen in die-
SCT Kürze AauUs, außer Wohlbekanntes verkürzt wıiederholen?), kommt

seiınem eigentlichen Materıal, dem Denkmüälerbestand. In Kap be-
schreıbt 11 Beispiele römischer Katakombenmalereıen. Den bei estor1
ENANNLECN fügt mıt Recht och Catacomba dı Ermete Bassılla Nr
Lunette estor1 hınzu, verbessert somıt Anregungen VO De Bruyne
aufnehmend die alte Benennung: Heılung e1nes Besessenen. geht Je=
weıls In einem Dreischritt VO  H$ der Gesamtbeschreibung VO Kammer der
Arkosol tolgt die Detailbeschreibung der Taufdarstellung, dieser die 5So®
„iınhaltlıche Zusammenfassung”, 1n der sıch jeweıls eıne ikonologı1-
sche Bestimmung der Taufdarstellung in iıhrem bildliıchen Kontext bemüht.
Nıcht eigentlich 1n den Zusammenhang der trühen christlichen Bildkunst
gehört E.s 1°2 Beispiel: Catacomba di Ponzıano estorI1. Hıer zeıgen die
ach Ikonographie und Stil dem Ende des 6. Jh.s zuzuwelisenden Male-
reıen, da damals „dıiese Grabkammer für eine Vorortspfarrei Roms 1ın eın
Tauthaus umgewandelt worden 1St  “ Be1 der Datıerung der ältesten Kata-
kombenmalereıen tolgt der frühen Datıierung de Bruynes un
Lucına Catacomba dı Callısto estorı1 190 Chr als „das
älteste christliche Fresko, das uns biısher bekannt wurde“, vgl jedoch
die vorsichtigere Datierung durch Kollwitz, Attı Congr. Int. 1965
(1969) 236 un: Jetzt Deıichmann, Einführung In die christliche Ar-
chäologıe (1983) 1/3 frühes Jh

In Kap führt ach einem ähnlichen Schema Beıispiele der Sarko-
phagplastık un als Nr 25 eın Aquıileser Epitaph mıt Graffito-
darstellung, das jedoch früh datiert wiırd (176 Jh., vgl Dınkler-

Schubert, 1n Age of Spirituality (ed Weıtzmann, Nr 204 late
A4th—5th century) un au eıner Reihe VO  - Gründen besser au dem Zusam-
menhang der Sarkophagplastık herauszunehmen WwAre der Sarkophage
bzw Fragmente befinden sıch 1ın Rom; der Gorgoniussarkophag In Ancona
1St. das einzıge oberitalische Beispıiel; azZzu treten Fundstücke A4US$S Gallıen
un AaUuUSs Spanıen. Be1 einer Reihe der außerrömischen Zeugen 1St mIıt
stadtrömıschem Xport rechnen, dafß das große Gewicht, das auf
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die geographische Unterteilung legt, falschen Schlüssen verleıten annn
Während be1 den Zeugen au der Katakombenmalereı, dıe Miıtte Jh
den, ach den bekannten un VO  —_ bestätigten Unterscheidungsmerkma-
len dıe Taufte eınes Chrısten mıt Beipıielen häufiger nachzuweisen 1St als
dıie Taufte Christı mıt MT Beispielen, das Taufthema überhaupt ach der
Jahrhundertmitte 1n der Katakombenmalereı verschwunden ISt, hält CS

sıch 1n der Sarkophagkunst bıs hın den Stadttorsarkophagen. och g-
langt ach 350 UTr och die Jordantautfe ZUrTr Darstellung (auf der e1INZ1-
SCH Tabelle 1St Nr 24 versehentlich 1n die Spalte 490 gyEeratenN, COIT. 500:

auch richtig 175 4. Jh.) Damıt kommt eine Entwicklung Z Ab-
schluß, die se1ıt dem Jh vorangetrieben wurde durch ‚eıne ımmer StTAar-
ker werdende Tendenz theologisch-dogmatischer Art“ un gleichzeıtig
nehmend interessiert 1St eiıner symbolısch verstandenen historisıerenden
Darstellung der Vıta Chrriastı. och 1St ach die Darstellung der eigenen
Taufte auf den späteren Sarkophagen nıcht entfallen, sondern „IMan scheint
eine paradıgmatische apokryphe Taufte durch den Apostelfürsten Uu-

zıehen“ das Quellwunder des Mose-Petrus. Da aber seinen trühe-
sSten Beispielen 1n Kallıxt A? Catacomba dı Callısto 21 estor1 Quell-
wunder un Taufe eiınes Christen nebeneinander tindet (F 91 Z

Cht= die Datierung Kollwitz 240, wiırd nıcht ZuUur Kennt-
N1s genommen), hätte INa  — erwarten dürfen, da{f sıch Her auf eıne Di1s-
kussıon des Bedeutungswandels der Wasserwunder-Szene einließe, der
möglicherweise auch hınter der Veränderung des Mose- Z Petrus-Bild
steht. Irretührend die Formulıierung 264

Unbefriedigend 1St Kap 6, das, hne auf „dogmatische oder doketische
Rez.) Inschrıtten, WI1€E WIr S1e VO den Baptıisterien und ConsıgnatorienRezensionen  265  die geographische Unterteilung legt, zu falschen Schlüssen verleiten kann.  Während bei den Zeugen aus der Katakombenmalerei, die Mitte 4. Jh. en-  den, nach den bekannten und von F. bestätigten Unterscheidungsmerkma-  len die Taufe eines Christen mit 6 Beipielen häufiger nachzuweisen ist als  die Taufe Christi mit nur 5 Beispielen, das Taufthema überhaupt nach der  Jahrhundertmitte in der Katakombenmalerei verschwunden ist, so hält es  sich in der Sarkophagkunst bis hin zu den Stadttorsarkophagen. Doch ge-  langt nach 350 nur noch die Jordantaufe zur Darstellung (auf der — einzi-  gen — Tabelle I ist Nr. 24 versehentlich in die Spalte 490 geraten, corr. 390,  so auch richtig 175: E. 4. Jh.). Damit kommt eine Entwicklung zum Ab-  schluß, die seit dem E. 3. Jh. vorangetrieben wurde durch „eine immer stär-  ker werdende Tendenz theologisch-dogmatischer Art“ und gleichzeitig zu-  nehmend interessiert ist an einer symbolisch verstandenen historisierenden  Darstellung der Vita Christi. Doch ist nach F. die Darstellung der eigenen  Taufe auf den späteren Sarkophagen nicht entfallen, sondern „man scheint  eine paradigmatische apokryphe Taufe durch den Apostelfürsten . . . vorzu-  ziehen“: das Quellwunder des Mose-Petrus. Da aber F. unter seinen frühe-  sten Beispielen in Kallixt A2 = Catacomba di S. Callisto 21 Nestori Quell-  wunder und Taufe eines Christen nebeneinander findet (F. 91: 220-230  n. Chr.; die Datierung Kollwitz a. a. O. 36: um 240, wird nicht zur Kennt-  nis genommen), hätte man erwarten dürfen, daß F. sich hier auf eine Dis-  kussion des Bedeutungswandels der Wasserwunder-Szene einließe, der  möglicherweise auch hinter der Veränderung des Mose- zum Petrus-Bild  steht. Irreführend so die Formulierung S. 264.  Unbefriedigend ist Kap. 6, das, ohne auf „dogmatische oder doketische  (? Rez.) Inschriften, wie wir sie von den Baptisterien und Consignatorien  ... her kennen“, einzugehen, 115 Grabinschriften aus Rom nicht immer  glücklich wiedergibt, vgl. z. B. Nr. 8 die Abweichung von dem S. 210 postu-  lierten Prinzip „wortgetreu“ und bes. Nr. 9, wo die zwei Kolumnen der  zehnzeiligen Inschrift sinnentstellend fortlaufend gelesen werden (zudem  Fehler in der Wiedergabe). Neben dem Hinweis auf ICUR hätte man einen  Verweis auf Diehl erwartet, wo oft eine revidierte Lesung und bessere In-  terpretation vorliegt. Bei den Namen fehlt z. B. Pedie, s. Solin GPN 1248.  Die einzige Aufschlüsselung des Materials liegt in den 4 Indices vor: datier-  te Grabinschriften, Verzeichnis der getauften Kinder (fast 27 % des In-  schriftenmaterials, doch ist das nicht sehr aussagekräftig, da Inschriften des  3.-6. Jh. ohne einen chronologischen Hinweis nebeneinanderstehen, und  v. a. Sepulkralinschriften von Kindern kein Material zur Statistik des Tauf-  aufschubs sein können), Namenindices (hier fehlt mit Recht bei den lateini-  schen männlichen Namen der in Nr. 63 fälschlich transkribierte Renatus)  und schließlich ein Wortverzeichnis, das deutlich als den häufigsten Tauf-  hinweis das Attribut neofitus (66mal, also in über 57 % der aufgenomme-  nen Inschriften, bzw. neophotistos 6mal) belegt.  Große Erwartungen erweckt dann das Kapitel 7, dessen sommario ver-her kennen“, einzugehen, 115 Grabinschritten AaUuUus$s Rom nıcht immer

glücklich wiedergı1bt, vgl Nr die Abweichung VO dem 210 eUu-
lerten Prinzıp „wortgetreu” un bes Nr O WO die Z7We!l Kolumnen der
zehnzeılıgen Inschrift sinnentstellend tortlautend gyelesen werden (zudem
Fehler 1n der VWıedergabe). Neben dem 1InweIls auf ICUR hätte INnNan einen
Verweıs auf Diehl CErWartetl, oft eiıne revidierte Lesung un bessere In-
terpretation vorliegt. Be1 den Namen tehlt Pedie, Solın GPN 248
Dıie einzıge Aufschlüsselung des Materıals lıegt In den Indices V (}  - datier-

Grabinschriften, Verzeichnis der getauften Kınder (fast Y% des In-
schriftenmaterı1als, doch 1St das nıcht sehr aussagekräftig, da Inschritten des
3.—6 Jh hne einen chronologischen 1InweIls nebeneinanderstehen, un

Sepulkralinschriften VO Kındern eın Materı1al ZUur Statistik des auft-
autfschubs se1ın können), Namenindices (hier fehlt mMIıt Recht be1 den ate1ln1-
schen männlıiıchen Namen der In Nr 63 fälschlich transkrıbierte Kenatus)
un schließlich eın Wortverzeichnıis, das deutlich als den häufigsten auf-
hinweıs das Attrıbut neofitus (66mal, also In über 5/ Y der aufgenomme-
Nen Inschriften, bzw neophotistos 6mal) belegt.

Große Erwartungen erweckt ann das Kapıtel /% dessen sommarıo VeOeI-
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spricht: „prende 1n le Ormazıon1 delle analısı precedenti SLU-
diandone lo SViluppo del tema de; arı elementi che COStU1SCONO Ia COIN-

pos1ızıone figurativa, SUOI1 possıbılı precedenti dell’arte Pagana del
Ia graduale trastormazıone dovuta cambıamenti socl10-polıtıicı relıig1081”

Dies Programm, das neben dem Denkmälerkatalog 1U wirklich den
thematischen Kern der Arbeıt ausmacht, sucht auf 7 Seıten, VO  ! denen
12 zudem och Listen sınd, einzulösen. Dem Denkmälerkatalog tolgt die
aufgelistete Analyse der Bıldkompositionen, ZzZuerst geographisch un BC-
nusmäßig geordnet (239-245), annn eine Liste der Bıldelemente UD
So nützlıch gerade diese ]I .ıste ISt, sıeht Rez nıcht, dıe 1ın der Überschrift
versprochene zeıitlıche und thematische Entwicklung dargelegt 1St. Dazwı-
schen tinden sıch dem 'Tıtel „Eın Zeuge der Szene“ (245—247 eın
nützlicher Exkurs Füllpersonen un iıhrer Deutung, beı der vorsichtig
konservatıven Lösungen anhängt, doch iın der Nachfolge Engemanns be-
LONT, da{fß 165$ „Oft L11UT VO Fall Fall entschieden werden“ annn Der hıer
ebentalls tindende Exkurs ZAUT: Quellwunderdarstellung ISt, WI1€
schon angedeutet, 1e] kurz, un hier fehlt U gänzlıch jeder Verwelıls
auf die Literatur. Be1 den sıch anschließenden iıkonologischen Überlegun-
SCH leiben die Hınweıise auf die etruskische Kunst un die 'Tomba de]l Tuf-
tatore A4US Paestum WENN nıcht rätselhaft, doch ungenügend, e1-
NCN Zusammenhang mıt der zeiıtgenössischen nıchtchristlichen Kunst her-
zustellen. Wıchtiger sınd die Bemerkungen ber eine „Ausfaltung des theo-
logischen Geschehens“ W asser, Nacktheit und Bedeutungsgröße
sınd dabe] rezıplerte FElemente der zeitgenössischen Kunst. In diesem Zu-
sammenhang findet INan schließlich auch die für die Bestimmung eıner S7Ze-

als Tauftbild notwendigen iıkonographischen Konstituenten: Nacktheit
des Täuflings un Handauflegung des Täufters. Be1 der Diıfferenzierung
zwischen Jordantaufe un Christentaufe, die be1 Beispielen AaUS der Sar-
kophagplastıik, darunter verlorenen Zeugen, mıt Recht nıcht gelingt,
stellt siıch, w1€e bekannt, die Taube als wichtigstes Unterscheidungsmerkmal
heraus.

Was schliefßlich ıIn seiıner Schlußzusammenfassung thetisch teststellt,
da{fß diese Bilder „volksnahe un Glaubenszeugnisse” mıt dem
Sitz 1M Leben 1n den Begräbnisstätten des römischen Frühchristentums“
seıen, die den „Ursprung 1M Christusgeschehen selbst“ un hre „1konogra-
phische Austfaltung Z eıl dem kulturellen Erbe der römisch-hellen1-
stischen Umwvelt, der bildhaften Sprache der Schrift un dem lıturg1-
schen eschehen“ verdanken (S 264 das hätte eiıne eingehende Dar-
stellung un Analyse verdient, gerade auch 1m Zusammenhang der
hermeneutischen Ausgangsirage. SO muß leider SESARL werden, da die
Vorstellungen, die Tıtel und Untertitel des Werkes wecken, nıcht eingelöst
werden. Die sprachliche Gestalt hätte nıcht NUur der vielen deutsch-
italıenischen Mischwörter, besonders 1n der Topographie, sondern sehr oft
auch Z Verbesserung des deutschen Ausdrucks un ZUuUr Beseitigung der
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unverhältnismäßig zahlreichen Drucktehler Überarbeıtung edurft
Wertvoll bleibt die Deskription der Monumente, zumal ihrem Bildkon-
LEXLT un: ihre Dokumentation, gerade der Katakombenmalereı

Wolfgang Wiıschmeyer

RENATE PILLINGER Studien römischen Zwischengoldgläsern (70=
schıichte der Technik UN: Das Problem der Authentizität.( = Osterr. Akade-
IIC der Wissenschaften, Phil-Hıst. Klasse, Denkschriften, 110 Band)
Wuıen: Verlag der ÖOsterr. Akademıe der Wissenschaften 1984 124 SSn 2760
Abb (davon 56 farbıg).

Beıträge ZUur Erforschung des spätantıken Goldglases sınd
Zeıt selten geworden ach dem Corpus VO Ch Morey und Ferrarı
(@9S59) sınd dabe!1 VOTL allem die Namen VO  3 Zanchı OpPO (1969) un
Faedo (1978) NECNNECN Um eher darf das 1er aAaNgCZEILLE Buch VO  —

Renate Pıllınger Aufmerksamkeit erwarten Im Untertitel sınd Technik und
Authentizıtät als die wesentliıchen Fragestellungen SKENANNL beide Probleme
sınd ersichtlich CNS mıteinander verbunden Den NECUECTEN technologischen,
hauptsächliıch naturwissenschaftlıch bestimmten Bemühungen die Er-
tforschung des Gilases gegenüber vindızıert die Vert schon der Eıinleitung
den tortdauernden Wert der „althergebrachten (kunst )historischen phılo-
logischen Untersuchungen C1INC WIC dem Rez scheint notwendiıge und
wıillkommene Relatıvierung VO  S Fortschrittsgläubigkeit auch aut diesem
Felde Denn 65 1ST notorisch WIC ZUrFr antıken Glastechnıik bısher
überhaupt erulert werden konnte, und noch Schluß des Buches wiırd
festgestellt, da{fß der tatsächliche Arbeıtsvorgang bei der Herstellung VO

antıken Zwischengoldgläsern letztlich nıcht rekonstrujerbar bleibt /Zur
zweıiten Zielvorgabe des Buches der Frage der Authentizıtät, bietet die Ar-
beıt VO Tau Pıllınger zugleich wertvollen Beıtrag Fälschungs-
und Fälschergeschichte

Di1ie beiden gENANNLEN Vorhaben knüpfen notwendiıg Zzuerst e1iNe

Überprüfung VO Einzeldenkmälern Dıie Vert hat, hne theoretische
Überlegungen darüber anzustellen, diese tast monographische Methode
zielsiıcher gewählt S1e 1ST durch das Buch verfolgen, Jeweıls Gruppen
mIL technischen Besonderheiten anknüpfend Hıer lıegt dıe Getahr nahe,
die Darstellung allzusehr als C11C Reihung VO Denkmälergruppen

entwickeln, während C1NC Ordnung Siınne wissenschaftlicher Proble-
MAatIsıclerung un stratffer methodischer Gliederung zurücktritt och macht
die gewählte Prozedur die Lektüre des TLextesnun bısweıilen
Sal spannend WIC oft be] Fragen der Nachahmungsgeschichte Denn nıcht
zuletzt geht CS wieder die Versuchung der Glasmacher, dem
künstlerisch hochgeschätzten und techniısch heraustordernden Phänomen
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des Zwischengoldglases beizukommen, e1in Weg, der ZANT Fälschung tüh-
IC  — ann un tatsächlich oft geführt hat Leider hat die ert c vermileden,
den grundlegenden technischen Fragen, aber auch der Problematik der
Kunstftälschung ausführlichere Darlegungen wıdmen. Deshalb bleibt CS
tür den WCNISCI Sachkundigen oft schwer, EeLIwa das Verdikt ber manche
„Wahrscheinlich tälschlicherweise als antık bezeichnete Stücke“ ber-
schrift Abschnitt nachzuvollziehen. Hıer ı1ST schließlich nıcht NUur C1inNn
techniısch tundiertes sondern auch künstlerisch formgeschichtliches und
asthetisches Vermögen des Beurteilers gefordert Schwierigkeiten solcher

erhellen deutlich EeLIwa aus der Begründung, mMIt der e1in großer
Kenner WIC ead CIN1ISC Stücke abqualifiziert 395  he designs ATC cket-
chy an NOL the SPIFI1L of early christian An

C (p 19) Dıiıe ert erkennt
enn auch die begrenzten Möglichkeiten un Zıele der vorgelegten
Arbeit möglıchst 1e] Materıal uUuSaMMENZULrFaAageN, ersten „Weg-
ecIiser Art Negativkartei erstellen, als „Anfang NOLWEN-

dıgen Durchforstung des Goldglasbestandes” (p 50
Der VWeg der Darstellung durch die Geschichte des Zwischengoldglases

un SCINECT Abwandlungen tührt ber manche interessantien Statiıonen,
nächst VO den Anfängen der antıken Nachahmung (Heraklıus) 1NS$ Miıttel-
alter (Theophilus Presbyter) un bıs Cennino Cenniını Später sınd Deut-
sche, Böhmen, Engländer, VOT allem aber Venezıaner den Versu-
chen beteıligt, die künstlerischen Mögliıchkeiten der alten Technik wıeder-
ZUBECWINNECN, hıs ach Überzeugung der ert wohlgelungenen
Nachschöpfungen ı Jahrhundert. In diesen Ablauf sınd spannende Ka-
pıtel älterer un Fälschungsgeschichte eingearbeıtet Die erf
ylaubt Getahren sehen, die hierzu VO ıhrem CIBCNCNH Buche aus-

gehen könnten.
Es verdient hervorgehoben werden, 1 welchem Ma(f(ße alle Teıle der

Darstellung VO  — hoher Gelehrsamkeıt, vorzüglıcher Denkmäler- un lte-
raturkenntnis bestimmt sınd, mMIt ausgiebigem Anmerkungsapparat. Erfreu-
licherweise sınd auch die wichtigsten Schriftquellen ZUrFr Geschichte des
Zwischengoldglases abgedruckt. Man hätte a7Zzu auch kritische Überset-
ZUNSCNH wünschen

Dem eben besprochenen Text hat die erf Exkurs über ZWEI

Goldglasbilder Museo Sacro des Vatıkans angefügt Obwohl sachliıch
zugehörig, wirkt fast WIC CIn nıcht voll integriertes Anhängsel Dies Mag
auch daran lıegen, da{fß die erf Jer ihre Freude den Mögliıchkeiten
philologischer Methodik voll einahe schwelgerisch ausleben ann Der
Beıtrag hätte sechr ohl als SCDaAarater Aufsatz erscheinen können Anderer-

sollte INa berücksichtigen, da{fß vorliegendes Buch 1Ur den Auftakt
bılden 111 Gesamtuntersuchung des spätantıken Zwischengoldgla-
SCS Dafür ann die kleine Monographie ber die beiden Stücke Vatıkan
ann als reizvolle Probe gelten

Das vorangehend besprochene Buch 1ST VO Verlag der Osterr Akade-
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m1€e der Wissenschaften vorzüglich gedruckt un sehr reich miıt Abbildun-
pCH ausgeStatiel worden. Dıie (‚üte der Farbreproduktionen verdient durch-
WCBS besonderes Lob VWeniger gylücklich sınd die Abbildungshinweıise 1mM
Text, be1 denen der nachschlagende Leser sıch zwıschen schwarzweißen
und tarbıgen Reproduktionen 1n iıhren verschiedenen Faszikeln, aber mı1t
durchlaufender Zählung zurechttinden muß, 1€eS$ INSO mehr, als auch die
Reihenfolge VO Abbildungen wenngleich mıt Hınweisen Öfters gean-
dert 1St. Namen- un Sachregister, SOWIle mehrere Verzeichnisse, VO Auf-
bewahrungsorten der Stücke, Inschritten un iıhren Namen, VO Quellen
un Abkürzungen machen das Buch einem praktıkablen Arbeitsinstru-
ment Vıctor Elbern

FRIEDRICH ILHELM DEICHMANN Rom, Ravenna, Konstantıno-
pel, Naher (sten Gesammelte Studıen Z spätantıken Archıtektur, Kunst
und Geschichte. Wıiıesbaden: Steiner 1982 83 Sif

Autsätze ZUr christlichen Archäologie sınd oft verstreut 1n schwer
gänglichen Fachzeitschriften un Sammelwerken, wohl auch eıne Folge des
varı1ıerenden Selbstverständnıisses dieser Diszıplın. Umso dankbarer nımmt
INan den vorliegenden Band VO  3 Friedrich Wılhelm Deichmann ENISCHECN,
der eine charakteristische Auswahl seiner Arbeıten ZUrFr spätantıken Archıiı-
tektur, Kunst un Geschichte enthält, bezeichnenderweıise nıcht dem
Tıtel „Christliche Archäologie”, der 1mM Jahre 1983 eine Einführung
vorgelegt hat Da 1ın diesen Band auch unveröffentlichte Vorträge und Auf-
x aufgenommen wurden, rundet sıch die wissenschaftliche Zielsetzung
einer solchen Sammlung vorzüglıch ab

Die insgesamt 38 Studıen des Sammelbandes behandeln vorwiegend
Detailfragen der frühchristlichen Archäologıe, da{ß CGS unmöglıch CI-

scheint, die Vielfalt der angesprochenen Probleme inhaltlıch 1mM einzelnen
vorzuführen. och eignet sıch eiıne Zusammenfassung der jeweılıgen blns
tersuchungen größeren Themenkreisen durchaus, den Band ANSECMCS-
SCH vorzustellen, zumal ımmer wieder grundsätzlıche Fragen angesprochen
werden.

In eiınem ersten Kapıtel werden allgemeıne Fragen Z frühchristlichen
un frühbyzantinischen Kunst und Architektur behandelt, 1n denen
wichtige Beıiträge W1€ „Vom Tempel ZUr Kirche“, oder „Entstehung der
christlichen Basıliıka und Entstehung des Kirchengebäudes. Zum Verhältnis
VO 7weck und orm 1n der trühchristlichen Architektur“ untergebracht
sınd In umtassender Kenntnıs der aterle un 1ın gebotener Zurückhal-
LuUunNng gegenüber phantasıevollen Kombinatiıonen werden hier Unterschied
und Zusammenhang des christlichen Kultbaues gegenüber analoger Archi-
tektur 1ın heidniıscher Umwelt beschrieben. Schon 1mM eintührenden Artikel,
einer Besprechung VO  — Grabars Werk ber die Kunst des frühen Chrıisten-
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LUMS, hatte sich VO  —_ schematischen Aussagen distanzıert un restgestellt:
„sowohl beı Juden WI1€E Christen handelte Cc5 sıch also 1n der ‚Frühzeıt‘ nıcht

eine jüdische oder christliche Kunst, sondern antıke Kunst mıt Jüdı-
schen der christlichen SujJets, mıt jüdıscher der christlicher Ikonogra-
phie” S

In die Architektur frühchristlicher Bauten tührt der zweılte Abschnıiıtt
e1n, 1n dem Säule, Wand un: Decke 1in ıhrer Funktion dargestellt werden.
Miıt der Feststellung, wonach das Ornament der räumlıchen Archıitektur
un deren Sınn untergeordnet 1St (D 175), SOWIl1e eiıner kritischen Zurück-
haltung gegenüber Sedlmayrs Thesen VO  3 den Formen der Wandsysteme,
kommt die Auffassung Z Mragen! „dafß die christliche Basılıka au der
Tradıtion der öffentlichen, monumentalen Basılıken, ganz gleich welcher
spezıellen Verwendungsart, entwickelt worden ISt  “ (D 210) In die Baupla-
stik, insbesondere die spätantıken Figuralkapıtelle, welst gleichfalls eın Be1i-
Lrag e1In, der in wünschenswerter Klarheıt autende Untersuchungen der
Gegenwart erganzt. Unter der Überschrift „Rom kommt neben der Lage
der konstantinıschen Basılıka der heiligen gnes der Vıa Nomentana
VOT allem das Mausoleum der Kaıserin Helena un dıie Basılika der Heılı-
SCH Marcellınus un DPetrus der Vıa Labıcana ZUuUr Sprache. Hıer lıegen
Jene grundlegenden Untersuchungen VOTL, dıe schon be] ıhrem Erstabdruck
eıinen wichtigen Beıitrag ZUur Topographie un die Verknüpfung VO Mau-
soleum un Basılıka darstellten. uch die Analyse „Märtyrerbasılıka,
Martyrıon, emorı1a un Altargrab” 1St 1n den Band aufgenommen un
vervollständigt die Ausführungen ZUuU frühchristlichen Rom, das für die
westliche Kırche hinsiıchtlich der Heiligenverehrung Z Vorbild wurde.

Eingehend auf Ravenna werden Proportionen dortiger Basıliken un
Probleme der Sarkophag-Kunst behandelt Di1e Gegenüberstellung VO

Konstantıinopel un Ravenna greift weılt In den geschichtlichen /7usammen-
hang des autfkommenden byzantınıschen Zeitalters ein und markiert dıe
charakteristischen Schwerpunkte der beiden Städte. Politische un STrate-

gische Aspekte hatten DA Verlegung des Hoftes VO  an Rom ach Ravenna
geführt, das eines provinzıellen Charakters als Hauptstadt des Abend-
landes eıne Modellfunktion für die germanıschen Völker des Nordens AaUS-

bte
Die Regıon Konstantinopel un Kleinasıen beleuchten zunächst Stu-

1en ZUrFr Archıitektur der Hauptstadt, 1n denen sıch wichtige Überlegungen
Zr Bau- un Wölbetechnik, Z Entstehung des Kämpfters, ZU Bauorna-
ment SOWI1e ZUuU Horizontalısmus bzw Vertikalısmus tinden. Die Expan-
S10N der Architektur Konstantinopels 1mM und 6. Jahrhundert macht
schließlich den Einflu{fß hauptstädtischer Baumeiıister sichtbar; die spätantıke
Bauplastık VO  —_ Ephesus stellt dabe!1 einen eigenen Schwerpunkt dar Dıiıe
Architektur des syrischen Raumes wiırd 1M sechsten Abschnuıitt zunächst —

LEr soziologıschen un wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten vorgestellt,
während Grundfragen der spätantıken Architekturentwicklung Beıispiel
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der Architektur des nordsyrischen Kalksteingebirges vorgestellt werden
Di1e Frage betreffs des Oktogons VO Antiocheia tührt das Zentrum der
frühchristlichen Architektur der Stadt Orontes wobe!ı die verschiede-
NCN Interpretationen des Baues Z Dıiskussion gestellt werden Kleinere
Beıträge führen den etzten Abschnıitten den ägyptischen Kaum,
ach Georgıen, Beispiel der Basılıka VO Bolnissı die Entwicklung
der Pteilerbasılika vorgeführt wiırd

Die einzelnen Artikel bieten CIn breıites Spektrum der wıissenschaftlı-
chen Arbeit VO und ZWAar VO grundsätzlıchen Fragen der christlichen
Archäologie ber Detailprobleme bıs geschichtliıchen Zusammenhängen
Schon der einführende Aufsatz ber die Gesamtschau der trühchristlichen
un frühbyzantinıschen Kunst stellt Grunde mehr dar als C1INEC Bespre-
chung; MIL den Korrekturen, die 1er angebracht werden, beschreibt der
Vertasser zugleich den CISCHNCHN Standort. Be1I Verzicht autf Überar-
beitung der einzelnen Artıiıkel kommen zwangsläufig Ergebnisse CFraJuUuN$S-
StenNn Forschung nıcht ZU Geltung, hinsıchtlich der Entstehung VO

Stefano Rotondo, Rom (D 416), oder der Bauplastık der Polyeuktoskir-
che VO  — Konstantinopel TIrotzdem CIYNEL den detaıillierten Ausführungen
C1N1C bleibende Gültigkeıit, die nıcht zuletzt durch das herangezogene Ver-
gleichsmaterı1a|l wiırd Die Berufung auftf Zeugnisse der trühchristlıi-
chen Liıteratur PDOSIULV den Blickwinkel S1C unterliegt allerdings
auch dem Vorbehalt kritischer Interpretation, die Z größeren Vorsicht
mahnt als CS Beıtrag „Vom Tempel ZUrFr Kıirche geschieht SO wiırd
der Entwicklung des kırchlichen Kultraumes der relıg1öse Hıntergrund
den hıneıin sıch das Christentum interpretierte, tür die Entstehung christli-
cher Kultgebäude C1Ne wichtige Rolle spiıelen, wobe!l ann die Eınsetzung
einzelner Daten VO sekundärer Bedeutung 1ST Der Charakter Beıträ-
DC, die ursprünglıch als Rezensionen erschienen sınd die detaıillier-

Auseinandersetzung und ann sCeIN Profil VOTL allem durch Lektüre der
besprochenen Arbeıten Insofern regt Sammelband

Studıen
Die Drucklegung der einzelnen Artıkel bediente sıch eintachen

Verfahrens, das den Satz des ursprüngliıchen Erscheinungsortes übernahm
un leider CIn recht unterschiedliches Schrittbild ErZCULL Für den
Gebrauch des materialreichen Werkes WAarc gewiß auch C1IiMN Regiıster VOoO

Vorteıl BCWESCN Angesichts der Schwierigkeıit Zugang den VE

Untersuchungen finden, wiırd INan diese „Archıiıtektur des Buches
durchaus auf nehmen Deter Stockmeier
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IME GEORGES MARTIMORT Les diaconesses. Essa]l historique Bı-
bliotheca „Ephemerıides Liturgicae” „Subsıidıa” 24) Roma: Edizıioniı
Liturgiche 1982 D

Inmitten der gegenwärtigen Auseinandersetzung, dıe die Stellung
der al 1n der heutigen Gesellschatt SOWI1e die Sendung der ral 1n der
Kırche kreıist, tut eıne Besinnung autf den biblischen Ursprung un seine
schichtliche Entfaltung NOL; diese verspricht, gültıge Antworten den Tag

bringen, WENN vorgefaßte Meıinungen zurückgestellt werden un die
Quellen selbst Wort kommen. (Genau 1€eSs versucht der 1n Toulouse le-
bende tranzösısche Liturgiewissenschaftler artımort M.), 1in dessen aUS-

gereiftem Alterswerk Objektivıtät un Akrıbie einander die and reichen.
Das Kapıtel gyeht der Frage nach, ob CS 1n den beiden ersten Jahr-

hunderten der Kırche bereıts Diakonissen (D.) gegeben hat Indem e1-
nerseılts die besondere Bedeutung der Trau 1n apostolischer und nachapo-
stolischer eıt herausstellt, kommt andererseıts der Überzeugung,
da{fß dıie vorhandenen TLexte be] vorurteilsfreler Betrachtung keinen weıblı-
chen Diakonat zweıtelsftrei 2USWEeISsSeN. In Übereinstimmung mıt den me1l-
SteEeN Exegeten und Dogmatıkern, darunter auch mMIt den Gutachtern der
(Gemelilnsamen Synode der Bıstümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland
Congar, Hünermann un Vorgrimler, emerkt CT, da{fß „UNSCIC
Schwester Phöbe, die Dienerıin der Gemeinde VO Kenchreä“ (Röm 16,1),
nıcht als Zeugn1s tür den Dıakonat der Trau herangezogen werden kann;
das Wort VO Dienen 1St angesichts der Eerst beginnenden Entwicklung der
kirchlichen ÄIIII'.CI‘ och keineswegs 1m technıschen Sınne verstehen, eiıne
Begründung, dıe auch der aınzer Dogmatiker VWeiß ın seınem Artıkel
„Zum Diıakonat der ral  “ (WhZ RA 15) gibt

Schwieriger wırd 6c5 dagegen 1m Timotheusbrief. Mıtten 1mM Abschnıtt
ber die Diakone, deren vorbildliıches Verhalten eingeschärtft wiırd, heilßt
C „Ebenso sollen dıe Frauen ehrenhaft se1ın, nıcht verleumderiısch, sondern
nüchtern un ın allem zuverlässıg” Lım 51 1) Handelt c sıch Fragen
1mM allgemeınen, Frauen VO Diakonen, weıbliche Miıtarbeiter der
Diakone oder 1).» stellt die se1lıt dem Begınn des Christentums PCHC-
benen unterschiedlichen Ansıchten dar, prüft S1Ce krıtisch, favorisiert
schliefßlich die Möglichkeıit eiınes spateren Einschubs, hält aber keıine der
gefundenen Lösungen für ber allen 7Zweiıtel erhaben. Anders hingegen
mu{fß 1ım 5,9-10 beurteiılt werden, da 1er eın offiziell bestehender un
anerkannter Witwenstand auftritt, der hinwiederum mı1t den 1n Tım g..
NARNTEN Frauen nıcht vermischt werden darf

7Zusammenfassend kommt dem Ergebnis, das Neue TLestament
kenne keinen weıblichen Diakonat. Dies werde durch die Tatsache g...
StUtZt, da{ß die trühen christlichen Dokumente des JG besonders lgna-
t1Uus VO Antiochien, Polykarp VO  } Smyrna, Tertullıan und Hıppolyt, sıch
hierüber völlig ausschweıgen.



KRezensionen Z

argumentiert WI1E tolgt: Hätte die apostolısche eıt eingesetztund anerkannt, ware eine solche Tradition In der unmıttelbar darauffolgen-den eıt fortgesetzt un womöglıch entfaltet worden. Das Gegenteıl 1sSt
aber der Fall, WI1€e die Quellen auswelsen.

Der Hauptteıl des Buches behandelt die Praxıs der Kırchen ZriIE-chischer und orıentalıscher Sprachen In der eıt zwıschen dem un JhDas früheste Auttreten der begegnet ıIn der Didaskalıia, einer 1n der
SteN Hältte des Jh 1mM nördlichen Syrien entstandenen Schrift, die ENL-
sprechend der damaligen eıt VO  — der Realıtät strikter Geschlechtertren-
NUNg bestimmt 1St. Erste und vorrangıge Aufgabe eıner 1St C5S, christliche
Frauen 1n den äusern der Heıiden besuchen, kranken Frauen dienen
un S1Ee waschen, WECNN S1e sıch autf dem Weg der Besserung befinden.
Ihre zweıte Aufgabe betritfft ihre Teıullnahme be1 der Taufte VO  — Frauen: Da
das Sakrament durch Eıntauchen 1n das Wasser gespendet wurde, gebot die
Schicklichkeit, das Salben des SaNzZCN Körpers durch eine Trau vornehmen

lassen. „Die Salbung des Hauptes, WI1€E der Tautfakt selbst, bleibt auch
beiım weıblichen Geschlecht dem Dıakon oder Presbyter vorbehalten. W o
die klerikale Tätigkeit anfängt, hört die Zuständigkeit der Dıakonissin aut“

Kalsbach, Dıie altkırchliche Einrichtung der Dıakonissen b1s ihrem
Erlöschen [Freiburg 27 Hıer W1€e überall kommen der andere
Aufgaben als dem Dıakon Z eıne Parallelısıerun
Quellen nıcht gerecht 59)

wiırd dem Befund der
Im Gefolge der Kıirchenordnung Hıppolyts SOWI1e der Diıdaskalia steht

„Das Testament unseres Herrn Jesus Christus“ (2 Hältfte des SA das
den Stand der Wıtwen stark herausstellt, die ab dem Alter VO  > Jahren e1-

Frauenpastoral betreiben (42—48)
Ordinationskanones aus$s den chaldäischen un persischen Kirchen, die

ber eın hohes ler verfügen, sprechen VO  e} einer Handauflegung durch
den Bıschof, weılsen den die Beteiligung der Taufe als hre vorrangıgeAuifgabe Z doch werden diese, WI1€E alle Frauen, VO Altardienst DGschlossen (49

Die Apostolischen Konstitutionen, ach Ende des Jh ENL-
standen, spiegeln einerseılts den Befund der Dıiıdaskalia un des Testamen-
LES uUuNseres Herrn Jesus Christus wıder, weıchen aber andererseıts wıeder
davon ab Der Dienst bei Frauentauten bleibt W1€e gehabt, hınzu kommt das
Amt der Türhüterıin, VO Krankenbesuchen 1St nıcht mehr die Rede, öffent-
lıche Lehrtätigkeit 1St. iıhr untersagt. Wer werden will, muß Jungfräulich-eıt geloben bzw. nach einmalıger Heırat Wıtwe geworden se1n, gläubigse1ın und 1n Ehren stehen. Charıismatische Frauengestalten aus dem Alten
Testament gelten als Vorbilder, während neutestamentliche Beıispiele voll-
ends enttfallen. „Die dart nıcht SCHNECN un nıchts Lun, W Aas5 den Priestern
und Dıakonen vorbehalten 1St. Eınzıg die Türen hüten und den Priestern
iıhren Dienst eıisten steht ıhnen Z nämlıch bei der Taute VO  _ Frauen
A4US Gründen der Schicklichkeit“ 68) Auf der anderen Seıte weiılß diese
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gyrößte kirchenrechtlich-liturgische Sammlung des trühen Altertums VO  —_ e1-
HG I Handauftflegung be1 der Bestellung VO  - 198 die freiliıch auch aut Subdia-
one un Lektoren ausgeweıtet 1St.

Klemens VO Alexandrıen un Orıgenes scheinen bısweılen 1n iıhren al-
legorischen Anspielungen ber den Wiıtwenstand SOWI1e ber die römische
Phöbe die Exıistenz VO  — V  auSZUSELZCN; der Kontext ihrer Schritten WI1€
auch dıe Zeitumstände lassen allerdings eher bezweifeln, ob 65 1m Jh in
Ägypten gegeben hat; ebensowenıg sind 1n Athiopien bekannt.

erscheinen auf dem Konzıl VO Nızäa erstmals 1mM Licht einer
kirchenamtlichen Offentlichkeit. Kanon &1Dt darüber Aufschlufßß, WI1€E die
VO  > der Großkirche abgefallenen Anhänger des Bischots Paul VO Samosa-

behandeln selen. Dıie Ort erwähnten empfangen keıine Handautftle-
SUunNns un sınd den Laien zuzurechnen (99—1 02) Das Konzıl VO Chalce-
don kennt D die ach Erprobung VO Jahr durch
Handauflegung aANgSCNOMM werden, einem Leben 1ın Jungfräulichkeıit
verpflichtet sınd un ın der Hierarchie ach den Lektoren, aber VOT den
Jungirauen eingestuft werden. Hıer WI1E 1n der Gesetzgebung des Kaıiısers
Justinian bleibt offen, ob ZU Kle_1:qs zählen der nıcht. Sowohl 1ın den
literarıschen als auch ıIn den epigraphischen Dokumenten kommt den
eın Je verschiedener Bedeutungsgehalt Z dafß der Name alleın och
nıchts Eindeutiges ausmacht. Es dominıert jedoch die Vorstellung eiınes
dem Gebet und der Betrachtung geweihten Lebens 1ın freiwilliger Ehelosig-
eıt.

Was die Ordinationsliturgie vVoO angeht, geben die äalteren Kır-
chenordnungen noch wen1g her, bıs WIr auf eın Ordinationstormular Dy-
zantınıscher Herkuntt au dem Jh stoßen. ährend des Weiheritus legt
der Bischoft der die and auf; 65 rolgen diverse Gebete, deren Ende
die diakonale Stola, das Orarıum, übergelegt wird, das WI1E beım Subdiakon

wırd Irotz bestehender Ahnlichkeit mıt der Ordinatıon 74 81 Dıa-
kon erfolgt die Einsetzung W1€E auch das Aufgabentfeld der 1ın beträcht-
ıch unterschiedener Zielsetzung.

ach dem Jh verlıeren sich die Spuren der weıblichen Diıakone 1M -
IET mehr Ortlich un zeıtlich begrenzt, löst sıch dıe Einrichtung der iın
den Kırchen des Ostens m1t dem Jh auf, wobel auch der Übergang
VO der Erwachsenen- ZUur Kindertaute eiıne Rolle gespielt hat Wo aber die
Geschlechter nıcht SIrCNg WAarcCll, dıie Frauen größeren An-
teıl gesellschaftliıchen Leben hatten, dort kam das eıgens geschaffene
Dıenstamt der Eerst Sal nıcht aut IDG westliche Kırche kannte bıs Z

Jh keıinen Dıakonat der rau 1mM Sınne eines spezifischen Dienstes,
der in Rom och in Afrika och 1n Spanıen. 7Zu diesem sprechenden Ergeb-
N1S kommt 1mM 7zweıten eıl seiıner kompetenten Studie. Wo die östliıche
Praxıs ekannt ISt, unterliegt S$1Ce scharter Ablehnung, insbesondere auf
mehreren Synoden 1n Gallıen. Dennoch bricht sıch der östlıche Einflufß ab
dem Jh hıer un da Bahn Remigı1us, der Bischof V Reıms, legt seiner
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Tochter Hılarıa den Namen be1; Radegundıs, die Trau Chlothars 1
wiıird durch Handauflegung VO Bischof Medard ZUE bestellt Ferner
werden Frauen VO Dıakonen miıt angeredet. In der karolingischen eıt
kommt eın Weiıheritus für auf, der autf dıe Prote{(ß VO  ; Wıtwen abgestellt
1St. Klosterfrauen, die einem Konvent vorstehen, erhalten den Namen als
Ehrentitel. Innerhalb dieser gESELZLEN Grenzen kommt die Einrichtung der

1mM Jh außer Gebrauch, verstärkt durch theologische Retflexio-
NCN aus der eıt der Hochscholastik. Eın etztes Aufflackern zeıgt sıch
schließlich VO al Jh 1ın den Klöstern: Bestimmte Ordensfrauen CIMP-
fangen eıne besondere Segnung, be] Stundengebet das Evangelıum VOI-

tıragen dürfen (231—-243).
Der französische Liturgiewissenschaftler faflßt se1ne iımponıerende Quel-

lenstudie WI1€E tolgt (245—254): Zwischen dem apostolischen Er-
be und dem ersten Auftreten VO esteht eın Mangel historischer
Kontinuıltät, eıne nıcht schließende Lücke, die einen unmiıttelbaren
Rückgriff der auf neutestamentliche Eınsetzung schlechterdings unmÖög-
ıch macht. Dem Wort kommt eın sehr unterschiedlicher Bedeutungsge-
halt Z VO  3 Kırche Kırche, VO  S Epoche Epoche, da{fß der Name
selbst die vorliıegenden Tatsachen och recht wen1g beleuchten ann Die

sınd 1M Altertum stärker das Jungfräuliche Leben angebunden; autf-
grund der Geschlechtertrennung erwuchs 1m Osten eiıne Art spezifischer
Frauenpastoral, insbesondere aut dem Gebiet der Hausbesuche un der Be-
teilıgung bei Frauentaufen. Dıie Auffassung, selen ZU Klerus rech-
NCI, ann ıIn dieser ungeschützten Verallgemeinerung nıcht länger verire-
ten werden; die lıterarıschen Zeugnisse, die vorlıegen, melden dieser Be-
hauptung erhebliche 7 weiıtel Der 1St. eın Dienst Altar keiner
elit PESLALLEL PCWESCNH; nıemals haben Frauen In der Offentlichkeit den Pre-
digtdienst ausgeübt der unterrichten dürten. Im Blıck aut heutige Bestre-
bungen heilßt 6S abschließend: Es 1St. anachronistisch und eın Ausdruck VO

Restauratıion, wollte INan ETrNEUt mıiıt der Begründung einsetzen, diese
habe CS Ja auch schon früher bestimmten ÖOrten und bestimmten Z ei-
ten gegeben, da außer dem Namen guL W1€ keine Identität In der Sache
postulıert werden ann redet weder denen das Wort, dıe eine Gleich-stellung VO Dıakonen un anstreben, noch denen, die für eıne Übertra-
SUuNg dieser Instıtution 1ın die Gegenwart plädieren. Das historisch Uuver-

lässıge Werk verdient zahlreiche Leser, nachgerade solche, die ber die C
schichtlichen Fakten hınaus eıiner Erneuerung dieses Standes ebhaft
interessiert sınd Helmut MoaolI
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JE Gregor der (7Jr0Sse. eın Leben seine Zeıt. Graz-
Wıen-Köln: Styrıa 985 215

Im Jahre 1979 qualifizierte sıch der Ordinarıus für Geschichte der
Unıiversität Lancaster (England) mıt eıner Arbeiıt ber 9357  he opes an the
Papacy 1n the Early Middle Ages 476—752" , der bereıts eın Jahr spater dıie
vorliegende Biographie tolgte, die 1983 1Ns Deutsche übersetzt wurde. Im
Blick auf das zweıbändıge Standardwerk VO Dudden (1905) recht-
fertigt seıne Monographıie miıt dem Hınweıs, selıt dem Jahre 19192 Nal kel-

Arbeit mehr ber Gregor den Großen 1n England erschienen 10) Dies
1n der Tat. un Z ZlTE mehr, als Gregor aufgrund seiner An-

gelsachsenmission als „Apostel der Insel“ verehrt wırd
Das vorliegende Werk besticht durch zahlreiche Vorzüge: Vorab mu{ß(

die Orıientierung den lıiterarıschen Quellen lobend hervorgehoben WCOCI-

den, wodurch CS gelıngt, die zeitgenössiıschen Autoren selbst sprechen
lassen. Indem sıch eınerseıts dem Urteıiıl der Quellen unterwirft, CITalr-

beıtet. andererseıts die bıs 1n die Gegenwart reichende Sekundärliteratur
auf (vgl bes 305—310), prüft die vorgebrachten Argumente un
S1e sıne ira er studıio. rel VO  - Polemik und tendenzıöser Verzeichnung eNL-
steht auf diese Weıse eın ausgefeiltes Charakterbild des zweitelsohne be-
deutenden Papstes der Wende VO  } Altertum un Mittelalter, das
autfs Ganze gesehen der wiıissenschafttlıchen Kritik standhalten Z Dıie
holzschnittartigen Längsschnitte, die das Buch 1n sechzehn Kapıtel auftel-
len, behandeln Je eıinen der wichtigsten Teilaspekte der päpstlichen vıta,
wobe!l Querverweise SOWI1e geringfügige Wıederholungen den (Gesamtzu-
sammenhang wıederherstellen. Hierdurch ll treıiliıch eın die Ereignisse be-
gleitender Fortschritt nıcht richtig auftkommen; wiırd dıe Parzellierung
mıt eiınem hohen Preıs verkauft, deckt der ausgebreıitete Materıijalreichtum
auf der anderen Seıite die Kohärenz der vielschichtigen Gedankenrichtun-
SCH unbestreıtbar wieder auf

Gerade W.GT die Monographıie 1n der vorliegenden Gestalt bestätigt un
ihre gefundenen Resultate gelten läfßt, dartf mehrere kritische Rückfragen
1M Detaıiıl anmelden. Im Einleitungskapıtel heißt 65 „Das Christentum WAarTr

dıe Relıgion der Städte un der Feudalschicht; eıne Ironıe vielleicht 1n An-
betracht der Tatsache, da{fßs CS als eıne umstürzlerische Relıgion der nıede-
FG  — Gesellschattsschichten angefangen hatte“ 25) Der Zzwelte Satzteıl
scheıint ıIn beiden Gliedern aum haltbar, insofern das Christentum weder
summariısch als „umstürzlerische Religion” bezeichnet werden kann, noch
CS ıIn seıiner 1ssıon alleın VO  - den „nıederen Gesellschattsschichten ANSC-
fangen hatte“ un ausschliefßlich S$1e richtete. Im Gegenteıil: Tle soz1ı1alen
Schichten hörten die Botschaft des Evangelıums. Die Erscheinungsiorm
des Donatısmus 1ın den nordafriıkaniıschen Provınzen mu{ gültıgerweıse
ohl als häretisch als auch als schismatisch bestimmt werden (202): vgl AaUS-

führlicher Brosch Schisma, In LTIhK 21964) Sp 405 Der Vor-
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wurf, IM Afrika“ SC „dıe päpstliche Autorität praktisch nıcht vorhanden
SCWCESCNH, zunächst MIt den CIBCNCN Aussagen Kontftlikt

205 258)) wırd zudem VO aus „Handbuch der Kirchengeschich-
inhaltlich beträchtlich modifiziert gesehen 189) Wenn

Harnacks Urteıiıl Gregor habe „nırgendwo orıgınellen Gedanken A4aUS-

gesprochen‘, habe „vielmehr überall den überlieferten Lehrbegriff konser-
J1ert  ©(270) kommentarlos ZILUET, scheint Gregors Abwertung mMI be-
treiben; jedoch hne hinreichenden Grund Mansellı bescheinigt dem
Papst, der Regula pastoralıs „an orıgınellen Anregungen reichen
Iraktat“” geschaffen haben (Gregor der Große 11983] Sp 942)

Eınen unverzeıhlichen Fehler begeht WENN CIy, Hıeronymus auslas-
send, „ Lertullıan den TGT großen lateiınıschen Kirchenvätern
zählt!

Diese aufgezeigten Mängel wollen den VWert dieser Biographie nıcht
ungerechtfertigterweise herabsetzen. Die ebenso konstruktive WIC eintühl-
Same Darlegung der Regierungszeıit Papst Gregors des Großen (590—-604),
der die Übersetzung stellenweise och anzumerken ıISE; hat ihren Leser VeTr-
dient.

Corrigenda 124 Zvu Urigenes Orıigines 126 Zvu
Sacrıs Erudıri Sacrıs Erudıti 245 1stora 275
Eıinleitung Anm 476 676 290 Anm Hürten Hurten 2790
Anm 476 /52 476757 308 Vigılıae Vigdıiae

Helmut Moaoll

CATHERINE PFLUGER Das Basler Dompkapitel DO  S se1ner

Übersiedlung ach Arlesheim his ZUY Sakularisation (1687-1803) Quellen
und Forschungen ZUr Basler Geschichte 11) Basel Kommlissiıonsver-
lag Friedrich Reinhardt 983 420

Seitdem Ph Schneider 1885 (nıcht N SCIN Werk ber die
Entwicklung und rechtliche Stellung der bischöflichen Domkapıtel veröf-
fentlichte, hat die Erforschung dieser für Zentraleuropa och wich-

Korporationen große Fortschritte gemacht Während das Interesse
der Forschung zunächst der Verfassungsgeschichte galt, Lraten Spater die
Verflechtung der Kapıtel mMIt der Adelsgesellschaft ferner ihre wirtschaftlı-
che und kulturelle Bedeutung den Vordergrund ber dıe VO  — Vf SC-
nannte Lıteratur hınaus SC och aut die leider nıcht gedruckte Arbeit VO
Ulrich Salzmann, Der Salzburger Erzbischof S1ıegmund Christoph raf
VO Schrattenbach (1753-1771) und SCIN Domkapıtel (Dıss phıl Salzburg

hingewlesen
ach Vf sınd VO  e} 60 Domkapıteln der Reichskirche WCNISCI als auf

hre personelle Zusammensetzung hın untersucht worden Das elistet 1U  —

diese A4US der Schule VO  — aab hervorgegangene Freiburger Dissertation
für Basel den „letzten Vorposten des Reiches Spannungsteld VO  3 Kaıser
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un Frankreich“. Dabe! 1sSt der Zeıtraum VO S berücksichtigt,
h., die letzte ruhige Epoche des Kapıtels ach der durch die Reformation

bedingten Emigration aus Basel und der Ansıedlung in Arlesheim hıs Z
Untergang der materiellen Basıs des bereıts emiıgrierten Kapıtels 1mM Jahre
803 infolge der Säkularisation. Die Arbeıt 1St klar gegliedert. Auf dıe FEıin-
leitung folgt 1n einem ETrSIienN großen Kapıtel die Darstellung der Verfassung
mıt den Aufnahmebedingungen, dem Akt der Aufschwörung, den Pflichten
der Kapıtulare, den Dıgnitäten un Amtern SOWI1e den Besetzungsarten und
schließlich den Einküntten. Darauft tolgt 1n einem weılıteren Kapıtel die (Ge:
schichte der vornehmsten Aufgabe des Kapıtels, nämlıich der Cun Fürst-
bischofs-, b7zw Koadjutorwahlen des untersuchten Zeıitraumes. Daran
schließen sıch eıne Darstellung der VWahlkapıitulationen und die Kurzbio-
graphıien der 104 Domherren

Diese wertvolle Arbeıt bıldet nıcht L1UTLr einen Bausteıin für eiıne künftige
Geschichte aller Domkapıtel der Reichskirche, sondern 1n ihr spiegeln sıch
auch Vertfassung und Rıngen Einfluß 1ın den Kapıteln 1m allgemeinen.
Insotern hat die Arbeıt, ganz abgesehen VO iıhrem Nachschlagewert tür
den ENSCICH Untersuchungsraum, auch eiıne Bedeutung tür die Geschichte
der Institution Domkapıtel 1mM allgemeınen. ITWIN (atz

CHRISTOPH Liberaler Katholizismus. Biographische und kır-
chenhistorische ESSays VO  - Franz Xaver Kraus, Oommentiert und herausge-
geben Bibliothek des Deutschen Hıstorischen Instıituts 1n Rom, 575)

Tübingen: Max Nıemeyer 1983 XXVII 527
Dıie deutsche kirchengeschichtliche Forschung verdankt Chr Weber

seıt mehr als einem Jahrzehnt eine bemerkenswerte Zahl wertvoller Veröt-
fentlichungen. Diese kreisen 1mM wesentlichen die Geschichte des PICU-
ßisch-deutschen Kulturkampftes, der römischen Kuriıe und des „lıberalen
Katholizismus“ 1m 19: Jh Es 1St. nıcht zuvıel behauptet, einıge dieser e1IN-
dringlichen Studien als bahnbrechend bezeichnen. Das gilt insbesondere
für dıe „Kardınäle und Prälaten in den etzten Jahrzehnten des Kirchen-
TLaates 6-—1 Miıt dem 1er anzuzeigenden Werk 1St Weber einem
seiner Spezialthemen zurückgekehrt. Unter dem schillernden Begriff „Libe
raler Katholizismus“ veröftentlicht un ommentiert acht biographische
bzw kirchengeschichtliche Essays VO  . Franz Xaver Kraus, die ausnahmslos
Themen des 19 Jh.s gewıdmet sınd Jle Essays verdienen c wıiederabge-
druckt un insbesondere wiedergelesen werden, ob 65 dabe1 Du-
panloup geht, den Kraus respektvoll würdigt, der Mannıng, den
mıt spıtzer, boshatter Feder charakterisıert, ob CS Schell, die päpstlı-
che Dıplomatıe, das Ende des Königreichs beıider Sızılıen, Gioberti,

Rossı der den aum übersetzbaren Begriff des „Vatiıcanısm“ geht
(dies der einzıge fremdsprachige Beıtrag). hat dıe LESSays sel1nes hochge-
schätzten Helden mMIıt SOUVeraner Sach- un Literaturkenntnis eingeleıtet
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un kommentiert und, besonders verdienstlich, auch das literariısche
(senus des historischen Essays wieder In Erinnerung gebracht. Ob 6S sich
ohl wiederbeleben ließe?

ordnet Kraus dem VO  — ıhm als Gesamtphänomen beschriebenen i
beralen Katholizismus“” eın Auf beschreibt dessen Anlıegen folgen-
dermaßen: Autbau „einer konservatıv-lıberalen deutschen Kultur, 1ın der e1in
gemäßigter, nıcht ultramontaner Katholızısmus eine solche Rolle spielen
sollte, W1€e s$1e der Religion überhaupt ın der euzelılt eingeräumt werden
konnte. Nıcht als Herrscherin über Staat un Gesellschatt, ohl aber als
aktıve moralische Potenz.“ Kraus also der Protagonist eines Kulturkatholi-
ZISMUS, dem 1M wesentlichen eiıne moralıische Aufgabe zugewlesen war” Eın
Blick ın Kraus’ Tagebuch, das Ja das Innerste des komplıiziıerten Charakters
mI1t schonungsloser Otftenheıt treilegt, zeıigt freiliıch, W1€ fragwürdıg 65 ISt,
den Freiburger Kirchenhistoriker schlechthıin als „lıberalen Katholiken“
reklamıeren. Kraus WAar ın der Tat eın Gegner des „politischen Katholi7z1s-
mMus  e un insotern ıberal. Als Liberaler wurde auch VO den Ultramon-

seiıner eıt eingeordnet. Als Mitglıed seiner Kırche WAarlr dagegen
VO tast kindlicher Gläubigkeıit und insotern nıcht ıberal, sondern eher
konservatıv.

Dıie eigentliche Bedeutung VO Webers Veröffentlichung hıegt jedoch 1n
der Einleitung, ın der zugleich seiıne eigene Standortbestimmung VCI-

sucht. Hıer geht mıt der NCUCTICIMN deutschen katholischen Kirchenge-
schichtsschreibung 1INSs Gericht, indem ihr, be1 allem Respekt VOTL einzel-
NCNn Leistungen, Angepaßtheıit vorwirft und ihr bescheinigt, da{fß S$1Ce 1m
Grunde NUr eın Nachhall früherer Größe sel Nıcht schonungslose Auseın-
andersetzung mıt der Wahrheıt, sondern „letzte unübersteigbare Bındung

eine emotionale relıg1öse orm  “ konstatıiert selbst be1 Kraus. Vom
crifıcıum ıntellectus der VO  — der restrict10 mentalıs 1St ZW ar nıcht ormell,
ohl aber materiell die ede Im Grunde geht 65 also die alte rage
möglıcher Voraussetzungslosigkeit bzw intellektuell vertretbarer Bındung

vorgegebene Normen (Dogmen). Jener Gelehrte, den Weber ann als
Gegenbild des dogmatisch gebundenen Kirchenhistorikers präsentiert, 1St
aber ohl auch mıt eiınem Fragezeichen versehen. Der Rezensent nımmt
tür sıch nıcht 1ın Anspruch, den Lorbeer gelehrter Größe verteılen der
abzusprechen. ber Eduard Wınter, dessen Erforschung Bolzanos, (Gsün-
thers un ihrer Kreıise nach Weber „als Gesamtwerk ohne Beispiel” sel, hat
1n seınem eigenen Lebensweg zahlreiche Metamorphosen vollzogen, da{ß
INan diese nıcht ohne eın hohes Ma{ß Anpassungsfähigkeıit deuten annn
Dıie VO ıhm veranctc  TLn „Beiträge ZUr Geschichte des relıg1ösen und
wissenschaftlichen Denkens“ bieten nıcht LUr Arbeıten VO  a wI1ssen-
schaftlichem Rang, sondern auch VO unwissenschaftlich-polemischer Vul-
garıtät.

Webers Buch bildet eın Bekenntnıis Zzu katholischen Liberalısmus. Als
ITWIN (satzheilsame Herausforderung 1St seıne Lektüre ZU empfehlen.
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Bıbliographisch-historisches Handbuch des Volksver-
e1NnSs für das hatholische Deutschland. Miıt einer Eınleitung VO Horstwalter
eıtzer un eıner Quellenkunde VO Wolfgang Löhr Veröffentlichun-
SCNH der Kommıissıon tür Zeitgeschichte, Reihe B, 36) Maınz: Mat-
thıas-Grünewald-Verlag 1982 624

ULRICH VO HEHL HUÜRTEN (Hrsg.) Der Katholizis-
mMÜYU$S$ ın der Bundesrepublik Deutschland D] ine Bıbliıographie
Verötftfentlichungen der Ommıssıon für Zeitgeschichte, Reihe B, 40)
Maınz: Matthıas-Grünewald-Verlag 1983 6 XMl 688

Dıie Kommissıon für Zeitgeschichte hat se1lmt 1965 eine beeindruckende
Zahl VO  — Quellenveröffentlichungen un Forschungen vornehmlich Z

nationalsozialistischen Kiırchenkampft, daneben aber auch ZUr Geschichte
des deutschen Katholizısmus selıt dem 19 Jahrhundert un ach 1945 VOI-

gelegt. Die beiden 1er anzuzeıgenden Veröffentlichungen sınd den zuletzt
gENANNLEN Bereichen gewıdmet. S1e bılden ZWAar neben den SIrCNg gELFENN-
ten Reihen der Quellen un Forschungen eın Genus, sınd aber 1n dıe
Reihe der Forschungen eingereıiht worden.

Das VO Schoelen vorgelegte bibliographisch-historische Handbuch
bietet 1mM Kern eıne möglıchst umfassende Nrr.) Bibliographie des
Volksvereins fu i das katholische Deutschland, der VO Vereıin selbst
herausgebrachten Schriften SOWI1e der Veröffentliıchungen ber ıhn, terner
eın Schriften- un Literaturverzeichnıis 35 zentralen Persönlichkeiten
des ereıns. BeI deren Auswahl bildeten ihr „historisches Gewicht”, aber
auch eiıne Mindestzahl VO  . zehn eigenen Veröffentlichungen das Krıte-
rıum. Marx 1St AaUSSCNOMMCN, weıl ber ihn bereıts anderweıitig eıne
Bıbliographie vorliegt. Obwohl auch iınnerhalb des bereıts umgrenzten
Rahmens eine Totalerfassung des Schritttums unmöglıch WAar enn der
Volksvereın hat seiıne Kraft In der Wirksamkeit ach außen eingesetzt
un siıch nıcht zunächst selbst dokumentiert spiegeln sıch die vielfältigen
Aktıivıtäten un seiner zentralen Führungsschicht eindrucksvoll 1in dieser
Gesamtschau. Dabe] sınd Instiıtutionen- un: Personengeschichte CN MI1t-
einander verschränkt. Schoelen selbst charakterisiert die Veröffentlichung
als Nachschlagewerk un Quelle. Er erhotfft davon zugleıich Cu«c Impulse
tür eine Beschäftigung mıt der christlich-sozialen ewegung und dem
Volksverein als ihrer beeindruckendsten Organısatıon.

Der Bıbliographie sınd eıne geraffte Geschichte des ereıins VO

eıtzer un Hınvweıise VO Löhr auf ungedruckte Quellen ZANT ere1ins-
geschichte beigegeben, wobe!ı neben dem Vereinsarchiv, Jetzt iın Potsdam,
auf die Nachlässe führender Mitarbeıter, Pıepers, Hohns
un Marx’ hınzuweılsen ware

Ungleich problematischer 1St die Bıbliographie Z Katholizısmus In
der Bundesrepublık Deutschland 511 Es sSe1 aber gleich be-
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LONT, dafßß den Herausgebern Respekt für dieses mutıge Unternehmen gC-
bührt, da 65 Ja notwendigerweıise eın vorläufiger Versuch bleiben mMuUu Un-
schärten biıetet schon der schillernde Begriff des Katholizısmus. ber die
Herausgeber haben gul daran g  > ıhre Bıbliographie nıcht aut diıe Kır-
chengeschichte einzuengen, sondern ber den Katholizısmusbegriff den
Prägebereich bzw die Wirkungsgeschichte des katholischen Christentums
einzubeziehen. Wıe weılt der Rahmen ISt, wırd den bıblıo-
graphisch berücksichtigten Persönlichkeiten deutlich (D 58—120) Hıer
werden alle Diözesanbischöte erfaßt, auch katholische Politiker Ade-
n  9 Nellen) und Vertreter des geistigen Lebens (St Andres, Böll)
uch Therese eumann (von Konnersreuth) tehlt nıcht. Insgesamt ersche1-
NC  — Wissenschafrt un Kultur SOWI1e die Frauen jedoch unterrepräsentiert.

Besonders schätzenswert ISt, da{f ber die monographischen Veröttent-
lıchungen hınaus nıcht BUE Zeitschriften-, sondern auch Zeitungsartikel
und Privatdrucke, also der Bereich der „STAaUCH Literatur“ der besser der
gedruckten Quellen berücksichtigt 1St. Lexikonartikel siınd dagegen nıcht
ertafßt. Da die naturgemäfß unvollständıge Bıbliographie mıt iıhren
Nrr wirklıiıch dıe Breıite des Phänomens Katholizismus einbezieht
der Bereich Klerus 1St unterteılt 1n Allgemeıines, Rechtsstellung, TIC-
sternachwuchs, Priestermangel, Berutfswechsel, Laisıerung, parteipolitische
Betätigung, Protestgruppen, Ausbildung wiıird INa  — taktısch be]l der Be-
schäftigung mıt allen Fragen des Nachkriegskatholizismus 1er zumiındest
eınen Eınstieg, darüber hinaus aber auch den 1InweIls aut VErSCISCHNC
Quellen finden. Beide Veröffentlichungen sınd für die Beschäftigung mıt
der NGUGTEN deutschen Kirchengeschichte unentbehrliche Hıltsmuittel.

IWIN (Gatz

Akten deutscher Bischöfe über dıe Lage der Kırche 3—1 ILL,
5-1  9 bearb BERNHARD SITASIEWSKI (Maınz IV,
6—1  9 bearb VO  — LU DNW.IG OLK (Maınz (= Veröffentli-
chungen der Kommlissıon fu \ Zeitgeschichte Z5% 30)

Die beıden vorlıegenden Quellenbände beleuchten eıne sehr wichtige
Phase des Kirchenkampftes, die eıt VO Oktober 1935 bıs Ende 1939
Neben der weıterhın vorherrschenden Provenıj)enz der Bistumsarchive WUT-

den VOT allem In Band verstärkt staatliıche, auch außerdeutsche Archive
herangezogen. Dabe! gelangen signıfıkante Funde WI1€E der Originalbericht
des britischen Vatikangesandten Osborne VO 928 In ıhm 1ST ein
Vergleich zwıischen dem Nationalsoz1ialısmus und dem Faschismus überlıe-
fert, den gesprächsweıse 1US D] 1n den Anfangsjahren der „Bewegung“
vorgeNoOMMECN hatte. Das Urteıl dieses Papstes, dıe Deutschen würden sıch
gegenüber den neo-autorıtären ewegungen unterwürfiger zeiıgen als die
Italıener, hest sıch WI1€E eın Leıtmotiv, das über den Inhalt vieler der 1er ab-
gedruckten Akten gestellt werden könnte. Eınzeln un 1n ihrer Gesamtheıt
sahen sıch die deutschen Bischöfte mIı1t einem zunehmenden Geftfühl der
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Ohnmacht CZWUNGHCNH, die nunmehr auch 1n die Substanz der kirchlichen
Verkündigung eingreiıfenden behördlichen Anordnungen hinzunehmen. Im
wesentlichen auf sıch alleın gestellt, mulfsten S1C be1 iıhren Gegenmadfsnah-
INECN aut die gewohnten Stützen au den Reihen des polıtischen Katholizis-
IMUS un der katholischen Jugend verzichten. Die Jugend un viele Gläubi-
SC wurden Nnu selbst des Schutzes bedürftig. Auf auswärtige Hılfe, ELW2A

seıtens tranzösıscher un nordamerikanıscher Bischöfe, WAar 1Ur 1n Einzel-
fä  m  len be1 spektakulären Aktionen rechnen. Obwohl die Kurıe zeıtweılse
eınen entschiedenen Gegenkurs das Regiıme befürwortete, wußfte S$1Ce
wirklich erfolgversprechende Ma{fnahmen hierfür weniıger ANZUSC-
ben, als bereıits die gemäfßs Seelsorgepilichten VOrg CNOMMEN! Verbreitung
päpstlicher Verlautbarungen den Konflikt mı1t den Parte1i- un Staatsstellen
herautbeschwor. W as blıeb, Wr die immer unerbittlicher aufgedrängte Eın-
sıcht ın den wahren Charakter des nunmehr staatsbeherrschenden Natıo-
nalsoz1ıalısmus. Dort, die Dokumentatiıon für die einzelnen Diözesen
sıch verdichtet, wird deutlich, da{f 936/37 am einer der Oberhirten sıch
och Täuschungen oder talschen Erwartungen hıngab. Bezeichnend für die
Stimmungslage 1St dıe Denkschrift Preysings VO 16 1DB 1in der die
Allkompetenz der Parte1ı als Charakteristikum der Sıtuation heraus-
gestellt wird, während 1m Kulturkampf die Bedrohung VO überzogenen
Kompetenzanspruch eınes ımmer och tradıtionell verankerten Staates AaUS-

W3a  b 1ıne Durchmusterung der HJ un BDM-Zeitschritten
führte dem Nachweıs, da{ß der Jugend die komplette Ersatzrelıgion des
nordischen Menschen mıt unheimlicher Konsequenz aufoktroyıert werde
bzw dafß „dıe Autorität des Religiösen heute alleın steht”, W1€e eiıne Auf-
zeichnung VO der Fuldaer Plenarkonterenz 1820 1936 resümlılerte.
Für die Zzelitwelse autbrechenden Erörterungen ber die geeignete Abwehr
der nationalsozialistischen Übergriffe, die gründlıch registriert wurden,
können Unterschiede 1n der Einschätzung der Lage nıcht mehr verantwort-
ıch gemacht werden. Sovıel geht uns Aaus den 1er vorgelegten Akten her-
VOIL, da{ß die Frage, ob der unangreifbare, freilich nıcht übermäßig erfolg-
versprechende Weg der Eingabenpolitik fortgesetzt werden der die Flucht

die Offentlichkeit SEWAaARTL werden sollte, nıcht aufgrund verschiedener
Lagebeurteilung unterschiedlich beantwortet wurde, sondern weıl INall 1mM
Episkopat Zzeitwelse eben tatsächlich über dıe taktisch ANSEMCSSCHNC eak-
tion unelns W  H Die Eingriffe 1ın den Bestand der kiırchlichen un: der der
Kirche vorgelagerten Instıtutionen erstreckten sıch auf alle Gebiete, VO  =

der Carıtas-Organısation ber die rasch ausgetrocknete kirchliche Presse,
dıie Auflösung der katholischen Jugendverbände bıs ZUi Religionsunter-
richt, Z Studenten- un Lehrerausbildung, Z Entkonfessionalisierung
der Arbeiıts- un Jugendlager und der Verfolgung der Priester den
Vorwänden der Devisenvergehen Ün Sittlichkeitsverbrechen. Diese Eın-
griffe riefen den Jenr breıt dokumentierten Widerstand 1n orm der Res1i-

un des Versuchs Z Selbstbewahrung hervor.
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Der institutionell stark au  te Charakter der katholischen Kırche
hat dieser eiıne geschlossenere un eindeutigere Reaktion ZESTALLEL, als S1E
den protestantischen Kıirchen möglıch W3a  - Dennoch hat die Bekennende
Kıirche manchmal hellhöriger auf die Bedrohung humaner, allgemeın
menschenrechtlicher Belange reaglert der doch, nachdem die überlieterte
Ehrfurcht VOT dem Staat sinnlos geworden un abgelegt worden Wafl,
scher die Verbindung zwiıischen der eigenen Bedrohtheit und dem allgeme1-
NC  — Unrecht hergestellt. ber C WAre wıederum unhistorisch SedaCcHht, WUur-
de INa  = der katholischen Kirche eın Deftizıt überkontessionell humaner
Sensı1bilıtät, eıne ZEWISSE instiıtutionelle Befangenheit Z Vorwurt
chen Denn nach den J1er publizierten Akten 1St davon auszugehen, da{fß SCc-
rade das gewohnte Institutionenbewußtsein, weıl CS gekränkt wurde, un
dıe 1m katholischen Bevölkerungsteıl och verbreıtete intakte Kırchlichkeit
dıe Grundlagen für dıe eindeutige Opposıtion der Großgruppe katholische
Kirche, nıcht mehr des politischen Katholizismus, das nunmehr voll
ausgebildete natıonalsozialıistische Herrschaftssystem bereitgestellt haben

Wıinfried Becker
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